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' Ausarbeitung deffelben, damit er als ein Leitfaden 
u Vorlefungen gebraucht werben könnte, fo wie 
ich bei der weiten Auseinanderſetzung mir die 





— Borrede. 


— — 


Dir angewandte allgemeine Logik macht den 
zweiten Theil der allgemeinen Logif aus, wovon 


® 


“die reine allgemeine Logik - ‚ber erſte Theil iſt. 


Ich habe bei dem Vortrage derſelben eben die 


Methode befolgt, die ich bei der reinen allgemel⸗ 

nen Logik anwandte zuerſt einen kurzen Grund⸗ 
riß voraus geſchickt , und ſedann eine weitere Aus 
einanderſeßung dieſes Grundriſſes folgen laßen. 
Der Grundriß ſoll zuſammengedraͤngt die Haupt⸗ 
ſaͤtze der angewandten allgemeinen Logik enthal⸗ 


ten, Kuͤrze und Praͤciſion war mein Zweck bei 


groͤßtmoͤglichſte Leichtigkeit und Deutlichkeit zum 
Ziel vorſetzte. In wie weit ich mich dieſem Ziele 
genaͤhert und meinen Zweck erreicht babe, über» 


X — — laße | 


Iaße ich dem Urtheil. ber Renner, ie geniß die.’ 
Kenneniß der Schwierigfeiten billig in Beurthei⸗ zu 
lung diefes Werke machen wird. Ob diefe ange ⸗ 
wandte allgemeine Logik nicht, in Ruͤckſicht ber 
Vollſtaͤndigkeit manches zu wuͤnſchen übrig ge- 
laßen bat, iſt eine andere Frage. Die ange⸗ 
wandte allgemeine Logik Hat es mit enipiriſchen 
Erkenntniſſen zu thun, bei denen es unendlich 
mehr Schwierigkeiten macht, Vollſtaͤndigkeit zu 
“erreichen, als bei einigen Erkenntniſſen a priori. 
‚ Der Kenner wird finden, daß ic) meine Borgän- E 
ger gehörig benutzt, und, wie id) glaube, vo. | 
manches hinzugefüge habe. — | | 
| Die Art der Darftellung, die mit der ber 
reinen allgemeinen Logik ſehr analog iſt, ift ganz 
nen, und id, wänfte Kon, deß ſie ‚Beifall für 
den ‚möchte. — 

Berlin, den Aten Zum 1736. 


BE 











Vorrede zur zweiten Auflage. 





Ns der. zweite Theil der Logik jetzt erſt 


eine zweite Auflage erhaͤlt, da doch der erſte 


Theil ſchon ſeit einigen Jahren zum drittenmale 
aufgelegt wurde, koͤmmt daher, daß der Der 
fafler nad) der zweiten Auflage des erſten Theils 


fich erſt entſchloß, die angewandte allgemeine 


Logik als zweiten Theil hinzuzufügen — Dieſe 


- Auflage unterfcheidet ſich von der vorhergehenden 
durch Verbeſſerung einiger Stellen und durch 


mehrere hinzugefuͤgte Zuſaͤtze. 
Berlin, den 21. Januari 1806. 
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Einleitung. 





i. | 
Hi angewandte allgemeine Cogif Hat die Kr 
Sn geln bed Gebrauchs des Verſtandes unter den 
fubjektiven Bedingungen ‚menfchlicher Erfenntniffe zum 
Gegenſtande. | 


8. 2. 
Die angewandte allgemeine Logik hat mit der:reis u 
. nen allgemeinen Logif gemein, daß beide von der Mater _ 
rie des Denkens abfirahiren, alfo allgemein. find, d. h 
auf alle Gegenftände fich erſtrecken; fie unterfcheidet ſich 
aber darin von der Iegtern, daß jene die Geſeze des. 
Verſtandesgebrauchs überhaupt darlegt, diefe hingegen 
diefelben unter den Bedingungen, unter welchen ber 
Menſch erkennt, Betracht. - 6 
| Se. 3% | 
Die angewandte allgemeine Logik fegt alfo bie 

reine allgemeine Fogif voraus, indem fie blos die Geſetze 
des Denkens Äberhaupt auf Das menſchliche Denfen ans = 
wendet. | | | 

weit. Tb. "a 0.4 


2 j | Einleitung. | 
.. 

Die Wahrheiten der reinen allgemeinen Logik wer⸗ 

den aus dem Verſtande ſelbſt geſchoͤpft, ihre Saͤtze ſind 
‚daher a priori, und tragen die Merkmale ſtreuger Als 


gemeinheit und Nothwendigkeit an ſich. Die anger 


wandte allgemeine Logik hingegen nimmt auf die ſub⸗ 


jektiven Bedingungen des menſchlichen Denkens Ruͤck⸗ 
ſicht, und da man dieſe nur durch Erfahrung erkennt, fe 
" werden Die Säge diefer Wiſſenſchaft auch nicht a prifi 


. bewiefen werden koͤnnen· 


| 5 5. ee 
Die reine, Allgemeine Logik bedarf keiner andern 


Wiſenſchaft als Hulfswiſſen ſchaft, ſondern ſie beſchäftigt 
ſich blos mit Zergliederung der Funktionen des Verſtan⸗ 


des, um bie Geſetze, nach welchen er fie verrichtet, zu 
enidecden; die angewandte allgemeine Logik hingegen 
muß die fabjeftiven Bedingungen des menſchlichen Ver⸗ 


ſtandesgebrauchs kennen, nnd desbalb bedarf Re als. 
Huͤlfswiſſenſchaft der Erfaßrungäfeetenfunde, Bnthtos 


pooge, Kritik der reinen Vernunft u. 


. = ig 6. 

| Die angewandte allgemeine Logik iſt keine Doktrin, 
| m fie. ihre Säge nicht untiderfprechlich ‚ wie die 

reine allgemeine Logik beweiſen kann; ſondern fie iſt 

eine bloße kritt ‚fe beurteilt nämlich dad menſchliche 

— Denken. 
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4 
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‚ Einleitung. . 8 
Denken. Sie iſt ein Katharktikon des gemeinen Ver⸗ 
ſtandes 1.5. * der reinen augemeinen Logik, 
: a u 
Die angewandte. aligemeine Logik kann aber eben | N 
bh wenig wie Die reine allgemeine Logik zum Organon . 
dienen, weil fie auch von allem Inhaue des Dentens 
abſrehitt. en 
Ä . $:8 rt 
. Was in der reihen Allgemeinen Logik 9. 5. 6 und 
7. über. deu gemeinen und ſpekulativen Verſtandesge⸗ 
brauch, über Natur⸗ und Schul⸗Logik. ſcholaſtiſche und 
‚populäre Logik gefagt worden ift, gilt fo, work: won dert 
einen als aoacraudien Logik. nn 
ME} PER 9. Ze Sr 
Di angewandte allgeneine Logik lehrt, wie mas 
muter den Bedingungen ‚bed ‚menfihlichen: Denfens jur 
Wahrheit gelangen Eönne, fie dedt if nie etwa vor⸗ 
haͤndenen Schein auf und kaun m daher auch Dialektik 
genannt werden, e oo. | 
Nu le $. 10, u u — 
Die angewandte allgemeine Logik gehört nicht mehr ' 
zur. formalen Philoſophie, ſondern ſie macht einen The 
der angewandten oder einpirifchen Philoſophie aus. 
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angewandten allgemeinen Logik felbfka:. 
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Br‘ ” 


‘ Du ſudjektiven Bedingungen: des menſchlichen Ver⸗ 
ſtaudes gebrauchs ſchraͤnken denſelben ein. "Man wird | 


* 


daher in vrr augrwandten aligenieinen: Sit zwel Siacke 


abzuhandeln Haben, man muß nämlich erſtlich die Eim. 
ſchraͤnkungen des menſchlichen Erkennens darlegen, und 


zweitens zeigen, od, wo nad wie man dis Nachipeile, 


Die aus dieſen Einſthraͤnkungen eneferingen, heben un | 
I doch weniogemn vnermiudern kounc. — 
| BE Ba are 277 A Be 


| $. 12. 
Um dieſen Gegenſtand nun zu erſchöpfen, m wollen 

| wir ihn unter die: vier Geſichtspankte der Quantitaͤt, 
Qualität, Relation und Modatitaͤt bringen. Wir wer⸗ 

| den in jeder. biefer vier Südfipten die Einfepränfungeg 
des menfchlichen Denkens angeben, befimmen was für 
ein Nachtheil daraus entfpringt, und zeigen ob und. wie 
er zu heden oder zu vermindern ſei. 


‚Sa > 
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Angewandte allgemeine Sog, 5 
r ee 9, 13. Zu | 
Die Quantität der Erfenntniß iſt von boppelter a, 


extenſive und inteufive Quantitaͤt. Die Eingeſchraͤnktheit 


unferer Erkenntniß der extenſiven Quautitaͤt nach betrift 
den Umfang unferer Erkenntniſſe, der daraus entfprins 
gende Nachtpeil it Unwiſſenheit; wir, werden atfo in 
Rackſicht der Quantität die Gränzen un ferer Erkenntniſſe 
beſtimmen, und zeigen müflen, welche Unwiſſenheit ver⸗ 
meidlich iſt, und wie ſie zu heben. Die intenfive Quanti⸗ 
taͤt betrift die Wichtigkeit. Hier muß die. angewandte 
allgemeine Logik zeigen, welche Ertenntniß heder Menſch 
haben muß. 
z. 14. u 
Die Erfahrung lehrt ferner, daß, wenn wir die 
menſchlichen Erkenntniße der Qualitaͤt nach betrachten, 
wir finden,. daß unſere Erkeuntniße nicht immer ben 
Grad der Klarheit und Deutlichkeit Haben, denfie haben _ 
innen, daß es ihnen an Klarheit, Deutlichkeit, Giund⸗ 
lichkeit und Praͤciſton fehle (ſ. reine allgemeine Logik 
8%. 51 und folg. und 6.274 undfelg.). Wir werben alſo 
zeigen muͤſſen, welches Grades der Deutlichkeit jede Art 
der Erkenntniß faͤhig iſt, was uns daran hindert, dieſen 
Grad der Deutlichkeit zu ‚erlangen, und wie wir bieſe 


Dinderniffe fortſchaffen koͤnuen. 
9. 13. 
In anfehans der Relation wiſſen wir Dusch Erfah 


a3 rung, - 


6 | Angewandte allgemeine Logit. \ 
rung, daß wir Erkenntniſſe oft fuͤr wahr halten, die es | 

| sicht find, mit andern Worten, daß wir irren. Die 
on Angewandte allgemeine Logif muß alfe die Quellen des 
.rrthums aufdecken, und reigen, wie wir denſelden ver⸗ 
meiden ı können. 


8. 16. ö 
Endlich lehrt uns die Erfahrung, daß, wenn mie 
- anfere Erfenntniße der Modalitaͤt nach betrachten, wir J 
finden, daß ſie oft den Grad der Gewißheit wicht haben, 
deſſen fie fähig find. Hier wird man alfo zeigen muͤſſen, 
‚welches Grades von Gewißheit jede Art von Erkenntniß 
5 . fähig ift, was für Hinderniffe fi) finden, dieſen Grad | 
der Gewißheit zu erlangen, und wie wir dieſe inder⸗ IJ 
niffe heben koͤnnen. 


— — 
* 





Von der Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen 
Erkenntniß der Quantitaͤt nach, und wie 
die Erkenntniß in dieſer Ruͤckſicht zu Ders . 
vollkommnen. U 
5. 13. | 
Der Weufch erkennt nicht alle Gegenftäͤnde, der Kreis 
- feiner Erfenneniffe if begränzt. Den Inbegrif aler für. 
dei Menſchen etennbarefDinge nennt man den end u | 
‚gont feiner Extenmmi | 
.18. 


Angewandte allgemeine Logik, „ 

5. 18. | 

Man kaun den Horizont der menfchlichen Ertenm⸗ 

niſſe auf eine doppelte Weiſe beſtimmen, einmal fuͤr den 
Menſchen Überhaupt, dies wäre der allgemeine Horis 
zont der menfhlihen Erfenntniß, oder für jeden be⸗ J 


ſtimmten Menſchen insbeſondere, dies würde der Pri⸗ 
vathorizont der Erkenntniſſe eines Menſchen ſein. 


$. 19, 
In der Kritik der reinen Vernunft, welche bie - 
Srage beantwortet, wie weit ſich das Gebiet unfers 
Erfenntnißvermögens erftrecft? wird gezeigt, daß wir 
Gegenflände, die außer dem. Felde möglicher Erfahrung 
liegen, zwar denken, aber nicht erfennen fönnen, und 
dag alfo die Erfenntniffe der Menfchen auf Das Gebiet 
der Erfahrung eingeſchraͤnkt ſind. Aber auch ſelbſt im 
Gebiete der Erfahrung iſt die Erkenutniß der Menſchen 
eingeſchraͤnkt, denn die Erfahrung iſt unendlich, das 
Leben des Menſchen aber und ſeine Kräfte find begraͤnzt, 
und da hier bei jedem befondern Menfchen ein beſonderes 
Maaß ſich finder, fo wird jeder einen eigenen Tribat- 
borizont feiner Erkenntniſſe haben. 


$. 20. 

Der Horizont kann auch nach den Erfennenifen, die - 

er in füch begreift, eingetheilt werden, naͤmlich in den Hori⸗ 

zont reiner Vernunfterkeuneniſſe and Begriffen, diefer it 
or a4 ZZ volle 


/ 


I‘ 


u 
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vollkommen beſtimmt, in den Horizont mathematiſcher 
Erkenutniſſe, dieſer iſt anendlich, und in den Horizont der 


Erſabrungẽertenatuiſe, welcher gleichfalls unendlich if, 
| $. 21. 

- Der Privathorizomt wird durch die Faͤhigkeit uud 

zwe⸗⸗ eines jeden beſtunmt. Maugel der Erkeuntniſſe/ 


welche jemand haben kann und ſoll, iſt Unwiſſenheit, 


Ignoranz in engerer Bedeutung. Derjenige, dem 
dieſe Erkenntniſſe fehlen, iſt ein Ignorant, und wenn 


er ſtolz vorgiebt, er wiſſe viel, was er boch nicht weiß, 
ein Idiot. 


1 


. 22. 
Bei der Beſtimmung des Privathorizonts kommt 


es am Ende auf die beiden Fragen an, was kann ich 


wiſſen und was ſoll ich wiſſen? Von einem Gegenſtande, 


den man nicht erkennen kann, ſagt man, er liegt uͤber 


unſerm Horizonte; von einem Gegenſtande, deſſen Er⸗ 


kenntniß fuͤr uns wohl moͤglich iſt, die wir aber fuͤr voͤllig 


entbehrlich Halten, ſagen wir, er liegt unter unſerm 
Horizonte; von einem Gegenſtande hingegen, deſſen Er⸗ 
kenntniß moͤglich und nuͤtzlich iſt, wo aber die Erkenntniß 


deſſelben mit unſerm Zwecke in keiner Verbindung ſteht, 


ſagen wir, er liegt außer unſerm Horizonte; 


alles was nicht über, unter und außer unferm Horizonte 


liegt, von dem fagen wir, es liegt ind erbald des 


Umfangs unſers Horizonte. 
$ 23 | 


—— — — — 


riſche Erkenutuiſe. 
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2% B 

Die im vorhergehenden $, angegebenen Unterſchiede 

für das, was Über, unter, außer und innerhalb dem 


Horizonte der Erfenntniß Liegt, Eönnen fo wohl für ben 
allgemeinen als Privathorizout beſtimmt werden, und 
nman muß Bei der Beſtimmung dieſer Unterſchiede wohl 


unterfacden, von welchem Dorlone die Rede if. 


F. 24. 
Der Weitlaͤuftigkeit der Erkenntniß ſteht die. 
Armſeligkeit entgegen. Der Inbegrif aller hiſtoriſchen 


€ 


. Erkenntnifie heißt Polyhiſtorie, der Inbegrif "aller 


Vernunfterkenutniſſe heißt Polymathie, und der Iu⸗ 


begrif aller hiſtoriſchen und Vernunfterkeuntniſſe heißt 


Panſophie. Gelehrſameeit bezieht a auf hiſto⸗ 


$- 2. | 
Was wir bis jetzt geſagt haben, betriſt die menſch⸗ 


liüchen Erfenntnißeder ertenfiven Größe nach, wir konnen 


aber auch auf die intenſive Groͤße derſelben ſehen, ‚und 


dann beſtimmen wir ihre Wichtigkeit, Diefe hängs von. 


der Beꝛiehung derfelben.auf einen gegebenen Zweck ab. 
Diefer Zweck iſt entweder der hoͤchſte Zweck der Menfchs 


heit überhaupt, Die Sittlichfeir, oder es floh. die beſon⸗ 


Bern Privatzwecke eines jeden. Die Erfenusaige, die 
wit der. Sunchteu ig einer unwittelbaren Verbindung 
.. 95 Ä Reben, | 


’r. 








r 


2 Angersandee allgemeine Lo Eogif: 
‚ fiehen, haben vor allen andern in Saar ber Bi | 


tigkeit den Vorius. 
8. 26, 


Die Eingeſchraͤnktheit unferer Erkenntniß der Quen⸗ | 


tität nach beruht auf den Schranfen unfers Erkenntniß⸗ 


vermoͤgens uͤberhaupt, auf dem Grade der Erkenntniß⸗ 


kraft eines jeden einzelnen Menſchen, auf der Einge 


fchränftheit unferer Lebenslaͤnge, und auf der beſtivmiten 


Lage eines jeden einzeinen. 


$ 27. 
Hier ſtoßen wir nun auf die Frage: auf welchem 


| Wege erweitern wir unſere Erfenntniffe? oder welches 


einerlei ift, was haben wir für Drittel unfere Erkennt⸗ 


niſſe zu erweitern? Man ſieht leicht ein, daß wir und. 
auch haͤtten fo ausdruͤcken Fönuen: Die selangen wie 


zu Erkenntniſen 
3. 28. 


Da alle unſere Erkenniniſe ig doppelter Sende 
. betrachtet werden fönnen, einmal an und für ſich, und 


zweitens in ſo fern man aus ihnen eine Wiſſenſchaft zu 
Stande bringen, fie foftematifch verbinden wi, fo 


| mäßten wir eigentlich bei Beantwortung der im vorher⸗ 


J gehenden d. angegebenen Frage anf dieſen Unterſchied 


Rackſicht nehmen. Da aber in der shetpodenfehre der. 
reinen algemeinen Logit abgehandelt worden, wie Er⸗ 


keanmiſe zu. einer Bifenfdat verbunden werden, fo _ 


Aber 


\ 


xt 


— 2 — 
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| übergehen wir jetzt den zweiten Theil dieſer Frage, uud | 


anterfuchen bloß, wie wir zu Erkenntniſſen Überhaupt 
gelangen? 2 


8. 29. 


Ale Gegenſtaͤnde, die nicht zu einer moͤglichen Er⸗ . 


fahrung gehören, find für uns überhaupt nicht erkenn⸗ 
bar, twie dies die Kritif der reinen Bernunft lehrt, es 
werden alſo alle Bemuͤhungen vergeblich ſein, unſere Er⸗ 
tenntnife Bis auf diefe Gegenſtaͤnde auszudehnen. 


$. 30. | ’ 

Was die Erweiterung unferer Erkenntniſſe wettif, 

ſo And zwei Fälle möglich, entweder wir bringen dieſe 
Erfenntniffe burch unfere eigene Selbſtthaͤtigkeit allein 
hervor (wir ſind Autodidakti), oder wir lernen ſie von 
andern. Derjenige, der ſelbſt Erkenntniſſe hervorbringt, 
heißt in dieſer Ruͤckſicht ein Kopf, derjenige hingegen, 
der niemals etwas mehr als lernen und nachahmen kann, 
heißt ein Pinſel. Die Eintheilung der Köpfe in philo⸗ 


ſophiſche, mathematiſche und empiriſche beruht auf 


“ 


dem Gegenſtand der Erkenntniß. | > 


8. ar, = ‘ 
Bit unterfcheiden finden, entdecken und erfinden. 
Finden je das allgemeine, es heißt etwas Unbekanntes 


erkennen. Entdecken heißt etwas unbekanntes wahre 


nehmen, was ſchon ba war. Erfinden heißt eine 
* Er⸗ 
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. Erkenntniß von etwas bekommen, was vorher noch nicht 
da war. — In fo fern jemand feine Erkenntniſſe durch 
ſich ſelbſt, alſo weder ſchriftlichen noch mandlichen unter⸗ 
richt empfangen bat, entdedt nnd erfindet er. 


.$. 22. 
Das Entdeden oder Erfinden iſt entweder obſuht⸗ | 

| lich oder nicht abſichtlich. Die meiſten Entdeckungen 
verdanken wir dem Zufall. Ferner iſt dad Erfinden 
neuer Wahrheiten entweder methodiſch, wo man and . 
| vorhergegaugenen Wahrheiten nach logiſchen Regeln 
yeue ableitet, oder es iſt nicht methodiſch, wo der Ent⸗ 
‚Berker nicht planmäßig auf eine Wahrheit ſioͤßt. Jenes 
beruht auf Bernunfefcpläffen, dies auf vorläufigen Urs 
theilen oder Zufall, beim erfien zeigt ſich Vernunft, beim 
zweiten vorzüglich Witz und Reflektion. Die Heoriſtik 
oder die Lehre der Erfindungen iſt von aͤußerſter Wichtig⸗ | 
teit, aber bis jebt noch nicht bearbeitet. | 3 


— 
| 
22 


S. 33. 

Auf welchem Wege man nun auch immer ſeine Er⸗ 
kenntniſſe erweitern mag, ſo wirb dazu Nachdenken 
erfordert. Das abſichtliche Nachdenken über gewiſſe 
Gegenſtaͤnde nach beſtimmten Geſchen heißt. das Medl⸗ 
| given, Die Ordnung im Nachdenken, in fo fern fe 
| auch Vernunftprinzipien beſtimmt iſt, heißt die Me⸗ 
chode. Die Biheuſdet der Geſchtspunkte, aus wel⸗ 
chen 


⸗ 


— 
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den man jeden Gegenſtand betrachten, und das Medi⸗ 


tiren über denſeiben ordnen koͤnne, wuͤrde reine allge⸗ 
meine Topik fein; die aber wegen ihrer Allgemein⸗ 
heit von keinem ſonderlichen Nutzen fein Fönnte, 


| x. 34 J 
Da bei der Erkenmtriß eiges jeden Oegenfiandre 


ein Urtheil ſich finden muß, dies aber feiner Form ggg 
in Rackſicht der Quantitaͤt, Qualität, Relation apa - 


Modalitaͤt betrachtet werden kann, fo werde ich auch 


einen jeden Gegenftand feiner Quantitaͤt, Qualität, Des 


/ 


Tation und Modalicäe nach, betrachten Eönnen. Iſt aber R 


der Gegenſtand ein ſinnlicher, ſo koͤmmt noch der ort 
und die Zeit, worin er ſw finden muß, binin. 


4 4 x . 


8. 35°: ei , 


des Medittren über einen. Gegenfland if entweder 
analytiſch oder ſynthetiſch. Bei der analytiſchen 


Meditation win ich den: Gegenſtand in feine Merkmale 
auflöfen, und ihn nur deutlich machen; beider fonthetis 


ſchen hingegen will ich zu ber vorhandenen Erfermenig 
neue hinzufügen. Hiervon unterſcheidet ſich die beim 
Mebditiren befolgte Methode, die entweder anatprifch, 


Wer fonthertfch if. Im erſten Fall feige ich von den 
Zeigen zu den Gruͤnden guf, im zweiten ton den Gruͤn⸗ 


ben zu Den Folgen herab. Daher heißt auch jenes die 


tegreſſ ive, dies die progreſſive Methode 
G. 36, 
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$. 36. | 
u Das Meditiren muß, wen es nicht ein Sloßes 
| Herumſchweifen der Gedanken ſein ſoll, einen beſtimmten 
Zweck haben, der ſich in der Form einer Frage oder 
 Apfgabe darlegen läßt. Es wird alfo eine große Erleich⸗ 


Llerung für das Meditiren ſein, wenn man ſich dieſe 


Frage/ oder Aufgabe zudorderſt deutlich und beftimme 
deakt, und ſodaun ihre Beantwortung oder udfuig 


ssxraimiut. 


* 
* 


R6 
* 
ar \ ... —. 
2 


Bei einer jeden Aufgabe muß man sweierlei unters = 


(heiten, dag, was gegeben if (datum), und dag, wag 
gefücht wird. ( quaelitum). Oſt find die ‚data nicht 


| ausdruͤcklich genannt, man muß aber, wenn ınan die. 


| Ynfgabe anfifen wil, ſte nd jusor dentuch denken. 


8. 38. 


Eine Frage und Aufgabe, ER aufgeloͤſt werden 


| ſon, muß möglich. fein, .manı muß baher, ebe man ſich an 


die Aufsfung derfelben macht, „die Möglichkeit derfelden 


| unterſuchen. Alle Aufgaben ſi ſind unmoͤglich a) die einen 
| Widerſpruch in fich ſchließen, 2) wo entweder gar keine 
| data-fich finden, ober die data mit den quaelitis nicht ing 
‚Verbindung von Grund und Folge fiehen, 3) wo zwe 
einander entgegengefegte Behauptungen, beide in Verbine 


F dung mit der müs, auf Widerſpruͤche führen, — Die 


Algebra 
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Algebra hat die Eigenſchaft, daß man unmoͤgliche Auf⸗ 
gaben nach denſelben Geſetzen aufloͤſt wie moͤgliche, und 
daß das Refaltat anfeigt, ob die. Aufläfung mi oder 
wanöglih fet, | 

u d§. 39. | ’ 
Steigt man don den datis zu den quaeſitis herab, 

* fo hat man die Aufgabe fonthetifch, ſteigt man aber vom 
den quaelitis zu den datis dinaf, fo dat man ‚enalpeii 
„vafaelf, | J . 

8. 40. | 


Su orcicht des Gegebeuen bei einer Mnfgabe muß J 


man anffolgende Stucke ſehen: .. | 
1) Der gegebenen Stärke, um eine Yufgabe —* | 
ſen, mäffen weder mehr noch weniger fein, als zur 
Aufloͤſung erſordert werden; findet das letztere Kan, 
To heißt die Aufgabe unbeſtimmt. 
= 3) Es mäflen nicht dos verneinende data, ton 


% 


werden. - - % _ 
> Den muß anterſachen, ob mit den datis utcht 
"noch audere data gegeben werden. 


M Die gegebenen Stuͤcke muͤſſen mit dem quaeſito 
in einem nothwendigen aoſamatnhanoe (als Grund 
und Folge) ſtehen. 

S. 41. 

Da eine jede Aufgabe einfach der sufännengefeßt _ 
fein Kann, ſo muß man unterſuchen, zu weicher Art eine 
gege⸗ 


N 


— —— 
m. 


\ 


1 
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gegebene Nufgabe gehött; iR fie zuſammengeſet, ſo muß 
man fie in die in ihr enthaltenen einfachen Aufgaben anf 


loͤſen/ and wenn diefe ih Verbindung fehen, bie Beh 
Bindung derſelben auffuchen. 186 | 


. An merfung. 
Ich verweiſe bei der Lehre von den Fragen und 


. Aufgaben anf dag, was in der reinen allgemeinen kogif / 
s: 329 und fol. über biefen Segenfand defagt. worden. 


BR } 43. 
" Das Siöher Selagte fon nichts als: tteiner Vei⸗ 
trag zur Hevriſtik Aberhanpt ſeln. Jede Wiſſenſchaft 


wird eine eigenthuͤmtiche Mechode für ſich erfordern, 
die man beſſer nach. dem Vortnage der Wiſeuſchaſt⸗ ſelbſ 5 


qhr beifugen kaun. en 
| $. 43. u 
Aule anfere Erfennmifie find entweder Erkenntniſſe 


a priori oder a poſteriori. Der Charakter der ſtreugen 


Augemeinheit und Nothwendigkeit, der ben erfern bei⸗ 
gelegt und den andern abgeſprochen werden muß, unter⸗ 
ſcheidet beide hinreichend von einander. Jene And, im 
Gemuͤtho ſelbſt gegruͤndet, dieſe bernhen auf ſinnlicher 
Wahrnehmuns. J W 

5. c. 

Unſere Ertenntniſ⸗ a priori ſind wieder von dop⸗ 


| pelter Art, fie beruhen entweder 6108 auf Begriffen, oder 


auf 


—2 u 


—W a 


. 
= 


auf Darfiellung der Begriffe in einer seinen Anſchauung 
Konſiruktion), d. h. ſie find entweder philoſophiſch 
 bber marhematifch: Beide find wiederum eutweder 
rein oder gemifcht, beiden erſtern iſt die Materie und 
die Form (die Verknüpfung) a priori, hei dei lebtern 
Aur die Form, die Materie bingesen iſt empiriſchen Urs 
| rund. on | an 


rn. 


$ 45. 


Der Weg, auf dem wir zu reinen vueloohiſthen 
Erkenntniſſen a prioxi durch eigene Selbſithaͤtigkeit konn 
men, iſt doppelt; entweder zergliedern wir die Zunktier 
nen des Gemuͤths, um die in ihnen liegenden nothwendi⸗ 
gen Begriffe und Säge zu finden, nnd verfahren völlig 
ſyſtematiſch dabei, in ſo fern wir zufoͤrderſt die einfachen 


Begriffe und Säge auffuchen, und aus biefen zum durch 
Zufammenfegung die abgeleiteten Begriffe und Sägesils 


den; oder indem mir rhapfodiſtiſch mit der Kenneniß der 


den Erfenntniffen a priori zukommenden Kennzeichen der 


firengen Allgenleinheit und Nothwendigkeit unter unfern 
Erkenntniſſen diejenigen. aufſuchen, welche biefe Kennzei⸗ 
chen an ſich tragen, und alſo a priori fi ſind. Sodann un⸗ 
terſcheidet man durch eben dies Kennzeichen die reinen 
Erkenntniſſe a priori von den gemiſchten. Man ſieht 
leicht ein, daß das erſtere Verfahren vor dem „reiten 
große Vorzüge hat, . 7 


Zweit. Th. j * 6 8. 46. 


\ 
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Die Erweiterung der reinen methetglitchen Ertennt | 
niſſe geſchieht durch die Konſtruktion der Begriffe, und _ 
‚ da der Verſtand dabei durch eine Anſchauung unterſtuͤtzt | 
wird ‚to wird ihm ſein Geſchaͤft ſehr erleichtert, De 
Anwendung der anafptifchen Methode if hier vorzũslich 
von großem Nutzen, und wir haben ber Ahmwenbutig ber J 
Algebra auf die Größen | im Raume viel zu verdauten. 


sr 
Die vermiſchten vbilbſophiſchen Erkenntniſe a priort 
karm man wieder auf eine doppelte Art ſelbſt findens 
man wendet naͤmlich entweder bie a prioti gegebenen 


reinen Begriffe und Säge auf empirifche Wahtnehmun⸗ | 
gen an, oder man fucht ehapfodifiifch unter den Sägen, 
die ſinnliche Wahrnehmungen als Materie enthalten, 

diejenigen auf, deren Form UNgemeinpeit und Noth⸗ | 


/ 


menbigfeit bei ſich fuͤhrt. 


j 


5. 4. . 


Was nun die mathematiſchen Erkenntniſſe von Ge⸗ 
| genftänden der empirifchen Wahrnehmung: betrift, fo ‚find 
fit eigentlich nichts anders, ald die Anwendung der Säge 


der reinen Mathematik auf Gegenſtaͤnde der Erfahrung, 


ib fo fern dieſe in Raum oder Zeit ſich finden, daher die 
Wiſſenſchaft derſelben auch den Namen der angewand⸗ | 


ten Mathematik führe, 


x " ' [3 
ur \ ' §. 49. 
® * ® ‘ 
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| $. 49. | 

gm Erfahrungserkenntniſſen gelangen wir von ſeibſt 
durch den Gebrauch unfer er Sinne. Das Vermoͤgen 
der unmittelbaren Vorſtellungen von Gegenſtaͤnden oder | 
Anfpaunngen nennen mir Sinnlichkeit. Wir legen 
ihr Receptivitaͤt, dem Verſtande aber, als dem Vermoͤ⸗ 
gen der Begriffe, Spontaneitaͤt bei. (S. reine allgem. 
Logik). Die Sinnlichkeit zerfaͤllt in den Sinn und in bie 
Einbildungsfraft, jene ‚giebt Anfchanungen von ges 
genwärtigen, diefe von nicht gegenwärtigen G:gens 
ſtaͤnden. Bei jenen ifl der Grund der Auſchauungen die 

wirklich vorhandene Empfindung. I 

X Dur (- u 

Der Sinn iſt entweder der innere oder der äußere, 
jener giebt und Anſchauungen von den Zuſtaͤnden unfers 
Ichs, dieſer von Gegenftänden, die von unferm Ich ver» 
fchieden find. Der änfere Sinn bat befondere Sinneßs 
werkzeuge, worauf die fünf verfchiedenen Arten, von 
äußern Gegenfländen affizire zu werden, das Sehen, 
Hören, Riechen, Schmeden und Taſten gegrludet ſi hd. 


— 


_ " g. st. , | , 
Da alle unfere ſinnlichen Auſchaunngen Maunigfal- 
tiges enthalten, weil die Formen Raum oder Zeit, in der 


nen Re ſich finden müffen, bis ing unendliche thrithar 
82 . find . 


” , g . , x 


' 
Ü 
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ſind, ſo werden wir ohne Einbildungskraft keine Anſchau⸗ 
ungen haben koͤnnen; fie hänge das Mannigfaltige, 
wovon uns. der Sinn immer nur einen gegenwärtigen 
Seil, der durch. den augenblicflichen Eindruck t gegeben 
| wird, darſtelt, zuſammen. 


9. 52. 
um eigene Erkahrungserkenntniſſe von Gegenfäns 
den zu gelangen, muͤſſen wir die Gegenftänd? durch‘ un⸗ 
‚fern, äußern oder innetn Sinn wahrnehmen, Diefe 


Baprnefmung aber if noch feine Erkenntniß, dazu ge⸗ 


Hirt noch ‚ daß wir fie vermittelſt eines Begrifs auf ein 
Objekt beziehen; wir muͤſſen alſo durch unſern Verſtand 
aus den empiriſchen Anſchauungen empiriſche Begriffe 
bilden. . 


* 


. 53. 

| "Alles Manpigfaltige der Anſchauungen, was m8 
durch die Sinnlichkeit gegeben wird, muß ſich durch den 
Verſtand ſeinen Geſetzen gemaͤß zur Einheit des Bewußt⸗ 
ſeins (in Begriffe) verknuͤpfen laſſen ‚ weil ſich mit den⸗ 
ſelben ohne dieſe Moͤglichkeit der Verbindung das reine 
Selbſibewußtſeyn Ich, (welches fich mit alten unſern 
Vorſtellungen muß verknuͤpfen laßen koͤnnen, wenn ſie 


u — anders unſere Vorſtellungen fein ſollen) nicht wuͤrde 


verknupfen laßen. 


5. 54 
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pe} 


$. 54 
Nun kann man anf eine Doppelte Art unmittelbar 


aus Anſchauungen Begriffe bilden, entweder man ninmt 


ein Merkmal oder mehrere Merkmale derſelben vereinigt 


J ins Bewußtſein auf, welches nun der Begrif wird, oder 


man vergleicht mehrere Anſchauungen und vereinigt die 
Merkmale in denen ſie übereinfommen, zu einer neuen 
Vorſtellung im Bewußtſein, und läßt alle Merkmale aus 


dem Bewußrfein weg, in denen fie ſich von einander 


unterſcheiden. | 
ee 5. | 

. Bei ber- Bildung eines folchen von Anſchauangen 
abgezogenen ( abftraften) Begrifs, finden ſich folgende 
Handlungen: bie Vergleichung (Reflection) wo: 
man die Anſchauungen im Bewußtſein zuſammenhaͤlt 
und unterſucht, ‚worin fie übereinfommen, und worin fie 
verſchieden ſind; die Abſonderung aller Merkmale, 
worin die Anſchauungen abereinkonmen; ; bie Abſtrak⸗ 


tion, wo man alle die Dierfmate,. worin fie’ fich. von ei⸗ 


nander unterſcheiden, aus dem Bewußtſein fallen läßt; 
endlich die Syntheſis, wo nämlich, wenn mehrere 
Merkmale abgefondert ‚werden, dieſe zur Einheit der 
Vorſtellung (des Begnfe) verbunden werden. 
" a 
Eben dielelben Handlungen finden ſtatt, wenn der 


Verſtaud ans mehreren Begriffen neue erzeugt, und man 
- — 63 an 


dd 
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kann alſo den vorhergehenden 5. allgemeiner machen, 
wenn man nur ſtatt Anfchanung den Ausdruck Vorfiels 
dung braudt. Eben fo kann man, wie fchon in der reis, 

nen allgemeinen Logit gezeigt worden, aus einem gegebe⸗ J 
nen Begriffe, der noch Mannigfaltiges enthält, durch die 
logifche Abfonderung einen höhern Bilden bis man zu 
einem einfachen Begriffe, der nur ein Merkmal enthaͤt, 
| sefonmen iſt. G. reine allg. Logik $. 79.) 

Ä | $. 57. 

Seiner ergiebt ſich leicht, daß man nad! bem Ges 
feße der Identitaͤt und des Widerſpruchs aus gegebenen 
Begriffen, durch die Syntheſis derfelden, in eine Eins 
beit des Bewußtſeins, nene Begriffe Bilden fann. Eben 
fo wird durch die logifche Beſtimmung, (f. reine ang. 
Logik 5. 79.) and gegebenen Begriffen, durch Hinzuſetzung 
ueuer Merkmale ein niederer Begrif gebildet. 

8. 58. 

Hieraus folgt, daß alle aus Anſchauungen entf 
Denen Begriffe allgemein fein muͤſſen, d. 5. alle diejeni⸗ 
gen Vorſtellungen unter ſich begreifen, in denen ſie als 
Merkmal angetroffen werden, — Berner ſteht man leicht 
ein, daß alle Erfahrungöbegeife ä am Ende anf Enipfine 
dungen beruben, 

| 9.59 | 

| Die bloßen empirifchen Anfchauungen und empiris 
ſchen Begrige geben noch Feine Erkenntniſſe, dazu gehoͤ⸗ 
. Ä | ren 
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ren Urtheile. Diefe Ureheife ind entweder algemeino = 


oder befondere, zu welchen letztern ich auch bie einzelnen 
Urtheile, im Gegenſatz der allgemeinen rechne. 


$. 60. 

Die einzelnen nnd beſondern empiriſchen Uetheile, 
welche letzteren aus zuſammengeſetzten einzelnen Urtpeiten 
entfpringen, haben ihren Grund in der fi finnlichen Bahr - 
nehmung. , Der Verſtand verbindet das Mannigfaltige, 
was wir wahrgenommen haben, in eine oöjeftige | Ein: 
heit des Bewußtſeins. 
| . $ 61. | 

Die Gefege für eine mögliche Erfahrung überhaupt 


6 


Fa BE 


- find allgemein und nothwendig, and daher nicht empiri⸗ 


ſchen Urſprungs, fondern a priori im Erkenntnißver⸗ 


moͤgen ſelbſt gegruͤndet. Sie werden in der Kritik der 
reinen Vernunft anfgeftet, a BE 


$.-62. 

‚Alle anderen allgemeinen Erfaßrungäurtpeile, bi | 
empirifchen Urfprungs And, Haben Feine abfolute, fon 
dern. nur eine Fomparative Allgemeinheit. Wir erlangen = 
fie durch Induktion and Analogie. Beide beruhen auf 
ber Voransfegung, daß die Natur allgemeinen Gefegen 
unterworfen if." In Anfehung der Schluͤſſe durch die 

Induktion und Analogie sermeifen wir auf dig seine 
agemeine Eogil.. 1 ut 
Ä »4 = — $. 63. 


/ - 


4 
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5 . \ $. 63. . u Ze 
— te Crfaßpungserkennenige, ‚ .bie wir durch Zufall 


and ohne Swed erhalten, nennt man gemeine Erfahe 
‚rung. Ihr entgegen flieht die gelehrte Erfahrung, wo 
wir mit angefirengter Aufmerkſamkeit und nach einem 
Beftimmten Zweck Gegenſtaͤnde der Sinne wahrneh⸗ | 
. men, oder wo bie Möglichkeit diefer Wahrnehmungen 


gewiſſe Vorfenntnife vorausfegen, die, nicht Bei jeder- 
mann angetroffen werden. So werden auch” unfere Ents 


\ beclungen entweder zufaͤlig oder abſi ichtlich fein. 


$. 64. | 
Die gelehrte Erfahrung beruht auf Beobachtun⸗ 
gen undVerſuchen. Beobachtungen (obfervationes) 
nennen wir willkuͤhrliche mit Aufmerkſamkeit ahgefeitte 
VWahrnehmungen fi finnlicher Gegenflände, wobei wir je⸗ 
doch mit letzteren keine Veränderung vorgenommen 


haben. . Berfuche (experimenta) nennt man Ben» | 
bachtungen f ſinnlicher Gegenftände, wobei man mit leg: _ 


teren eine geroiffe Vorbereitung vornehmen mußte, Die 


Verſuche ſind Fragen, die man der Nätur zur Heant> 


wortung vorlegt. Sie beruhen artarencheis auf vor⸗ 
laufgen Urtheilen. 


Anmer rkung. 


Alle Erfahrungen, ſo wohl die gemeinen als die ge - 
lehrten, und. bei den letztern ſo wohi die Beobachtungen 


U als 


Mm 


aaa. m.. 
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als die Verſuche betreffen beide Arten der Erfahrung, 
die des äußern und des Innern Siunes. 


5. 65. ' . 

. Die Verſuche find von doppelter Art, entweder 
fiebt man ven Erfolg porans, oder man flieht ihn niche 
voraus (Heftätigende oder erforfchende Verſuche). 
Im erſten Falle dienen fie blos zur Probe fuͤr die Richtigkeit 


unſerer Schluͤſſe, indem ſie uns den Erfolg zum Schluß⸗ 


ſatz geben; im zweiten Fall fieht man den Erfolg entwe⸗ 
der zwar allgemein aber nicht beſtimmt genug, oder man 
fieht ihn gar nicht voraus, Die letzteren find Verſuche | 


\ aufs Geratherpoßl, . 


7 


‘ 


$. 66. 

Da ode Wahrnehmungen, Verbachenngen und 
Verſuche einzelne Urtheile ind, aus denen man allge⸗ 
meine herleiten will, ſo muß man, um dies zu loͤnnen, 
ſolche zu verſchiedenen Zeiten, und wenn rs noͤthigiſt, 
auch an verſchiedenen Orten, mit verſchiedenen Objekten 
derſelben Art, und auf die mannigfaltigſte Weiſe anſtellen. | 

6 — N 

- Zur Erlangung empiriſcher Erkenntniſſe wird erfor⸗ 

dert, daß man gefunde Sinneswerkzeuge, ein treues 

Gedaͤchtniß, Aufmerkſamkeit, einen thaͤtigen Verſtand, 
"and eine gefunde urtheilskraft habe. 


b— 5.68. 





— — 


42 — — 
Fang . 
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Ä d. 68, 

Ehe wir dber diefen Gegenſtand verlaßen, wollen 
wir noch folgende Bemerkungen hinzufügen: | | . 
n)Der Schluß: Was ich nicht wahrgenommen 

habe, iſt nicht, iſt unrichtig ; denn theils kann eine 

Empfindung wirklich in uns vorhanden ſein, deren 
"gie und einer andern Urſach halber (z. B. wegen 

des Daſeins ſtaͤrkerer Emfindungen oder megen 

Mangel an Aufmerkfamfeit u. f. w.) nicht Flar bes 

mußt find, theild gilt auch der Schluß vom Mangel 

« ber Empfindung und Wahrnehmung nicht auf dag 
Michtfein eines Gegenftandes, Sollen wir daher 

ein Merkmal der Erfahrung von einem Gegen⸗ 
ſtande verneinen, ſo iſt dies nur dadurch moͤglich, 
daß wir an dem Gegenſtande pin Merkmal wahrges 
nommen haben, was dem verneinten Merkmale ents 
gegengefeßt iſt, und alfo daſſelbe ausſchließt. 

2) Alle Säge, in denen fich firenge Augemeinheit 
und Nothwendigkeit findet, find nicht bloße Erfah⸗ 
rungen, denn wenn gleich die Materie des Urtheils 
ſinnliche Wahrnehmungen find, fo ift doch die ° 
Sorm deffelben, Die Adgemeinheit und Nothwen⸗ 
digkeit bei ſich fährt, a priorl. ı 

3) Es fehlt bei der Lehre von der Erweiterung unfes 
rer Erkenntniſſe, in To fern es babei anf eigene 
Selbſtthaͤtigkeit - die Lehre von den Seis 

. 0m 
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chen, wodurch wir die mittelbaren Vorfiellungen - 
bezeichnen und im Bewußtſein aufbewahren, und 
alſo die Lehre von der Sprache. Da aber dieſer 
Gegenſtand in der Folge, in Rackficht auf den Un⸗ 
terricht, noch einmal beruͤhrt werden muß, fo habe: . 
ih die Abhandlung derſelben Big dahin verſchoben. 


§. 69. 

Die andere Art feine Erkenntniſſe zu erweitern des 

ſchieht durch den Unterricht, ſ. F. zo. Derjenige, der 

Unterricht ertheilt, heißt der Lehrer, der ihn empfängt, 

der Schüler oder Lernende. Die Methode, die beim 
Untereicht befolgt wird, heißt die Lehrmethode. | 


8. 70. 

Die Lehrmethode muß, wenn fie vollloinmen ſeln 
ſoll, folgende Eigenſchaften haben: ſie muß vollſtaͤndig 
(Quaniitaͤt), deutlich und praͤtis (Qualitaͤt), gruͤnd⸗ 


lich und richtig (Relation), und überzeugend Moda⸗ 


litaͤt) ſein. 
& I. 

Zur Vollſtaͤndigkeit gehört, daß der Lehrer eine 
vollfonmene Kenntniß des Gegenſtandes habe, den er 
abhaudeln will, und daß er ihn von allen Seiten betrach⸗ 
- sethabe.' Zur Dentlichfeit und Pracifion, dag er 
felöft eine deutliche Erkenntniß des Gegenflandes befige, 
Daß er die: Beriandesträfte und die Resntniffe: feiner 

“ \ Schu⸗ 


. \ | . 
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— 


Schuͤler kenne/ daß er lebhaſte Einbildungsfraft und ur⸗ 
theilskraft habe, ni algemeine Säge Auch Beifpiele 
oder durch Gleichniſſe und Analogieen zu erlaͤutern, daß 
er, wenn der Gegenftand finnlich iſt, denſelben, wo es 
moͤglich und noͤtbis iſt, in der Anſchauung gebe, daß J 
er in der gehörigen Ordnung vortrage, daß er jedesmal 
die beſte Methode waͤhle, das Weſentliche von dem 
Außerweſentlichen zu unterſcheiden wiſſe, und daß er der 
Sprache, worin er unterrichtet, vonfommen maͤchtig ſei. 
Zur Gruͤndlichkeit, daß er ſyſtematiſch vortrage, und 
daß er wiſſe, was fuͤr ein Beweis fuͤr den gegebenen Satz 
u möglich fei, bamit er. ihn nicht anf einem Wege fuche, two 
er nicht zufindenift. Zurlleberzeugung endlich, daß er 
die noͤthigen Vorerkenntniſſe gebe, den Grad des Fuͤrwahr⸗ 
haitens kenne, deſſen der gegebene Satz faͤhig iſt, und daß 
er ſich nicht ſubjektiver Gründe zur Ueberredung bediene, | 
‚bie der Seiler fauſchuch für Neberjengung hält, 
. | 5. 72. | 
Der Unterricht kann ſchriftlich und maͤndlich ertheilt 
werden. Der erſtere hat mit mehreren Schwierigkeiten 
u £ämpfen als der legtere, weil bei ihm die Befchaffen- 
heit der Schäler nicht ſo beſtimmt gegeben werden kann, 
als bei dem letztern, der ſchriftliche Vortrag nicht ſo 
weitlaͤuftig fein kaun als der muͤndliche, und mad 
bie Lebhaftigfeit der Deflamation und der Anblick des 


Redenden nicht zu Huͤlfe koͤmmt; der Schuͤler ferner bei 
- vor: 
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| vorkommenden Duutkelheiten und Schwierigkeiten ſich 
bei ſeinem Lehrer Rath erholen kann. Hingegen iſt es 
ein Vortheil des ſchriftlichen Vortrags, den er in 
der Regel vor dem muͤndlichen bat, dag der Leſer 
bei einem unverſtaͤndlichen und ſchwierigen Sage nad. 
Gefallen verweilen Fantı, und nicht eher weiter zu gehen: ” 
geiwungen iſt, als bis er ihn verſtanden hat. — — 
— | $ 33. nn 
So wohl bei der ſchriftlichen als muͤndiichen Mits 
theilung unferer Erkenntniſſe Eönneh wir dem andern un: 
fere Vorſtellungen nicht unmittelbar, ſondern kur erſt — 
mittelbar vermoͤge der Zeichen geben. 
5 . c. 
Ein Zeichen snum) iſt ber Gegenſtand, daſen 
Anſchauung dazu dient, eine andere Vorſtellung ins 
Bewußtſein zu bringen. Das Zeichen einer Vorſtellung | 
nennen wir einen Ausdruck «(tetminum , ſymholum). 
Das Bezeichnete (fighatum ) iſt bie Vorſtelung, die 
durch das Zeichen ins Bewußtfein gebracht werden ſoll. 
Die Bedeutung (lignificatio) ift das Verhaͤltniß eines 
Zeichens zum Bezeichneten._ Eine Erkenntniß die auf 
Zeichen beruht nennen die toten eine ſhmboliſche 
Erkenutniß. — 
87. 25. 
Die Wiſſenſchaft von den Zeichen heißt die PR 
chenlehre C Semiout), ſie serfänt in die Bejeich⸗ 
nungs. 
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nungskunſt und in bie Auslegungskunſt (Oerme⸗ 
neutik). | 


8. 76. 
Man kann die Zeichen der Onantiede, Qualitai, 
Relation und Modalisät nach eintheilen. Der ertenfiven 


= Quantitaͤt nach find fie entweder einfach oder zuſam⸗ 
mengefegt. Die Theile eines zuſatumengeſehten Zeichen 
htißen die Elemente deſſelben. Sind die Elemente eines 
Zeichens ſelbſt keine Zeichen, fo heißt das Zeichen ein 

" Stammzeichen (ſiguum primitivum), es wird hing 
gegen ein abgeleitetes (fignum derivativum) genannt, 
wenn alle oder einige Elemente deſſelben ſelbſt Zeichen 
find,. and die Bedeutung des abgeleiteten Zeichens durch 
| die Bedeutung der Elemente beftimmt wird. Der inten« 
I fiven Quantität nad ift das Zeichen entweder beftimme 
oder unbeftimmt, im erfien Fall hat ed nur eine, im zwei⸗ 

Zu ten mehrere Bedeutungen, ein Zeichen ohne Bedeutung 
heißt leer. Der Qualitaͤt nach iſt es entweder eigentlich 


oder uneigentlich (teopifch). Im erſten Fan wird da⸗ 


mit bezeichnet, was urfprünglich Damitim (natürlichen oder 
willkuͤhrlichen) Zuſammenhange war, das Zeichen wird in 
feiner eigentlichen Bedeutung genommen; im zweiten Fall 
wird die eigentliche Bedeutung fuͤr etwas anders geſebt, 
wleches ader durch jene erfannt werden kann. Derfielation 
sach ift es, denn man dabei auf das Verhaͤltniß der Zeichen 
unter einander ſieht, entweder ein upmittelbares oder 

| j ein 


\ 
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ein mittelbares Zeichen; Bei dem letztern iſt die Bedeu⸗ 
tung ſelbſt erſt ein Zeichen. Sieht man aber auf das Ver⸗ 
haͤltniß des Zeichens zum Bezeichneten, fe iſt es entweder | 
anpaſſend oder. nicht anpaſſend. Der Modalitaͤt nach | 
iſt das Zeichen entweder nothwendig (naturlich) oder 


| willkuͤhrlich z je nachdem feine Verbindung mit dem Be⸗ 
zeichneten nothwendig oder willkuͤhrlich iſt. Bei den na⸗ 


tuͤrlichen Zeichen iſt die‘ Verknuͤpfung wie Urſach und Wir⸗ 


kung, entweder iſt DaB Zeichen die Urſach und das Be⸗ 


zeichnete Die Wirkung, ‚dann iſt die Bebentung gewiß; 


oder das Zeichen iſt die Wirkung und das Bezeichnete die 
| Ua, dann iſt die Bedeutung ungewiß. 
$- 77. 


Sei den naturlichen Zeichen haben wir biod anf bie - 
Auslegung zu fehen, die ein Werk ber reproduktiven Gina 
bildungskraft verbunden mit! dem Verſtande if. Bei 
den willkuͤhrlichen Zeichen koͤmmt es auf zwei Stuͤcke aut: 
einmal auf die Bezeichnung, d. h. anf die Erfindung 


eines Zeichens, um damit das Bewußtſein der bezeich⸗ 
neten Vorſtellung zu verknüpfen, (dies ift das Werk 


der produktiven Einbüdnngsftaft), und ſodann auf die 


A uslegung, de h. auf die Verknuͤpfung der zum Zeichen 


‚gehörigen Vorfielung mit dem gegebenen Zeichen, dieß 


iſt Dad Werk der reproduktiven Einbitdungskraft. 
$. 78. 


Die weatührichen Zeichen konnen durch alle außern | 


' | - Sinne 


a 
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Sinne gegeben werden. Zur Vollkommenheit derfeiben 


gehört, daß fie den Gedanken beſtimmt ·ausdruͤcken, ſich 


J mit ihn feicht aäſſociiren Inßen ihn: leicht ins Bewußtſein 
rufen). damit man fe licht hervorbringen und faffen koͤñe. 
8. 79. 


5 Sdieche in weiterer Bedentung iſt der Inbegrif 
— eleihartiger willkuͤhrlicher Zeichen Für unſre Borfiellune u 
gen und Empfindungen; Sprache in engerer Bedeutung: 


 ütder Inbegrif hoͤrbarer wintubrucher Zeichen fuͤr unſre 
Vorſtellungen und Empfindungen. 
| 8. 86. 


| Ob man nun gleich für iedes aͤußere Sinneswerk⸗ 
zeug eine Sprache erfinden kann, fo wird doch die Wort⸗ 


ſorache (die Sprache in engerer Bedeutuug) nach $.78. vor 


allen andern den Vorzug verdienen. Daß eine Wortſpra⸗ 


pe mehr oder weniger Die genannten Bolffommenheiten 


beſitzt, iſt leicht zuerachten; bei der Cultur derfelbenmuß | 


man aber aufoben genannte Zwecke Ruͤckſicht nehmen. 
Anmerkung 


- Wir‘ mäßten hier nun auch die Lehre von der Aus⸗ J 


legung abhandeln, weil über in der Folge noch eininaf 


davon ‚die Rede fein wird, haben wir die Abhandlung. 


derſelben bis dahin verſpart. — 
n Zu Br. ' 
uUnſere Schriftfpradhe if. nichts als eine Darfiel 
fung unſeret horbaten Worte durch ſichtbare Zeichen fuͤr 
re 


_ NN 


\ 
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‚ihre. Elemente. Was alſo von dieſer in Rackacht der 
oben a genannten Vollkommenheit Si, silt auch von jener; 


8 820 ; 3 

Sa wir vem andern nur dürch Zeichen ainſere Ge⸗ 
danken mittheilen koͤnnen, ſo muß der, weicher Unterricht 
empfangen will, die Sprache gehoͤrig inne haben, um 
uns zu verſtehen auch muß er ſich die in dem Vortrage 


der Erkenntniß etwa vorkommenden Kunſtwoͤrter (ter- 
‚minos technicos } geläufig zu machen ſuchen. 


$: 83. 

Nicht jeder Unterricht kann unmittelbar verſtandt ich J 
fein, es giebt Fälle, wo er Vorerkenntniſſe vorausſetzt, 
es muß daher der Schüler fich dieſe nöthigen Vorerkennt⸗ 
niſſe zu verſchaffen ſuchen, und ſich alſo von ſeinem Lehrer 


den Weg vorzeichnen laßen, den er bei ſeinem kernen zu 


nehmen Hat. 


ZZ 6. 84.. 
Augemein wuͤrde zur Voukommienheit dines Shh. | 
lers gehoͤren: daß er die Sprache gehörig. keune, daß 
er die noͤthigen Vorerkenntniſſe beſihe, Daß er leicht be— 


greife, daß er einen guten Verſtand, daß er Urtheilskraft, 


daß er ein gutes Gedächtniß und Ausdauer habe. 


85 
Einige Belehrung if von der Art, daß ſie blos 


dem Sedaͤchtniß uͤberliefert wird, andere hingegen muß 


Zweit. Th. zu: 
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zugleich durch ‚die Vernunft begriffen werden, wenn 
x fie anders noch diefelbe Erfenntniß bleiben fol: Alle 
== hiſtoriſchen Erkenntniſſe werden blos verſtauden und be⸗ 
halten, alle philoſophiſchen und mathematiſchen Erfenitts 
niſſe magen aber auch aoch besrifien werden | 


\ 


$ 36, Ä 
| Man Tann uufere Erkenntniſſe fubjektio und ohjee 
betrachten. : Subjektiv betrachtet man fie, wein mal - 
unterſucht, auf welche Art wir diefelben beſttzen, und da 
ſind fe entweder hiſtoriſch dder rational, die erſtern wer⸗ 
den blos verſtanden und behalten, die zweiten auch be⸗ 
griffen. Objektiv wird eine Erfenntnif eingetheilt, wenn 
man dabei auf den Weg ſieht, auf welchem uns der Ge⸗ 
genſtand gegeben wird. Objektiv iſt eine Erkenntniß . 
entweder empiriſch oder rational, im erſten Fall iſt der 
Gegenfiand det Erfendtniß & pofteriori, im zweiten 
a priori. Objektid s reale Erkenntniſſe koͤnnen ſubjektiv 
hiſtoriſch ſein. Hieraus ergiebt ſich leicht, welche Er⸗ 
| kenntniſſe blos durch den Verſtand verſtanden und durch 
daos Gedaͤchtniß gefaßt, und welche u gleicher Zeit durg 
die Vernunft begriffen werden. 


8.8 
Die objektiv⸗rationalen Erkenntniſſe Fönnen wir 
ihrer Natur nach wenigfens, ans eigener Ueberzeuguns 
erkennen, und nur die Eingefchränftheit unſerer Kräfte 
u on on und 





- 
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und nnſerer Zeit zwingt uns zuweilen einige berſelben 


blos hiſtoriſch zu faſſen und fie auf Tren und Glauben 


anzunehmen. Unter den empiriſchen Erkenntniſſen aber 
giebt es unendlich viele, deren Natyr es ung unwoͤglich 

macht, ſie ſelbſt zu erfahren die wir alſo auf das Zeug⸗ 
niß anderer glauben möffen. | ' 


5% 


Zeugniß in weiterer Bedeutung heißt der de 


richt eines audern, daß er etwas fuͤr wahr halte. Das | 
Zaewahrhalten auf dad Zeugniß eines andern heißt der 


hiſtoriſche Glaube. Das Zeugniß betrift nun entiveder - 
Vernunftwahrheiten oder empiriſche Gegenſtaͤnde, m 


letzten Falle heißt es Zeugniß in engerer oder eigent ⸗ 
licher Bedeutung. 


5 
Od wir Vernunftwahrheiten auf Zeugniß annehe 
men ſollen oder nicht, haͤngt von der Befigumung des 


Horizonte unferer Erfenneniß ab. Gewiſſe Vernunft⸗ 
ahtpeiten, naͤmlich diejenigen, welche mit dem hoͤch⸗ | 


 Ren- und nothmendigen Zwecke ber Menſchheit, der 


/ 


| Sittlichkeit, in genauer Verbindung ſtehen, und die alſo 


zu dem ‚Horizont der Erkenutniſſe eines jeden vernuͤufti⸗ 


gen Weſens gehoͤren, koͤnnen und duͤrfen wir nicht auf 


Zengniß annehmen. Bei den andern Vernunfterfennts . 
nifien veſimmt der Privathoruzont alles; ; doch “ iu mer⸗ 
a Ä A: 


® 7 . “ u 


2 
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| . ten; daß man bei phildſoohiſchen Erfehntniffeit weit 


. 


mehr Gefahr laͤuft, wenn man fie auf Tren und Glau⸗ 
ben annimmt, als bei den mathematiſchen weil bei den 
| erſtern ‚Weit eher Rrihum deli it. 


$. 90. 
Sind die empiriſchen Erkenniniffe von ders, daß 
wir ſie nicht ſelbſt erfahren koͤnnen, fo bleibt und freilich 


keine Wahl, wir muͤſſen ſie auf, hiförifeges Zengniß ans 
5 nehmen. Koͤnnen wir hingegen den Gegenſtand ſelbſt 


erfahren, f hängt ed unter andern von anſerm Privat⸗ 


horizont ab, ob wir unſerer eigenen Erfahrung das Zeug⸗ 
niß anderer vorziehen ſollen ir 7. 


$. 9i. | 
Jetzt bleibt nur noch eine Frage übrig; sie siegt 


man aus dem muͤndlichen und ſchriftlichen unterricht den 
groͤßtmoͤglichſten Nutzen zur Erweiterung feiner Erkennt⸗ 
niſſe? Fuͤr den muͤndlichen Unterricht moͤchten folgende 


Regein gelten: 

1) Man waͤhle denjenigen ji, ſeinem Lehrer, deſſen 
Lehrmethode ſich derjenigen am meiſten naͤhert, die: 
wir $. 70 als vollkommen angegeben haben. 


J 2) Man ſuche ſich die nothigen Vorerkendtniſſe zu er⸗ 


werben. 
3) Wenn der Lehrer ein Lehrbuch zum Faden feines 
Vortrags genäht dat, fo bereite man ſich dur 
vor⸗ 
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| vorhergegangenes keſen auf den vorgutragenben 
Abſchnitt vor, und nierfe fich vorzüglich die Stels 


Jen, die unverftändlich oder ſchwierig And. 
» Man folge während bed Unterrichts genau bem 
Gange der Gedanken des kehrers, und un darin nicht 
geſtoͤrt zu werden, ſchreibe man nur das nach, was 
BR if, am das Gedaͤchtniß zu unterſtuͤtzen. 
5) Man unterſcheide während des Vortrags wohl, 


mad zur Hauptfache gehört, und was der Lehrer 


blos beilaͤufig erwähnt. , 


6) Man ſchreibe den gehoͤrten Vortrag ſo bald als | 


möglich auf, prüfe und durchdenke ihm. . 


7 Man frage den Lehrer, wo man Dunte heunei ot oder 


Luͤcken findet. 


8) Man unterrede ſich und difputiren mit andern über 


daß Gehoͤrte. 

9) Man ſuche nach Beendigung der helamnnen Bi 
fenſchaft ſich eine leichtt neberſcht des Ganjen in 
verſchaffen. 


10) Man glaube nicht, daß durch den Vortrag die | 
. Anterfuchung über den erfannten Gegenftand abs ° 
gefchioffen fei, fondern fuche auf alle Weile feine - 


Erfenntniß zu erweitern. 
11) Man verbinde feine neuen Erfenntniffe mit den 


ſchon vorhandenen, damit ſie nicht iſolirt da 


reden 


D 
\ 


— 


3... u | 19) Man 
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„12 Man glaube dem Lehrer nicht aufs Wort, we. 2 | 


man feißft prüfen kann, und bilte ſich überhaupt, 
wo es nicht noͤthig iſt, etwas auf Autoritaͤt anzu⸗ 
nehmen. 

13) Man huͤte ſich fabjeftive Grände für objektive gu 
nehmen, und fih für Aberzengt in halten, wenn 
. mian nur überredet if, Died wird man am beflen 
9.7 permeiden, wenn man feine Nebetzengung mit der 
| Uebergengung anderer vergleich, 
$. 98, | 9 
um den —ERE Nugen aus dem a ſöriftili⸗ 
en Unterricht zu ziehen, ſcheinen mir folgende Regela 
die wichtigſten zu ſein = 


h 


1) Was man für Bücher dem Inhalte nach zu 1 lefen BE 


hat, wird durch unfern Privathorizont beſtimmt. | 
2) Der Form nach wähle man die Bücher, welche die 
| $. 70. angegebenen Vollkommenheiten haben, 
3) Man frage verſtaͤndige und ſachkundige Leute Über 
die Wahl der Buͤcher, wenigſtens anfangs, um Rath. 
A Man leſe nicht zu viel und obenhin, fondern: Übers 
denfe und prüfe dag Geleſene. 
O) Man leſe mit der Abſicht, den Verfaffer zu wider 
legen, damit man nicht ein blinder Anhaͤnger deſel 
| ben werde.’ | 
6) Man verweile bei jedem Satze ſo lange, bis man 
ihn verfaßt, oder wenn dies nicht möglich if, fo | 
U merke 
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merke man ihn ſich Doch, um in der Folge bei. ver⸗ 
miehrter Erkenutniß zu verſuchen ihn fi ch verſtaͤnd⸗ 
lich ‚zu machen. " 
2) Wenn ber Inhalt eines Bert einen großen Werth 
hat, ſo laße man ſich durch die Dunkelheiten und J 
Schwierigkeiten der Schreibart, vom Leſen deſſel⸗ 
ben nicht abſchrecken, ſondern bemuͤhe ſich den Ver⸗ 
faſſer zu verſtehen, und um gewiß zu ſein daß 
man ihn verſtanden habe, verſuche man die dun- 
fein und ſchwierigen Stellen leichter und dentlicher J 
| auszudrücken, | 
9» Man mache ih wach dem keſen eine kurze Ueber⸗ 
ficht des Ganzen, und nuuterlaße nicht die Vorrede 
eines Werks zu leſen, weil dieſe ſehr oft den Leſer 
in den Geſichtspunkt ſtelt, woraus er das Gange 
betrachten ſoll, pber den in dem Werfe vorgetru⸗ 
genen Sägen ihre Stelle unter Den übrigen Erkeunt⸗ 
niſſen beſtimmt. 
8) Man leſe alle Partheier, wenn es dergleichen us, 
vorzüglich aber don jeder den Hauptſchriftſteller. 
u 10) Man ftelle die Gründe und Gegengründe einan⸗ 
der gegen über, and prüfe unpartheiifch. | 
13) Don lefe die Schriftſteller mehrerer Nationen 
über einen und denfelden Gegenftand. _. . | 
12) Man mache ſich zweckmaͤßige Auczage aus wich⸗ 
tigen Schriften. | 
64 893 
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$. 93. 
um ſeine Erkenntniß ſo weit als moͤglich zu erwei⸗ 


| tern, muß man fein Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken ſuchen, denn 
auf welchem Wege wir auch unſere Erkenntniſſe immer“ 


. ‚erlangt haben mögen „\ ‚ ı fo muͤſſen ſie doch alle durch das 
Gedaͤchtniß aufbewahrt werden, und Erkenntniſſe die 


wir aus dem Bewußtſein verlieren, vermindern nicht nur — 
ſchon eben dadurch den Umfang unſerer Erkenntniſſe übers | 


haupt, fondern dies hindert ung auch fehr oft denſelben 


zu erweitern, weil die vergeſſenen Vorſtellungen noth⸗ 


= wendig dazu erfordert werden. 


⸗ 


6. 94. | 
. Daß Gedaͤchtniß wird, wie jede andere Rrafi, durch 


. nebune geſtaͤrkt. Man muß daher demſelben fleißig meh⸗ 


rere Vorſtellungen aufrubewahren geben, dies ſehr fruͤh⸗ 
zeitig in der Jugend thun, und das Auswendiglernen im⸗ 


mer hoͤher treiben, indem man nicht blos die Menge des | 


Answendig zu Iergenben vergrößert ſ ondern auch ſchwie⸗ 
” pigere Dinge wäßtt, 


5. 95. | 


Die Regeln, wie man ber: Schwäche des Edaͤcht⸗ | 


niſſes zu Hüffe kommen kann, beruhen auf der Lehre 


der Aſſociation der Vorſtellungen, die in die Pſychologie 


gehört, Sie Am kuͤrzlich folgende: t 
DD Man 


ı — 


f 
ı 


” ⸗ 
x 
. 
.. 
———— — ———— — —— — — — — 
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1) Man gebe der Borfellung, die man den Gedacht⸗ 
niß anvertrauen will, den eröprmäglihten Grad 
bes Bewußtfeins. 

| 2) Man ringe bie zu Sealtenden Vorſtellungen ig 

einen leicht faßlihen Zufammenhang. . 
3), Das merke ſich zuvoͤrderſt die Hauptgegenftände, 


und knuͤpfe an biefe die andern Vorfelungen an, - 


4) Map uffocüre die Vorſtellungen mit ſchon vors 
handenen geläufigen Vorſtellungen, leicht au behal⸗ 


enden zeigen, oder mit vorhandenen nder leicht 


zu erweckenden Bildern, und mit vorhandenen 


Begenftänden. Hierauf berußt bie ars mnemonica | 


der Alten, 


5 Rom 


N 





Von der Eingefihränftheit der: menfchlichen 
Erfenntniß. der Qualität nach, und wie fie 
= “in diefer Rice zu bervollkommnen. 


| | $ 96 | | 
Di Vollkommenheit der menſchlichen Errenmeniß ber 
Qualitat nach it Dentlichfeit, und wo dieſe nicht mög⸗ 
lich iſt, wie z. B. bei einfachen Begriffen, Klarheit. 
Die Eingeſchraͤnktheit der menfchlichen Erkenntniß alfo, | 
in diefer Rucſicht, iſt Mangel an Deutlichkeit und Klar⸗ | 
| heit CBerworrenbei und Dantkelheith. ln 


8S. * 
Das Beſtreben, Vorſtellungen klar und deutlich gu 


machen, nenuen wir Aufmerffamfeit, (Attention). 
. - Mangel an anhaltender. Aufmerffamfeit heißt Zer⸗ 
ſtreuung Diſtraktiom. Die Handlung, Vorſtellun⸗ 


gen wittuhrlich dunkel zu machen, beißt bie Abſtraktion. 


$. 98. 

Der Grund, daß gewiſſe Vorſtellungen und untl 
| Anp, bie doch klar oder deutlich fein koͤnnten, liegt entwe⸗ 
. der. im Mangel an Erfennenißfraft, oder im Mangel 
der Vorflellungen die erfordert werden um die gegebene 
Vorſtellung klar und deutlich zu machen, oder im Mangel 
| | ‚der 


⁊ 
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der Liufmerkſamkeit, oder endlich in der Menge der vdr⸗ 
handenen Vorſtellungen, wo man aiſo Abſtraktion auwen⸗ 
den wuß, damit eine Vorſtelluns die andre nicht verdunkk. 


s. 09. 
Der Mangel an Erkenntnißkraft iſt eutweder noth⸗ 


wendig oder nicht, und im zweiten Safe entweder vers 


ſchuldet oder unverſchuldet. Sie wird, wie jede andere 


Kraft, durch Uebung geſtaͤrkt. 


| d· 100. 
. Der Grund, warum gewiſſe Vorfiellungen uns nicht 
gehörig deutlich find, kann auch in andern Vorſtellungen 


liegen, indem diefe, Die doch als Mittel zur doͤligen Deuts 


lichkeit der gegebenen Vorſtellungen gehören, und entwe⸗ 
der ganz unbekaunt, oder doch nicht gehoͤrig denilich ſind. 
8. 101. 


Aue, unfere empiriſchen Vorſtellungen entſpringen 
unmittelbar oder mittelbar durch die Abfonderung) aus 


‚der finnlichen Wahrnehinung. Es haͤngt alſo die Deut⸗ 


lichkeit und Klarheit derſelben von der Vollkommenheit 
der Sinne und Sinneswertzeuge ab. 


§. 1 2. 
Die Aufmerkſamkeit if entweder vidaheuch oder 
unwillkuͤhrlich; die letztere wird durch Reitze in Thaͤtig⸗ 


(di 


"Seit gebracht. Beide koͤnnen einander Abbruch thun. 


$. 103. 





“_ 
EU 


44 mevondu ahheweint Bi, J 

us J 6. 103. J J | Ä 

lan kann die Volldomnn enheit der Yufmerffamfeit 

per vr Dante, Qualitaͤt, Relation und Modalitaͤt nah 
betrachten. Die Quantitaͤt iſt entweder extenſiv, inten⸗ 
je oder protenſiv. Die Aufmerkſamkfeit iſt der extenſiven 
Quautitaͤt nach um ſe vollkommner, je ausgebreiteter 
fie. ii (auf je mehrere Gegenſtaͤnde fie ſich zugleich er⸗ 
ſtreckt), der intenſiven Quantität nach, je ſtaͤrker Re iſt/ 
und der protenſiven Quantität nach, je anhaltender ſie 


iſt, Ge längere Zeit fie dauert). — DerQualitätnad,ie 
feichter, berStetation nach, jeordentlicher fe it, und _ . 


der Mobatirät nach je mehr fie der Willführunter- 
worfen iſt. — Der ausgebreiteten Aufmerkſambeit 

fleht die eingeſchraͤnkte, der ſtarken die ſchwache, 
der anhaltenden die lüchtige, der leichten die an⸗ 
geſtrengte, ſchwere, der ordentlichen die umher⸗ 
ſchweifende, der willtuhelichen die anwilluͤhriche 


‚emgegeh 
$- 104. | 
"Die Vollkommenheit der Yifmertfamteit iſt abhaͤn⸗ 


gig von der Beſchaffenheit unſers Koͤrpers; von dem 


Eindruck, den äußere Gegenſtaͤnde auf und machen; von = 


dem Gemuͤthszuſtand, in welchen wir und befinden; ‚von. 
der Menge der Vorſtellungen, auf die fe gerichtet fein 
fo; von der Einbildungsfraft durch bie Aſſociation 
fremder Vorſellungen; von der Kaͤrze der Zeitz von der 
| Dauer, 


ı € 


‘ 
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Dauer der Anſtrengung derfelben, auch ift fie dem Ein⸗ 
| Anßder Gefühle und des Begehrungsvermdgens unters 
worfen; und endlich haͤngt ſite von der Schwierigfeit 
oder Leichtigkeit, mit der unfer Ertenntnißvermegen 
rhaͤtig iſt, ab: 

$. 105. 

DSDae c ufmertfamkeit kann, ſo wie jede Andere Kraft, | 
durch Webußg vervollklommnet werden; man kann ſie da⸗ 
durch ausgebreiteter, ſtaͤrker, anhaltender, leichter, or⸗ 
dentlicher, und der Willfähr mehr unterworfen mas 
hen, — Die Bezeichnung der mittelbaren Vorfielungen 
‚durch ſinnliche Zeichen hilfe fehrdiedtufmerffamteig ver⸗ 
groͤßern. 


7 “u, Fa Bu .. N & 
. ır - g, 106. 


Suse. 10%, iaßen ſich richt Kegeln. ableiten, wie J 


man es anzufangen babe, um die Aufinerffamkeit eined 
andern auf einen Gegenftand bin und von einem Gegen⸗ 

ſtande äbzufenten. Resẽeln, ‚ die fuͤr den Erzieber, Leh⸗ 
tet, „Revbner und Demagögen von Wichtigkeit find, und 
deren ſich auch Gaukier und Betrũget zu ihrem Zwecke 
bedienen. 


| Ha ZZ on 
- Haß unſere Vorſtellungen; oft nicht den gehoͤrlgen 

‚Brad d der Kiatheit und Deutlichkeit haben; hängt endlich 
an, 


45 Axgewondee end Logit. 


auch, wie 987 gezeigt, vom Mangel der Abfeaftion 


‚ab. Die Abfiraftion läßt nämlich Vorſtellungen aus dem 


. Bewuntfein fallen, um die Aufmerkſamteit blos auf die 
abgeſonderten Vorſtellungen zu richten, und ihr barun | 


j mehr Stärke zu. geben. 


-. 


8. 108, N | 


Es enfiet hun bie Frage: wie vrreſchaft mau feinen Eu 


Ä Borfellongen die noͤthige Klarheit uud Deuilichkeit ? 


Zur Beantwortung derſelben kann man rede deeseie 


"rechnen: 


1. Fir die ſinnlichen Woehenehanuagen J 


Wir müffen ſuchen geſunde Sianeswerkzenge zu 
haben, fie durch Uebung zu vervollkommueit, und . 
ihnen durch kuͤnſtliche Mittel zu Huͤlfe zu kommen. 
Man muß den Gegenſtand wo moͤglich von meb⸗ 


"rer Seiten, zu wiederholtenmalen, und durch 
| mehrere Sinne betrachten. | 


Man muß (dies gilt vorzüglich von den Gegen⸗ 
fländen des Geſichts) den Gegenftand. in ber gehös 


Yigen Entfernung betrachten, 
Man muß die gehoͤrige Zeit bei ben Gegenpän. 


den verweilen, und nicht ju fhnen von einem zum 


andern uͤbergehen. 

Man muß feine ſtunlichen Wahruehmungen mi 

a Ben Aunlichen Wahrnehmungen auheret vergleichen, 
Rs | Man 


——— 
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May muß bie gehodrige Aufmerkſamkeit uf den 


| Gegenftand richten, und weun die Vorſtellung ſehr 
zuſammen geſetzt iſt, nach und nach von einem Seile 


- jum andern forrfchreiten. | 
Man muß fich bemühen, feih Gedaͤchluiß in ber⸗ 
vollkonumnen, To daß es treu reproducirt. 
$. 189, 
Ä Sr die mittelbaren Vorfſtellungen· 


5 


| wian aͤſthetiſche Deutlichkeit. 
Wenn mau kein Beiſpiel geben kann, ſo muß man 


wenigſtens durch An aldgie die Vorſellans deunicher 


zu machen fuͤchen. 


Man muß die verworrenen infahttntngefeheeh . 


Vorſtellungen auflöfen. (Esolutiön). 


Den höheren Begrif einer gegebene Horfels . 


lung auffüchen; , ‚bet nothwendig in ihr als Merk⸗ 
mal enthälten fein muß. 


Die Nebengattungen det gegebenen Vorſtelluug 


| mit ihr vergleichen, um ben feufihen Unterfied 
= a finden⸗ F 


Die gehoͤrige Zeit und —XRX auf die 


Vornelnugen verwenden. 


Man muß den mittelbaren Vorſtellungen cine 
adäquate Auſchauung unterlegen (ein Beiſpiel ges 
se). Diefe Dentlichkeit durch Beiſpiele neun? 


Anmers , 


BE, Aungewandie älfgemeine Bag. Ä 
Aumerkung. J 

ÜBER der Unterſchled zwWiſhen har Hal inn 
ſontthetiſchen Deutlichkeit dor Erfenntnife und dir Ve⸗ J 
griffe, uͤber die verſchiedenen Arten⸗ | . 


wie man fie deifertigen un 
auf die reine Allgemeine 
S. 274. big $, 287. u 


D 2 


“ ‘ $, 119, \ | 

Mansel an Klarheit und Deutlichkeit berleitet uns | 

| Vohſte lungen für eineie su halten, die doch verſchieden | 
ſind, und Amsekehrt, Vorſtellungen für verſchieden zu | 
| 





balten, ůwiſchen welchen kein Unterſchied Rate finder, . | 
Bir 
— 

| | Bon 


Non der Eingefchränftheit der menſchlichen 


Erkenntniß der Relation nach, und wie 
‚sei in dieſer Ruͤckſicht zu verbollkommnen. 


— 


8. tıt. 


Unſere Erkenntniß i der Relation nach vollkommen, 


wenn fie wahr iſt. Der Wahrheit ſteht der Irrthum 


entgegen. Dieſer findet ſtatt, wenn man eine Erkenut⸗ 
ni, die nicht wahr iſt, fuͤr wahr haͤlt. Der Grund, 
der zum Irrthum verleitet, heißt Schein. Manni 
falſche Worfehungen voni Irrthum unterſchewden. 


$. 112 
Aus der reinen dllgemeinen bogit iſt seta, daß 
nam. die Wahrheit in die formale und materiale ein⸗ 
theilt. Jetne beſteht in der Uebereinſtimmung einer 


Vorſtellung mit den logiſchen Geſetzen des Denkens, bieſe 


in der Uebereinſtimmung einer Vorſtellung mit dem Ge⸗ 


genſtande. — Dort iſt auch gezeigt wotden, daß es 
kein allgemeines Kritetium der materialen Waͤhtheit ge⸗ 
‚ben koͤnne. (S. reine augemeine Logik 9. 288. bis 


$. 292. incl.) \ | — 
| 8. 114, | | 


Jeder Fehler gegen die logiſchen Geſetze des Det 
kens erzengt den logiſchen Irrthum. Der Grund des 
Zweit. Th. —— ogi⸗ 


* 


- 
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ogiſchen Irrthums heißt der logiſche Schein. Er ent⸗ 
ſpringt aus Mangel der Achtſamkeit auf die logiſche 


Regel, und verfchwindet fo bald als diefe auf den vor 
liegenden Fall geſchaͤrft wird. 


$. 114. 


| So viel Gefehe des. Denfens es alfo fur daB Bu— 
den der Begriffe, der ürtheile und Schluͤſſe giebt, ſo vie⸗ 


lerlei Arten logiſcher Irrthumer can es auch geben. 


Mir übergeben alle andere Arten logifcher Irrthumer, 
bis auf diejentgen, die gegen die Gelege der Vernunft 


| ſchluͤſſe gemacht werden, weil dieſe am haͤuftgſten vor⸗ 
kommen „und am ſchwerſten aufjutöfen And. 


8. 115, 


\ 


Ein Schluß, bei dem die Abweichung der richtigen 
Form der Schluͤſe verſteckt iſt, nennt man einen Trug⸗ 
ſchluß, Fehlſchluß (ſophisma, cavillationem, ſyl· 
logismum ſophiſticum, fallacem). Der Trugſchluß 


des Zuſammenhangs und ber Trennung Guacia compo- 
ſitionis et diviſionis), dad Wortſpiel (fallacia figurae 
dictionis), die Weglaffung der nörhigen Einfchränfung 
‚(iallacia a dicto fecundum quid ad dictum -impli- 


. citer), der Zirkel im Beweife ( petitio quaeliti vel’ 
principii), die Annahme eines falſchen Beweisgrundes 
(fallacia falſi medii, fequentiae, non cauſſae ut 


: sauflae, ſyllogismus apateticus, pfeudographicus, 


...  "pfeu- 


r 


—— GE 


J 
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pfeudographema), der blos angebliche Segenfötug 


(fophisma heterozeteſcos vel ignorationis elenchi), | 


das trügliche Fragen (iophisma polyzeicieos) m r w. 
gehören hieher. 
$. 116. 
Der materialen Wahrheit ſteht der materiale 
Schein und der materiale Irrthum entgegen. Er 
entſpringt, wenn man faͤlſchlich etwas ſubjektives fuͤr obe 


Urtheil iſt alſo kein Irrtum möglich. 
. S. 117. 


Da der Sinn, welcher die Anſchauung eines Ge- 


genſtandes zur Erkenntniß deſſelben liefert, gar nicht 
urtheilt, fo iſt auch in der Anſchauung 2 die er liefert, 
fein Irrthum. Dieſer kann nur entſpringen, in ſo fern die 
gegebene Anſchauung vom Verſtande zu einem Urtheile ge⸗ 
braucht wird. Man kann alſo nicht fagen, der Sinn irrt, 


fondern dis thut der Verfiand, und aller Itrthum laͤßt 
ſich am Ende darauf zurück führen, daß man fubjektive 


Vorſtellungen fälfchlich für objektiv Hält. 
5. 118. ——— 
Zu jeder. Erfenntniß, deren Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit ich heurtheilen will, gehört ein Urtheil. Um ein ur— 
theil faͤllen zu koͤnnen, muß die Urtheilskraft, nach den in 
ihr gegruͤndeten Reſleltionsbegriffen, die in der reinen 


jektiv haͤlt. Er finder nur hei Erkenntniß der —* 
faͤnde ſtatt, und beruht auf einem Urtheil. — Ohne 


u“ 


d % | allge⸗ 


! N . 


N 


52. Andewndie allgemeine Bogif en 


| allgemeinen gogit $. 137. angegeben worden, die Mas 
terie des urtheils vergleichen, und es wird alſo ein eben 


fo vietfacher Schein eutſtehen koͤnnen, als es Arten der 


Reſlektionsbegriffe giebt; wir werden taͤmlich verleitet 
werden koͤnnen, Dinge für einerlei zu halten, die vet»  - j 
ſchieden find, und umgekehrt, Dinge für verſchieden zu 


dalten, die einerlei ſind; Dinge für einſtimmig zu halten, 


die widerſtreitend find, und umgekehrt, Dinge fuͤr wi⸗ 


berfireitend zu halten, die einſtimmig And; das Inuere 


fuͤr das Aeußere, und umgekehrt, das Yeußere für das 
Innere zu nehmen und endlich die Form mit der "Materie, 


und ungefegrt ’ die Materie mit det Form m verwechlein. n 


Ä $. 119. 
Wit werden nunmehro die Quellen ber Frrthamer on 


‚angeben, und ſodann zeigen müffen, wie wir und vor 


Irrthum zu hüten haben, \ 


© 


$. 120. 
De Quellen der Irrthuͤmer find von doppelter Art, 
entweder finden fie ſich in allen Menfchen, fie And den⸗ | 


felben natuͤrlich, oder fie find in verſchiedenen Menſchen — 


verſchieden. Wir wollen die erſtern zuerſt betrachten. 


5. nn . 
Der Schein, der den Verſtand zu gerthamern ver⸗ 
leitet, liegt entweder im Erkenntnißvermoͤgen ſelbſt/ 


| oder wird burg Erfahrung erkannt. 


$. 122. 
— 


no 


dd 


- — 


§. 122. * | 
Die Kritit des Erkenntnißvermoͤgens, oder wie 


Kant fie nennt, die Kritik der reinen Vernunft Hat zum 


Endzweck, die im Erkenntnißvermoͤgen ſelbſt gegründeten 
Vorſtellungen a priori vollſtaͤndig darzulegen, und das 
Gehiet der Anwendung derſelben zu zeigen. Sie wird 
ung alfo in den Stand fegen, den Schein anfzuderken, 
der auf Vorſiellungen a priori beruht | 


"$. 123, | 
Die im Anſchauungsvermoͤgen Sinnuichteit) ge⸗ 


gründeten Vorſtellungen a priori And Raum und Zeit; | 


jener, als die nothwendige Form aller Anſchauungen des 
aͤußern, dieſe als die nothwendige Form aller Anfchauuns 


gen des innern, und alſo auch des aͤußern Sinnes, folg⸗ 


Hi die Form aller Anſchauungen Überhaupt. — Dies 


raus ergiebt ſich nun, daß ale Anfchauungen von Gegens 


fländen uns diefe Gegenftände nicht an fich darſtellen, 
fonderg nur wie fie ung in der Ser von Raum am 
Zeit erſcheinen. | 


_ 9 124. 
Keil nun der Raum an allen Aufchauungend des 
äußern Sinnes, und die Zeit an allen Anſchauungen 


überhanpt ſich finden muß, ſo kann man leicht ohne Zu⸗ 


rechtweiſung der Kritik der reinen Vernunft verfeitet wer: 


den, den Dingen, an ſich, Raum und Zeit als Merk⸗ 
_ d3 | male 
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male beizulegen, und Efheinungen für Dinge an fi 


{ 


zu nehmen. 
- nn $. 125. 


| Die im Verſtande gegruͤndeten reinen Vesiiſe 
CPraͤdikamente (Kategorieen] und Praͤdikabilien) dienen 


zum Denfen eines Gegenfländes, geben aber nur Erfennts 


niß, in ſo fern und ein objektives Mannigfaltiges gege⸗ u 
ben ift, was dadurch verbunden werden fann. Hier 
Tann alfo ein Irrthum entſpringen, wenn man mit dieſen 


Begriffen das Gebiet der Erfahrung verlaßen, und übers 
finnlicye Gegenftände durch ſie erkennen will, denn durch 
ſinnliche Wahrnehmungen allein, wird uns ein objektives 
Manuigfaltiges gegeben. — Ein gleiches gilt von den 
im im Verſtande gegrändeten Grundfägen a priori. 


$ 126. 


"ten Sieflefrionäbegtife zu Irerfümern Veranlaßung ges 
. ben; wenn man Hegriffe mit Anfchauungen verwechfelt, 


und ‘die Meflektioenbbegrife bei beiden auf gleiche Art 


brauchen will. 


8. 127. 


Endlich, fiegen auch in der, fpefufativen Vernuuft 


| Marimen, die nicht sur Erkenntniß der Gegenftände die- 
nen follen, fordern die nur dem Verftande bei feiner Thaͤ⸗ 


tigfeit die Reg borfchreiben, (nicht konſtitutiv, ſondern 


nur 


IJ So koͤnnen auch die in der Urtheilskraft herrinde⸗ 


Fe 


Au 90. 
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mr regnlatio find). Braucht man biefe nun, um.übers 
ſinnliche Gegenflände dadurch zuerfennen, fo mißverſteht 


man die Vernunft, und macht fubiektive Grundfäge zu u 


öbjeftiven. Der hieraus entfornitgene Schein wird von 
Rantder-tranfcendentale genannt. Die Vernunft kann 
ihn zwar aufdecken ‚und hindern daß er nicht ſchade, 
| daß. er aber zu fein aufhöre, wie der Iogifche Schein 
wonn er aufgedeckt iſt, das kann ſie nicht bewirken. 


$. 128. 

Der empiriſche Schein den wir durch Erfahrung 
erkennen, findet ſich bei dem empiriſchen Gebrauche ſonſt 
richtiger Verſtandesregeln „und entſpringt durch die Ur⸗ 
theilskraft, die durch den Einfluß der Einbildungskraft 
zum Irrthum verleitet wird; wir wollen ihn jegt nach 
den Vermoͤgen des Gemuͤths, welche Veranlaßung dazu 
geben, auffiellen. 

$. 129. 

Von dem Scheine, der aus dem äußern | 
Sinne entfpringen kann. Der äußere Sinn bedarf 
koͤrperlicher Organe, durch weiche ihm Empfindungen ges 
geben werden. Es wird alfo Schein entfpringen, wenn 
bie Sinneswerkzeuge nicht im gehoͤrigen Zuſtande ſind, 
oder wenn der Gegenſtand, der auf fie einwirkt, nicht 
unter den gehörigen Bedingungen gegeben wird. Zu 
biefen Bedingungen gehören z B. eine beſtimmte Entfer⸗ 
d 4 | nung 


— ⸗ 


48. Angewandte äffgemeine Logik. | 
Almerfung =. 
Ueber den Unterſchied zwiſchen ber ahalptifchen und 
pythetiſchen Deutlichkeit der Erfehntniffe und der Bis 
| griffe, über die verfchiedenen Arten det Definition, und 
tie man fie Veifertigen und prüfen koͤnne, verweiſe ich 
auf die reine allgemeine Logik $. 58. bis 9. 62. und 
8. 274. bis5. 287. 





s. rd | 
Mangel an Klarheit und Deutlichkeit verleitet und 
Vorſtellungen fr einerlei zu halten, die doch verſchieden 
ſind, and umgekehrt, ‚ Vorſtellungen für verſchieden zu 
halten, zwiſchen welchen fein Unterſchied ſtatt findet. - 


Von 





Bon der Eingefchränftheit der menfchlichen 
Erkenntniß der Relation nad, und wie 
u fie in dieſer Ruͤckſicht zu verbollkommnen. | 


8. IIt. 
Uatere Erkenntniß iſt der Relation nach vollkommen, 
wenn ſie wahr iſt. Der Wabhrheit ſteht der Itrrthum 
entgegen. Dieſer findet ſtatt, wenn man eine Erkennt⸗ 
niß, bie nicht wahr iſt, für wahr haͤlt. Der Grund, 
der zum Irrthum verleitet, heißt Schein. Man muß 
lalſche Vorſtelangen vᷣoni Irrthum unterſcheiden. 


$. 312. 

Ans der reinen allgemeinen Logik iſt betannt, baß 
man die Wahrheit in die formale und materiale ein, 
theilt. Jene beſteht in der Uebereinſtimmung einer 
Vorſtellung mit den logiſchen Geſetzen des Denkens, bieſe 
in der Uebereinſtimmung einer Vorſtellung mit dem Ge⸗ 
genſtande. — Dort iſt auch gezeigt worden, daß es 
fein allgemeines Kriterium der materialen Wahrheit ge⸗ 
‚ben koͤnne. (S. reine allgemeine Logik 9. 288. bis 

5. 292. incl.) en 

| $. 113. | 

Geber Sehier gegen die Iogifchen Gaſetze des Date 
kens erzengt dem logiſchen Irrthum. Der Grund des 
| | Sweit. Th, EEE De - 4ogis 


⸗ 


\ 
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. _ togifchen Irrthums heißt der logiſche Schein. Er ent⸗ 

ſpringt aus Mangel der Achtſamkeit auf die logiſche 
Regel, und verſchwindet ſo bald als dieſe auf den vor⸗ | 

- liegenden Hall seh wird, J 

| re N R 1 ( 

| So viel Geſete des Denkens es alſo für das Bil: 
ben der Begriffe, der uͤrtheile und Schläffe giebt, fo vie⸗ 
lerlei Arten logiſcher Irrthamer Fan es auch geben. 
Wir übergehen ale andere Arten lohiſcher Irrthumer, 
bis auf diejenigen, bie gegen bie Gefege der Vernunft: | 
ſchluͤſſe gemacht werde, ‚weil biefe am haͤnftgſten vor⸗ 
Formen ‚ und am ſchwerſten aufn find. 


x U 
8. 115. | 
‘ Ein Sqhluß, bei dem die Ab weichung der richtigen 
Form der Schluͤſſe verſteckt iſt, nennt man einen Truge 
ſchluß, Fehlſchluß (ſophisma, cavillationem, ſyl· 
logismum ſophiſticum, fallacem). Der Trugſchluß 
des Zuſammenhangoͤ und der Trennung (allacia compo- 
htionie et divißonis), das Wortfpiel (kallacia figurae 
_ dictionis), die. Weglaffung ber nörhigen Einfhränfung 
.Cfallacia a dicto . fecundum quid ad dictum ſimpli- 
citer), der Zirkel im Beweife ( petitio quaefiti vel 
principii), bie Annahme ‚eines falfchen Beweidgrundes - ” 
(fallacia falfi medii, fequentiae, non caufae ut 





a u 


 eauflae J Huogiams apateticus, pfeudoguphious, 
plev- 


* 
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pfeudpgraphema ) ‚ ber bloß angebliche Gegenſchluß 
(fophisma heterozeielcos  vel ignorationis elenchi), 
das trügliche Fragen Cophieme poly zerCicos) W r w, | 
gehören bieder. 

6. 116. 
Der materialen Wahrheit ſteht der materiale * 
Schein und der materiale Irrthum entgegen. Er 
entſpringt, wenn man faͤlſchlich etwas ſubjektives fuͤr ob⸗ 2 
. jektio hält. Er finder nur bei Erfenntniß der Gegens: 
- Hände flatt,. und beruht auf einem Urtheil. — Ohue 
urthet if alfo kein Irrthum möglich. . 
— 9 117. 
da der Sinn, welcher die Anſchanung eines Ge — 
genſtandes zur Erkenntniß deſſelben liefert, gar nicht 
urtheilt, ſo iſt auch in der Anſchauung u die er liefert, | 
fein Irrthum. Dieſer kann nur entfpringen, in ſo fern die 
gegebene Anſchauung vom Verſtande zu einem Urtheile ge⸗ 
braucht wird. Man kann alſo nicht ſagen, der Sinn irrt, 
ſondern dis thut der Verſtand, und aller Irrthum laͤßt 
ſich am Ende darauf zuruͤck fuͤhren, daß man fubjektive 
WVorſtellungen faͤlſchlich für objektiv Hält. 
| Be 9. 18. nt 
Zu jeder. Erkenutniß, deren Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit ich beurtheilen will, gehört ein Urtheil. Um ein uͤr⸗— 
theil faͤllen zu koͤnnen, muß die Urtheilskraft, nach den in 
ihr gegruͤndeten Reflektionsbegriffen, die in der reinen 
W BE | age > 


= 


52 Andenendi allgemeine vogit. — — 
| allgemeinen Logik $. 13J. angegeben worden, die Mas 


| Reflektionsbegriffe giebt; wir werden naͤmlich verleitet 


l N * 


N 


terie des uUrtheils vergleichen, und es wird alſo ein eben 
fo viekfacher Schein eutſtehen koͤnnen, als es Arten der 


werden koͤnnen, Dinge für einerlei zu halten, die vet 
ſchieden ſind, und umgekehrt, Dinge fuͤr verſchieden u | 


' halten, ‚die einerlei find; Dinge für einſtimmig zu halten, . 


die widerſtreitend find, und umngekehrt, Dinge für wis 3 J 


derſtreitend zu halten, die einſtimmig ſind; das Innere | 
für das Aeußere, und umgekehrt, Das Aeußere für das. 


Innere zunehmen; und endlich die Form mit der Materie, _ 


und umgekehrt, die Materie mit der Form verwechſeln. 


6, 119, 
Bir werden nunmehro die Quellen ber Jerthamet — 


angeben, und ſodann zeigen muͤſſen, wie wir uns vor 


Irrthum zu huͤten haben. 


$. 120. | ' 
Die Quellen det Irrthuͤmer ſind von doppelter Art, | 
entweder finden Re ſich in allen Menſchen ‚fie find den⸗ | 


| ſelben natuͤrlich, oder ſie ſind in verfehledenen Menſchen en 


© 


ner wird burg Erfahrung erkannt. 


vera. | Wir wollen die erſtern zuerſt betrachten. | 


6. 121; — 
Der Schein, der ben Berfland zu Serthlmern ver⸗ 
leitet, liegt entweder im Erkenntnißvermoͤgen ſelbſ/ 


8. 122. 


Pr 


* 


I) 


- - 
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. ..$% ı 22, oo. 
Die Kritik des Erkenntnißvermoͤgens, oder wie 
Kant fie nennt, die Kritif der reinen Vernunft hat zum 
Endeweck, die im Erfenntnißvermögen ſelbſt gegründeten 
Vorſtellungen a priori vollſtaͤndig darzulegen, und daß 
Gehiet der Anwendung berfelben zu zeigen. Sie wird 
uns alſo in den Stand ſetzen, den Schein aufzudecken, 
der auf Vorſteluugen a prioni beruht. 


8. 123. 

Die im Anſchauungsvermoͤgen Sinnuichteit) ge⸗ 
gründeten Vorſtellungen a priari And Raum und Zeit; 
jener, als die nothwendige Form aller Anſchauungen des 
Anußern, dieſe als die nothwendige Form aller Anſchauun⸗ 
gen des innern, und alſo auch des aͤußern Sinnes, folg⸗ 

Uch die Form aller Anſchauungen uͤberhaupt. — Hie⸗ 


rang ergiebt ſich nun, daß alle Anſchauungen von Gegen⸗ 


ſtaͤnden uns diefe Gegenflände nicht a fich darſtellen, 
fonderg nur wie fie und in ber Form von Raum am 
Heit erſcheinen. 


8. 124. 

Weil nun der Rau an alfen Ynfhanungen 3 des 
außern Sinnes, und die Zeit an allen Anſchauungen 
uͤberhaupt ſich finden muß, fo kann man leicht ohne Zus: 
rechtweifung der Keitif Der reinen Vernunft verfeitet wer: 
den, den Dingen an fih, Raum und Zeit als Merk⸗ 

. BE d3 | male 
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male betzulegen, und Erfgeinungen für Dinge An ſich 

zu nehmen. | / . 
“ | $. 125. | | 
Die im Verſtande gegruͤndeten reinen Begeige 
(Prädifamente [Kategorien] und Prädifabilien) dienen 


- zum Denfen eines Gegenſtandes, geben aber nur Erkennt· 


niß, in ſo fern uns ein objektives Mannigfaltiges gege⸗ | 
ben it, was dadurch verbunden werden fann. Hier 
kann alfo ein Irrthum entfpringen, wenn manmitdiefen _ 
Begriffen das Gebiet der Erfahrung verlaßen, und übers 
ſinnliche Gegenſtaͤnde durch fie erfennen will, denn durch 
finntiche Wahrnehmungen alein, wird ung ein objektives 
Manuigfaltiges gegeben. — Ein gleiches gilt von den 
im im Verſtande gegründeten Grundfägen a priori. 


$ 126. 
u & können auch die in der Urtheilskraft gegruͤnde⸗ 
ten Refektionsbegriſe zu Irrthũmern Veranlaßung ge⸗ 
ben, wenn man Begriffe mit Anſchauungen verwechfelt, 
und die Refleftiondbegriffe bei beiden auf gleiche Art 
brauchen wil. 


8. 127. 

Endlich, liegen auch in der, fpefulativen Vernunft 

Maximen, die nicht zur Erkenntniß der Gegenſtaͤnde die⸗ 

nen follen, ſondern Die nur dem Verſtande bei feiner Thaͤ⸗ 
Miofei die Sigel vorfchreisen, (nicht Fonftitutio, ſondern 
nur 
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uur regulativ find). Braucht man dieſe nun, um uͤber⸗ 


finntiche Gegenſtaͤnde dadurch zu erkennen, fo mißverſteht 
man die Vernunft, und macht ſubjektive Grundfäge zu 
öbjeftiven. Der hieraus ensforungene Schein wird von 
Kant der tranſcendentale genannt. Die Vernunft kann 
ihn zwar aufdecken, und hindern daß er nicht ſchade, 
daß er aber zu ſein aufhoͤre, wie der logiſche Schein 
wenn er aufgedeckt if, bad kann fie nicht bewirken. 


Ä $. 128, 

u Der empiriſche Schein, den wir durch Erfahrung 
erfennen, findet ſich bei dem empiriſchen Gebrauche ſonſt 
richtiger Verſtandesregeln, nd entſpringt durch die Ur⸗ 
theilskraft, die durch den Einfluß der Einbildungskraft 
zum Irrthum verleitet wird; wir wollen ihn jegt nach 
‚ben Vermögen des Gemuũths, welche Veranlaßung dazu 
geben, auffiellen. 
| $. 129. 

Son dem Scheine, der aus dem äußern | 
Sinne entfpringen fann. Der äußere Sinn bedarf 

£örperlicher Organe, durch welche ihm Empfindungen ge | 
geben werden. Es wird alfo Schein entfpringen, wenn 
bie Sinneswerkzeuge nicht im gehörigen Zuſtande fi ind, | 
oder wenn ber Gegenfland, der auf fie einwirkt, nicht 
unter den gehörigen Bedingungen gegeben wird. Zu 
biefen Bedingungen gehören z B. eine beſtimmte Eritfers 
»4 nung 


—⸗ 





Ga =; Yingemwanbte allgemeine Legit. 
konnen uns am Ende ſelbſt überreden, , us wir 
Net haben. 


g9) Wir polen eine Erkenntniß nicht unterſachen, weil 


Dir fürchten 1 das Gegentheil, das ung unange- 
nehm ift, möchte wahr fein; auch kann dieſe Furcht, 
Bei unſerer Unterſuchung etwas zu finden, was uns 


unangenehm iſt, und bei unſerer Unterſuchung un⸗ 


| vermerkt zu Irrthuͤmern verleiten; 
8. 137. 


Wie das Begehrungsbermögen ung zu Jerthämern 


bereitet, zeigen folgende Saͤtze; | 

1) Einen Gegenfiand, den mir-hegehren, halten wie 
für wahrſcheinlich; "wir glauben leicht, was wir 
wuͤnſchen. | 


| 2) Wir richten unſere Aufmerkſamkeit nur auf die 
Gegenfände, die ein Intereffe für ung haben, und 
nehmen daher andere Segenftände gar nicht, ober J 


doch nicht fo deutlich wahr, — - ER 


. 3» Bir verweilen länger bei einem Gegenfiande ‚der. 
mit unfern Neigungen Übereinftimmt, und eilen bei 


andern Vorſtellungen ſchneller voruͤber. 


| O. Menn wir in geidenfchaft And, hindert und dies 


unſer Erkenntniß vermoͤgen hei — und tichis W 
gebrauchen. 


y Wir koͤnnen Erthudaften und Wbabiaſten bu | 


-: unſere Begierden werden. 


[nn _ — 6) Be. 


> . 
. ,. - . 
, . 
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6) Bir verwechfeln oft, das was ba fein fo, und 
das was da iff, mit einander, 


7) Wir verwechſen das Morelſchaute mit beni Rip | | 


lichen. - a 
8) Unfer Hang zur Grob u und Bequemuiichteir hin⸗ 
dert uns die zur Erfahrung der Wabhrheit noͤthige | 

Thätigfeit anzuwenden. 
O9). Uebertriebene Begierp: viel zu wifen verleitet 
uns oft zu übereilten Urtheilen. Ä 
10) Unfere Eigenliebe hindert uns an der Prüfung 
unſerer Erkenntniffe, und an ber. Vergleichung ders 
derſelben mit den Erfenneniffen andefer. - 
11) Die Sucht, ſich einen Namen zu machen, treibt 
zu paradoxen Behauptungen; und die Bemühung 
Paradoren vorzubringen, verleitet zn Itrrthum. 
——— g. 138. — 
Endlich hat auch die Beſchaffenheit unſers Koͤrpers 
einen großen Einfluß auf unſer Erkenntnißvermoͤgen. 


In 
‚ Die befondern Gründe, die. Schein erregen, und 


‚die in verfchledenen Menſchen verfchieden angetroffen 


werden, find ungefähr folgende: 
3) Die beſondern Schwaͤchen der Verſtandeskraͤfte, 
und die Krankheiten deſſelben, die theils dauernd, 
I theils 
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theils vorübergehend find, dahin gehören Einfaft, 
| Dummheit, Seichtheit, Stumpfheit, Gedanfenlor 
ſigkeit, Wahnſinn, Wahnwitz, Phantaſterei, En⸗ 

| thuflasmuß, Schwaͤrmerei⸗ Bloͤdſinn, pꝓhlegmati⸗ I 


ſcher Indifferentismus u. ſ. w. (Man vergleiche meis 
„gen kurzen Abriß der Erfaprungsfeeientehre, in dem 


| Abſchnitt von den widernatuͤrlichen Zuſtaͤnden der . 


Seele) nn 
$. 140. 


| 2) Die beſondere Lage, worin jeder ſich befiner, 


fein Alter, fein Temperament ‚ feine Erziehung, 


der. ihm ertheilte Unterricht, feine Neigungen ‚feine “ 


| Gewohnheiten, ſein Stand, die Nation unter der 


er lebt, die Regierungsform der er unterworfen: 


if, das Klima in.dem er lebt u. ſ. w. 

| 9. n41. 
Die angewandte allgemeine Logik muß aber nicht 
| blos bie Quellen des Scheins und des Irrthums auf: 


decken, ſondern ſie muß auch die Mittel gegen den Jer⸗ 
th angeben. Wir werden am beften bei diefer Datz 


legung eben den Gang nehmen, den wir bei Aufflelung 
des Scheinus genommen haben. on 
u 8. 142. 


Der logiſche Schein wird durch Aufmerkſamkeit | 


auf die Ingifchen Gefege des Denkens aufgedeckt, und 


verſchwindet, ſo bald man ihm entdeckt hat. Die Lehre 


von 


EG 
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von den Schtuſſen aus der reinen allgemeinen Logik muß 
verzaguch hier angewande werden. 


S. 143. 

Der Jerthum, daß man Raum und Zeit, die nut | 
von Gegenfländen gelten, in fo fern fir fie anfchauen, 
anf Dinge an ſich anwendet, daß man die reinen Bere 
ſtandesbegriffe und Grund fäge aͤber die Erfahrung hinaus 
ausdehnen wilt, daß man Dinge an ſich mit Erſcheinungen 
verwechſelt, und die regulativen Principien der Vernunft 
konſtitutiv braucht, muß in der Kritik der reinen Vernunft 
aufgedeckt werden, und obslelch der Schein det: feiner | 
Erfenntniß nicht verſchwindet, ſo koͤnnen wir doch ver⸗ 
meinen, daß er keinen Einfluß auf uuſer eErtennenis habe. 


5. 144. 

Was den empiriſchen Irrthum betrift, ſo iſt der 
Schein zuweilen Don der Urt, daß er verſchwindet, ſo⸗ 
‚ bald man ihn aufgedeckt dat, dann nennt man ihn Bes 
trug der Sinne. Zumweilen aber bleist er doch, obs 
gleich der Irrthum gehoben if, bann beißt er Illuſion 

| der Sinne | 0 
Eu 
» Drittel gegen die Serrhänier, die aus dem Scheine, 
den der äußere Sinn erregt, entfpringen koͤnnen: | 
a) Man muß unterfuchen, os unfere Drgane ge⸗ 
ſund und in dem gehoͤrigen Zufande ſ ſind, und 
nenn 


| e) Wit muͤſſen auf unſere Wahrnehmungen die noͤ⸗ 


⸗ 


6. Angesane algemeine Lohit u 
oo wenn dies nicht ver Fa if, fie heilen, oder chnen 


durch kuͤnſtliche Mittel zu. Hülfe Eommien. Wenn 
ein Objekt bei verfihiebenen Meufchen verfshiedene 


Vorſtellungen hervorbringt, ſo iſt widernatuͤrliche 


Beſchaffenheit des Sinneswerkzeugs zu vermuthen, 


| und zwar wird ſie bei dem am wahrfcheinlichften u 
R vermuthen ſein, mit dem die wenigſten uberein⸗ | 


ſtimmen. | \ 
| —. 1 


. db) Man muß den zu betrachtenden Sehenſtand i in die = 


zum Sinne angemeffene Lage bringen. 


e) Den Gegenſtand zu mehreren Zeiten, und aus meh⸗ 


reren Standpunkten, und wo mölich durch auch» 
rere Sinne unterſuchen. 


4) Verhindern, daß feine andere Vorſellans anſer 


Aufmerkſamkeit ſtoͤre. 


thige Zeit verwenden. 


H Interfuchen, ob die auf einer finntichen Wahrneh⸗ 


mung beruhende Erkenntniß feiner ſchon erfahnten 
Wahrheit widerfpricht. | _ 


8) Bir muͤſſen wohl unterſcheiden, was der Sinkuns 

lehrt, und was wir durch Schluͤſſe hinzugefügt haben. - 
J H Den organiſchen Schein entdeckt man durch Ver⸗ | 
gleichung feiner Wahrnehmung mit den Wahrneh⸗ . 


„mungen anderer. 


Na 
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Anmerkun g. 
Wenn ſowohl in dieſem als im folgenden $. die 


Veroleichang einer auf ſtunlicher Wahrunehmung beruben · 


den Erkenntniß, mit andern Wahrheiten, als Mittel, den 
etwa obwaltenden Schein zu entdecken, vorgeſchlagen | 
wird, ſo muß man ja darauf-fehen, daß man zum Bei 
Bein wirklich eine Wahrheit nehme, 
$. 147. = 
+3) Um zu verhuͤten, daß die dutch den innern Sinn ge⸗ | 
gebene Auſchauungen nicht zu Irrthumern verleiten, 
indem man das ſubjektive ik ihnen fälfchlich fuͤr obiek, 
ro haͤlt; muß man ſeine Aufmerkſamkeit auf die gege⸗ 
bene Anſchauung richten, alte andern Vorſtellungen 
aus dem Bewußtſein fallen laſſen, unterſuchen , 06 
nicht eih vorbergegaugener Zuſtand des Gemuͤths Ein⸗ 
fluß auf den gegenwärtigen habe, ben fchnell voruͤber⸗ 
gehenden Zufland eutweder länger im Bewußtfein hal⸗ 
ten, oder ihn, entweder durch den Gegenſtand oder 
durch die Einbildungskraft, mehreremale nach ein⸗ 
ander ind Bewußtſein bringen. Widerſpricht die auf 
ber Wahrnehmung des innern Sinnes beruhende Er⸗ 
. Tetfntiß einer Wahrheit, fo wird fe eben dadurch Jar | 
| Schein erklärt, I le 
| 8. 14 - - 
3) mMehrere und größere Schwierigkeiten finden ſich bei 
det Auſdeckuns des Sqeins und Hebung des Str: 
Zweit. Tb Br thums - 


Ä 
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ums, der in ber Einbildungkkraft ſeinen Grund hat; | 
> folgende Regeln fcheinen die zweitmäßigften zu fein: 
2) Man gebe ben finntichen Wahrnehmungen, mit 
| denen ſich Vorſtellungen der Einbildungskraft rs 
binden, eine größere Lebhaftigkeit, welches dadurch 
geſchieht, daß man ſeine Aufmerkfambkeit auf die 
finnlichen Wahrnehmungen verſtaͤrkt, ‚oder ben 
finnlichen Gegenſtand vor inehrere Sinne: ‚bringt. _ 
/ ® Man rufe die verdunkelten Vorſtellungen von 
neuem ind Bewustſein zuruͤck, und verhindere ſo 
u viel man kann den Einfluß dei Einsildungsfraft. » 
9 ‚Man folge nicht vem Hange der Einbildunsskraft, 
| von einer Vorſtellung ſchnell jur andern überzits 
ehen. 
¶h Man anterfuche, os die ‚neduibenn Vorfelut⸗ 
gen, die wir fuͤr objektiv verbunden halten, nicht 
bios nach dem Geſetze der Aſſociation durch die Ein⸗ 
= bildungskraft aneinander gereihet find. 
* e) Dinbet fi) bei den gegebenen ſinnlichen Vorſtellun⸗ 
gen Widerſpruch mit ausgemachten Wahrheiten, 
ſo koͤnnen fie unmöglich allein durch den Gegen. 
. Rand. gegeben, fondern ed muß ihnen durch die Ä 
= | Einbilbungskraft etwas beigemiſcht ſein. 
N Sollte ſich bei mehrerer Unterſuchung ergeben, daß 
die Anſchauung unmoͤglich durch den Sinn gegeben 
\ | . u werden Fann, fo ift fie auf Rechnung der Einbil⸗ 
De . dungekraft zu ſchreiben. I 
— nn 9 5 
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Ö e fonderdarer und je mehr bie Auntiche Wahrneh⸗ 
mung von dem gewoͤhnlichen abweichend iſt, deſto 
mehr ſei man anfmerkſam, zu unterſuchen, ob die 
Einbildungskraft ſich nicht thaͤtig dabei bewieſen. 
by Mat wende allen Sleiß an, daß bie Einbildungs; . 
kraft Hicht regellos bder zůgellos werde. 
5) Dan ſuche fein Gedaͤchtniß durch Hebung zu vers, . 
volltkoinmnen, And büte ſih/ demfetden in fehr zu 
dertrauen. Eu | 
. 149. 

„Die Regeiti, die das dienen. blen⸗ den Verſtand in 
weiterer Bedeutung von Irrthuͤmern abzuhalten, find uns 
gefaͤhr folgende: Man ſuche ſich bie gehörigen Vorerkeüt⸗ 

niſſe zu verſchaffen, man übereile ſich nicht beim Bilden der 

Begriffe, beim Urtheilen und Schließen, und ſchiebe, wo 

noch nicht hinlaͤngliche Erkenntnißgruͤnde vorhanden ſind, 

fein Urtheil auf; maͤn denke, wo es angeht, felbſt, und folge 

nicht blindlings Autoritaͤten; man denke ſich an die Stelle 

jedes andern, ühd denke imtuer mit ſich ſeldſt einſtimmig. 
$. 150. 

Die Maxime ſeibſt zu denken, und nicht blinduinzs I 

Autoritaͤten anderer zu Folgen, iſt die Maxime einer nie⸗ 
mals paſſi den Vernunft. Der Hang zur paſſiven 
Vernanft heißt Vorurtheil. Befreiung von Vorur⸗ 
theilen heißt Aufklaͤrung, daher heißt die Marie der 
nicht paſſiven Vernunft ach bie Maxime der vernttheils⸗ 
freien oder anfgeklaͤrten Deukart. | 

har. ist. 
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| | — g. 1 str. 
Den muß die Vorurtheile von bei vorläufigen 
Urtheilen unterſcheiden. (S. reine allgem. Logik.$.301.) 
Sie beruhen auf ſubjektiven Gründen, die man faͤlſchlich, 
weil man nicht prüft, für objeftio hält, unterfcheiden 
ſich aber von den falſchen Urtheilen aͤberhaupt Dadurch, 
daß man aus ihnen andere urtheile ableitet. Ju der 
mweitern Yuseinanderfegung folten die vorzüglichfien Bors 
urtheile angegeben werden. 

F. 152. 
| Ale Vorurtheile beruhen am Ende auf zräggeit, 
Gewohnheit, und Neigung oder Abneigung. Gie find 
entweder urſpruͤugliche oder abgeleitete, die letztern find | 


x % 
. N 
, 
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aus den erfietn entſprungen. Zu den Voruttheilen ve 
"gebildeten Mannes. gehören die Sentenzen, zu denen | 
des gemeinen Mannes die Sprägwerten on | 

.. 6. 153. | | 

Ein Vorurtheil kann zuweilen auf wahre Urtheile 

‚ führen ‚ allein es iſt als Maxime der pafliven Vernunft 

ſtets verwerflich, und’ ſtiftet mehr Schaden als feion 
Unwiſſenheit ſtiftet. u 
$ 124 u N 
Die Maxime, die Gegenflände nicht blos aus | 
ferm fußjeftiven , ſondern aus einem allgemeinen. ° j 
2. Btandpunkte zu betrachten, daß wir undindie&telle 
anderer verfegen, uno über unfer eigenes Urteil re 
Pete un 


- \ 
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ſteltiren, heißt die Mayime der erweiterten Deukart, 


7 die Marime der bornirten Denfart entgegengeſetzt | 


— Die Marine, jederzeit mit ich ſelbſt einſtimmig 
h Denzen, heißt die Maxime der konſequenten Denk⸗ 


art, ihr ſieht die Inkonſequen entgegen. Selbſt den⸗ 


ken iß Maxime des Verſtandes (in sugerer Bedeutung); ; 

aus eine allgemeinen Standpunkte benfen, Maxime 
der Uetheitäftafe;, konſequent denken Maxie der. Ver⸗ 
nunft. | 


sn 


FE SE En Ze 


| —* des Scheins für ben Verſtand in engerer 


Bedeutung, für die Urtheilskraft und für die Dernunft, | 


werben ſich aus dem, was in ben vorhergehenden 


‚SS. geſagt iſt, leicht herleiten laßen. 


6. 156. 
Hm bie ſymboliſchen Irrthuͤmer zu vermeiden, wet⸗ 


‚he daraus entſpringen, daß wir unfere Gedanken durch I 


ſiunliche Zeichen bezeichnen muͤſſen, um ſie feſt zu halten 
und mitzutheilen, befolge man ſolgende Regeln:? Man 





gebe den Worten eine ſo befinde Bedeutung, als möge . 


lich, und ſuche ihre beſtimmte Bedentung zu erfahren; 
man halte die Gegenftände deshalb noch nicht für einer 
lei, geil fig mit einerlei Zeichen bezeichnet werden, und 
für derſchieden/ wenn ſie mit verſchiedenen Zeichen be⸗ 


e3 | zeich⸗ 


⸗7 


\ 
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zeichnet Maren: man verwechſele nicht die Verbindung e 
der Zeichen / mit der Verbinduns des Pezeichneten; man 


. antenfeheide. endlich Die uneigenllichen Auebracke vn u 
‚den ibennichen. | “ 


re | 5. 197. E | £ J 
Da das Gefuͤhl der Luſt und Unluſt auf unfer Ers 


kenninißvermoͤgen Einfluß Kat, und daſſelbe vom der 


Wahrheit abfichren kann, ſo wird die angewandte allge⸗ 


. meine Logik quch Vorſchriften geben miffen, die dadurch J 
woͤglichen Irrthaͤmer zu vermeiden. Dahin werden nun 


folgende Regeln gehören: 


er 


» Man füge ‚ade Affeften beit der Unterfacung pie 
' Gegenflände zu vermeiden, 
| r Man verfege ſich in den Zuſtand eines andern, u 


ſicher zu fein, daß anſer Gefuͤhl auf unſer Urtheil | 


keinen‘ Einfluß gehabt hat. 


32 Man laße ſich durch Unluſt, die ein Gegenſtand 


in uns erregt, nicht abhalten, fein‘ Urteil über 
denſelben zu prüfen. Ä | = 
4) Man vermeide den Enthuſtasmus. 


5) Man unterſcheide dag Amenehme, Schoͤne, Eu 


und Rügliche Bon einander. 


| 6) Man frage bei ſeinen Hnserfadgungen er Wabehen 


nie, wohin wird das fuͤhren. 
7) Man bite fih, daß dag Gefuͤhl nicht verleitt w 
sonen zu urtpeien. en 


+ 


» Dur | 
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8) Man / ſchaͤtze die Wahrheit Aber alles, und laße 
ſich durch kein Gefuͤhl (3. B. der Scaam) abhal⸗· 
ten, ſie zu ſuchen. | 

$. 158. 
| Aehniche Regeln laßen ſich auch fuͤr das Such | 
rungsvermoͤgen geben: 

1) Man lerne ſich und ſeine Reigungen ı und Beiden» 
ſchaften £ennen, um auf den Einfluß derſelben wa⸗ | 
hen zu Können. Ä 

2) Man fei mißtrauiſch gegen efultate, die mit uns 
fern Waunſchen uͤberein ſtimmen. 

3) Man huͤte ſich, durch ſeine Neigungen ſich abhal⸗ 
gen gu laßen , den Gegenftand gehörig und von al⸗ . 
Sen Seiten zu prüfen. - | 
2 Man wähle zum Unterſuchen nicht den Zufland der 
| Leidenschaft, fondernden des ruhigen Nachdenkens. 

s) Man überwinde feinen Hang zur Trägheit, 


6) Man fege feiner Begierde zur Bielwifferei Grängen. | | 


7) Man, laße ſeiner Eigentiede | feinen Einfluß. auf 
ſein Urtheil 
3 Man häte fich vor Baradopenfußt 


Bon 
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| 8. 163. rn 


dDas Wiſſen iſt underduderli , der nothwendige 
Beruunftglaube. muß ebenfalle underänderlich fein, ae 


andern Arten des Fuͤrwahrbaltens koͤnnen ſubjektiv eine 
Veraͤnderung leiden, wenn. anders die Natur des erkaun⸗ 
pen Objekts die ſem nicht entgegen iſt.· 
9164 


Die Gewihheit ſelbſt iſt von doppelter Art, entweder 
Ä —* oder moraliſch, die erſtere heruht auf Er⸗ 
kenntnißgruͤnden, und von dieſer iſt eigentlich nur in 
der koit pie Rede; ein Sas hat moraliſche Gewißheit, 


wenn die Pflicht ihin anzunehmen gebietet. Sehr oft be⸗ 


legen wir die Wahrſcheinlichkeit oder auch das Furwahr⸗ | 


. halten auf ſubjectiv Hinrgichenden Gründen mit dem Nas 
men der moralifchen Gewißheit. Die theoretiſche Gewiß⸗ 
| het, die wir kuͤnftig ſchlechthin Gewißheit nennen wer⸗ 
den, iſt entweder aſſertoriſch oder apodiktiſch. Dief 
| führe Vothwendigte bei ſich, jene nicht. 

$, 1605 — 

Dig Wiſſen iſt entweder rational oder einpitich 
Jenes findet bei Erfenugaiflen a priori, dieq bei Erfaße 
rungöerfenutniffen ftatt. Daß rationale Wiſſen if entiwes 


| der rein a prioti, oder nicht. Im ergen Fall if bie 
vBorm und Die Matprie des Urtheuls der Erkenntniß 


a priori gegeben, im zweiten Fall iſt die Materie des 
urtheüs en, bie gem deſſelben aber, die ſtrenge 
Age: 


fen Urſpruug ⸗ 2 Priori, 


\ _. 
| Al 
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Allgemeinheit und Betgmenbigte bei rn ſuhet, hat iſe | | 


. 1K En 
"Die materialen Erkenntniſſe ind entweder pbiloſo⸗ 
phiſch oder mathematiſch (f. reine allgem. Logik d. 307). | 
Beide Haben einen gleichen Grad der Gewißheit, fe 
führen beide Nothwendigkeit bei ſich (And apodiktiſch ge⸗ 
IP), allein die Art derſelben Hi verſchieden. Dieſe hat 
Evidenz, die andere nicht. Man kann daher die mae⸗ 
thematifche Form wicht gehau auf die Philoſophie gbere 
fragen, uud der Ausdruck, eine Erkenntniß iſt mathe 
matiſch gewiß, wird von yhieſephicer krleuntuiſen = 


unririg gebraucht. | 
Ä 8. 167; 


Die Gewißheit einer rationalen Erkeuntniß in nun 


entweder unmittelbar oder mittelbar. Im erfien Ball 


ift der Sag ein Grundſatz, ein inde monſtrabler 
Sag, im zweiten ein abgeleiteter Sag. Zur Gewiß⸗ | 
> heit eined adgeleiteten Satzes gehört, daß ich den Grund, . 
aus dem er abgeleiter ift, für gewiß erfenne, und daß 
ich von der Richtigkeit der Ableitung aus demſelben 

Aberzeugt bin; die Wahrheit eines | abgeleiteten Satzes 

| wird bewieſen. | 


$. 168. 
Die empiriſchen Erkenntniſſe, die nur aſſertoriſche 


Sewißheit haben koͤnnen, beinhen entweder auf einer 


en J | eiges 
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| eigenen Erfaßtung, ober anf ber Erfahrung. eines Als" 
dern. Bas die Gewißheit unferer- eigenen Erfahrung, 
- die Möglichkeit bes Nethums bei derſelben, und die 

Deittel, ihnen vorzubeugen, und alſo auch bie davon | 
abhängende Gewißheit betrift, To iſt davon im, vorherge⸗ 

denden Abſchnitt weitlauftig geredet worden. 
| $ 169, en ‘ j 
eugniß in weiterer Bedentung iſt Die Aueſage 
| ies andern, baf er etwas für wahr halte. Das Fuͤr⸗ 
wahrhalten auf dad Zeugniß eines audern iſt der hiſtori⸗ | 
fche Glaube. Wer ein Zeugniß ablegt Heißt ein Zeuge, - | 
Empiriſche Erkenntniſſe koͤnnen als Zeugniß augenoumen | 
foerden, und dann beruht Dies Zeugniß am Ende auf u Ä 


A . 


einer unmittelbaren Erfahrung, die ein anderer gemacht 
hat. Vernunfterkonntniſſe koͤnnen als ſolche nicht auf 
Keugniß beruhen, oder ſie werden ſubjektiv hiſtoriſch. J 


Da ein jeder die Beraunfperfegntniffe aus ſich ſelbſt her⸗ 


vorbringen kann, ſo muß die eigne Unterſuchuug derſel > | 
Ben, wenn man ſie quf Treu und Glauben annimmt, bes | 
- Pingt unmöglich fein,. Vom hiſtoriſchen Glauben mird | 
weiter u unten ausführlich geredet Werden, | 
I $. 17% oo 

Der zweite Grund des darwabthaltene iñ der = 
Glaube. In der reinen allgemeinen Logik haben wir 
8. 304. den Glauben in den moralifchen, pragmatifchen, 


Diforifgen und doktrinalen eingetheilt. Der unbedingte - 
morali⸗ 


⸗ 


Ungersanbte ällgemeite Eogif, Pr. | 
woraliſche Glaube hat ben Vorzug vor allen andern, daß 


der ſubjektive Grand des Furwahrhaitens von einem 


Zwecke herruͤhrt, den wir nicht aufgeben innen und důr⸗ 
fen, und alſo if er unbedingt noͤthwendig. 


u $. 171 u 

Dieſe Arten des Glaubens gelten nur ſo fange, sis 
"ein Bien an ihre Stelle tritt; denn wenn das Wiſſen 
denſelben widerſpricht, ſo muß der Glaube aufgegeben 
werden, und ſtimmt ed mit ihnen üßerein, fo wird der 
Glaube überfläßig. — kin Glaube wird alfo nur daun 
erſt ſi ſi cher fein, wenn wir überzeugt find, inNückficht ded 
geglaubten Gegenſtandes koͤnne nie ein Wiſſen ſtatt finden. 


— 


8. 172 | 
| Ein Glaube heißt blind, wenn er ohne alle Grunde 
ſtatt findet, undernuͤnftig, wenn ihm unwiderlegliche 
Gruͤnde entgegen ſtehen. — Die Gruͤnde des Glaubens 
find nicht allemal mittheilbar, weit ſie auch dunkle Vor⸗ 
ſtellungen fein koͤnnen (ſ. $. 168.). — Daß; was ge⸗ 
slanbi wird, J möglich fein. — 
g 173. 
Der hiſtoriſche Glaube, wozu man fh weiterer Ve⸗ 
deucung auch den doktrinalen Glauben zaͤhlt (f.$.164.), 
beruht auf Zeugniſſen. Der Zeuge iſt entweder ein 
unmittelbarer, oder ein mittelbarer; den erſteren 
‚pflege man bei Gegenftänden der Erfahrung einen Au⸗ 


st u gen⸗ 


[2 


’ 
. 
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genzeugen (teflerä oculatem); dei andern einen 
Ohrenjeugen (reftem äuritem) zu nennen. 
8. i5.. 


Ein Zeuge heißt giaubwuͤrdig, wenn vernaͤnftige on 
Grunde vorhanden And, bas Zeugniß deſſeiben für wahr. 


zu halten; er heißt nerbächtig, wenn vernänftige@rände 


vorhanben fi find, feit Zeugniß in Zweifel zu jieheng er 
heißt eriverflich , wenn fein Zeugniß offenbar faiſch 


N 


iſt. — Die Gewißheit einer Erkenniniß, die auf Zeug⸗ 
ee 

J Wenn ein Zengniß glaubwürdig. fein den. fo muß 

der Gegenftand, den es beirift, ein Gegenſtand moͤglicher 


Erkenntniß ſein, und das Zeugniß darf weder ſich ſelbſt, 


noch andern ſchon bekannten Wahrheiten widerſprechen, 


auch muß ed zureichende Gtüude babe. Dies gehört 5 | 


zur formalen Wahrheit des Zeuguiſſes. 3 

8.156. = 
Ste ein Zeuge giaubwuͤrdig fein, fo muß er die 
Wahrheit Haben ſagen koͤnnen, und fie auch haben 
fagen wollen. Das erfiere heißt Tuͤchtigkeit des 


Zeugen (exteritas this), das andere Aufrichtigteit 


(ünceritap) 


8.1 77. 
auf Zichtigeit eines Zeugen gehört die FAR 


keit, die bejengte Sache in erkennen, und die Erkenniniß 


gehoͤ⸗ 


% 1 
J 


niſſen beruft , henit man anch hiftörifche e Gemippeit. 


Damm ar. J 


« - 
——  _.. 


Tin 
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gehoͤrig und richtig zu bezeichnen Dieſem ſteht alſo ent⸗ 
weder Mangel an nöthigen Vorerkenntniſſen oder an 
Verſtandestraͤften und bei Erfaͤhrungsgegenſtanden 
| Trangeipäftisfeit der Sitine; ferner Fluͤchtigkeit, Schläfs 
vigfeit, Krankheit u. f. w., endlich auch Leb haftigkeit 
der Phautaſie, (z. B. im Euthuſtasmus) und Mängel des 
Gedaͤchtniſſes entgegen. Die Giaubwurdigkeit waͤchſt, 
wenn der Zeuge ſich ſonſt als ein fir biefe Artder Erfennte- 
niſſe tuͤchtiger Manni bewieſen hat, ußd denn bie Sache 
bie Seiengt, leicht ertennbar if, 
$ 158. 
Zur Aufrichtigken eines Zeugen gehört, * et 
fein wirflicher Vorfag war, die Wahrheit zu Tagen. | 
Diefer Umſtand if am allerfepivierigfich, weil e8.dabet. 
auf Geſinnungen des 3 Zeusen ankoͤmmt. Deis Zengniß 
wird verdaͤchtig, wenn der Zeuge eiü Intereſſe hat, nicht 
die Wahrheit zu fagen, wenn er ſonſt ſchon als Laguer 


bekannt iſt, wenn er die Sache nicht ausbruͤcklich erzäpft, 


fondern derſelben nur beiläufig.erwähne. Das Zeugniß 
| gewinnt bingegen an Glaubwaͤrdigkeit, wenn der Zeuge 
ein Intereſſe hatte, bie Wahrheit zu fagen, wenn bad 
gegebene Zeugniß ihm ſelbſt ſchaͤdlich war, wenn der 
Zeuge ſonſt als ein wahrheitsliebender und moraliſcher 
Menſch bekannt iſt. 


4 179. 


Ein unmittelbarer Benge verdieht vor dem mittels 


| | | . > baren, 


x . ' 
€ - t J 
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baren den Vorzug. Zur Tuͤchtigkeit des mittelbaren 
Zeugen gehoͤrt, daß er das deugniß ſeines Gewaͤhrsmauns 
richtig verſtehen, ſeine Glaubwürdigkeit beurteilen, und 
wieder richtig darſiellen kam. Je mehr ein Mittelzeuge 
er von ‚der erflen Quelle entfernt, deſto zweifelhafter | 
wird ſein Zeugniß. In Ruckſicht der Aufrichtigkeit gilt 
von ihm, was 5. 178. über dieſen Gegenſand geſagt 
worden. 
* i80.. 

die Menge koordinirter Zeugnifie vermehrt die 

Blanbwuͤrdigkeit des Bezeugten, vorzüglich dann, wenn 
alle unmittelbare Zeugen find. Die Menge ſubordinirter 
Zeugniſſ geben dem Vezeugten keine größere Glaub⸗ 
‚ wärdigfeit, 
$. Br. 

Bird bei einem Zeugniß der unmittelbare Zeuge 
Nicht genannt, ſo heißt es eine Sage. Sind die mit⸗ 
telbaren Zengen gleichzeitig ‚ fo heißt es ein Geruͤcht, 
ſind ſie aber auf einander folgend, eine Tradition oder 


 Deberlieferung, bie entweder muͤndlich oder fchriftlih - 


iſt. Sie haben wegen Leichtigkeit der Verfaͤlſchung und 
(wegen Schwierigkeit der Pruͤfung einen geringen Grad 
von Btaubwädigteit, u 
6. 182. | 

Kommt das Zeugniß wirklich von dei der, den 


8 Sigg wird, ſo heißt es authentiſch ion; 2 
u es 


7 


+ 


.r.. 


+ 
\ 


1 
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« unverändert geblieben, fo heißt. es unverfälfht, 
ift e8 hingegen verändert worden, fo heißt es berfaſcht. 
. 183. 
Wer kin Zeugniß für wahr annimmt, ohne vorher 
die Gtanbmwärdigkeit deſſelben gehörig unterſucht zu ha⸗ 
ben, heißt leichtglaͤubig; wer gar keinem Zeugniſſe 
trog aller Gründe für die Glaubwuͤrdigkeit deſſelben, 
Glanben beimibt, if ungläubig; ; wer bei einen genug 
niſſe ſtreug bie Glaubwuͤrdigkeit deffelden unterſucht, ehe 
er es annimmt, heißt ſchwerglaͤubig. 
$. 184 » i 
Wean kann auf eine doppelte rt ein Zeugut at able⸗ 


gen, mündlich oder fchriftlich: Bei einem ſchriftli⸗ 


chen Zeugniſſe kommt es auf zwei Stůcke an, auf die Un⸗ 
terſuchung der Authentieitaͤt der ganzen Schrift ſowohl, 
als ihrer Theile, dies iſt das Geſchaͤft der Kritik, und 
anf bie ünterfuchung ihres Sinues, dies iſt dag Geſchaͤft 
der Auslegungs kunſt (Hermeneutiky. 
is | 
Die Authenticitaͤt der ganzen Schrift nr geſchlof⸗ 
fen werden. Foigende Merkmale laßen und ſchließen, 
daß eine Schrift dem rechtmaͤßigen Verfaſer zugeſchrie— 
ben werde | 
3) Wenn der Verfaſſer ſch en entwedet in der Schrift ſelbſt, 
oder in einer andern, die unleugbar von ihm herruͤhrt, 
| nennt. Hier hängt die Glaubwürdigkeit feines eigenen | 
sw. —c. BSeug⸗ 
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* Beugniffes über die Authenticitaͤt feiner Schrift von 


den umſtaͤnden ab, ob er die ‚Wahrheit fagen wollte. 


Die Wichtigkeit dieſes Grundes, daß der Verfaſſer 


ſich ſeibſt genannt hat, iſt um fo größer, wenn es ſei⸗ . 


nen Zeitgenoſſen nicht unbekannt bleiben konnte, daß 


er ſich für den Verfaſſer ausgab, nnd wir Doch nicht 


- finden, daß man ihm darin widerfprochen habe. - 


3) Wenn andere, vorzüglich gleichzeitige Schriftfieller,; 
- ihn äls den Verfaffer nennen. Die Slaubmärdigkeit . 


dieſes Zeugniffes hängt davon ab, 05 fie die Wahrheit 
haben fagen Fönnen oder wollen. Daher haben gleich- 
. zeitige, oder doch nur wenig nach dem Verfaſſer le⸗ 


bende Zeugen vor fpäteren den Vorzug. Auch gewinnt. 
die Glaubwuͤrdigkeit durch bie Anzahl der koordinit⸗ 


ten einfimmigen. Zeugen. 


. 3) Wenn glaubwärdige Mäiinef Stellen aus der genanu⸗ 
v ten Schrife eitiren, und fie dem Verfaſſet beilegen- | 


4) Wenn dieScheift ſelbſt, in Anſehung der Schreibart, 
der Kenntniffe and der Geft inuungen, mit einer von 


den Verfaſſer unlengbar berrügrenben Schrift Übers 


‚einflimmat, | 
⁊ u $. 1865 


r 


02, WBenn alle diefe im vorhergehenden $. genannten 
Stacke bei einer Schrift ſich finden, und die angefuͤhr⸗ 


ten Zeuaniffe überdies den höchften Grad’ der Slaubwürs 


bigfeit baben, fo ift an der Authenticitaͤt der Schrift 


mit 


CR BR 


x . “oa J 
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mit Grund nicht zu zweifeln. "rn. und 2. find die wich. 
 tigfien Gründe für die Authenticität, 3. und 4. find 
ſchwaͤcher, und 4. if für Rd allein nicht hinreichend. 


a Se 1: Au 

Eine Schrift iſt verdächtig: | 
1) Wenn der Verfaſſer ſelbſt fich nicht neunt, und fein 
- gleichzeitiger oder gleich nach ihm lebender Schriftſtel⸗ 
fer feiner Etwaͤhnung thut, obgleich fich Gelegenheit _ 





dazu findet, und blos fehr ſpaͤtere Schriftſteller dem 


Verfaſſer dieſe Schrift beilegen. | 

2) Wenn Gründe vorhanden find, weshalb man glauben 
kann, daß ihm die Schrift untergeſchoben. 

3) Wenn die Geſinnungen und Kenutniſſe, bie in der 
gedachten Schrift ſich aͤußern, mit den anders wo ge⸗ 
äußerten Brancatfen be Verlaſers nicht übereine 


ſtimmen. 
41Wenn die Shrelbart des Verlaſſerb in andern Sari⸗ 
ten merklich abweicht. oh 


8. 188. ee 
Eine Schrift if offenbar untergeſchoben, went ihr 
ganzer Juhalt deutliche Spuren fpäterer Zeiten traͤgt, 
als dahin gehörts Erzählung vom Begebenheiten, die 
ſpaͤterhin ſich erſt ereignet, Kenntniffe, Die man zur das 
maligen Zeit noch nicht hatte, eine Schteibart, die er⸗ 
woſen ſoatern Urſprungs if u ſ. w.⸗ denn dutch diefe 
u ‘a und j 


. . ‚? B 
\ . ' ‘ 


— 
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und andere ‚Brände wird aberzeugend barsethan daß 
der angebliche Verfaſſer möglich diefe Schrift hat 


ſchreiben koͤnnen. Feruer iſt eine Schrift fuͤr unterge⸗ | 


fchoben zu erklären, ; wenn gleichjeitige giaubwuͤrdige 
Schriftſteller ſie entweder einem andern Verfaſſer zu⸗ 
ſchreiben, ober weni ſie fie für untergeſchoben erklaͤren; 


dieſer letztere Grund wird km fo wichtiger / wit je beffern = - 


J @ränben re ihn unteifäge.. 


autietkuts. 


Sie Gründe, bie für oder wider die örucheneichtäs 


einer Schrift aus ber Schrift ſelbſt dergenommen And, 


heißen: innere, die aus andern Bengnifen hergenoumen J 


— 


And; aͤußere. 
1890 
Eine Gtelle eitter Schrift iſt für acht zu Halten? 


H Beni fie in der Handſchrift des Verfaſſers ſich ſindet— | 


3) Wenn fie hon dem Verfaffer ih andern authentiſchen 
Schriften; als von ihm herrüßrend, genanut wirds 


3) Wenn man fie in glanbwilrdigen Abſchriften und Ab⸗ 


druͤcken findet. 


Ä 2: Wenn glanbivürbige Schrifefieler fie als acht citiren. 


5) Wenn ſie in alten guten neberſezungen ſich findet. | 
6) Wenn ‚fe, nothwendig zum ganzen aufammenpange 
gehoͤrt. 


/ 


“ un . , , , 
‘ \ . N r 2°. 
. 0 —A 
4 \ } 
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$- 190, - 
“Eine Stelle iſt untergeſchoben oder wenighend 2 
boͤchſt verdächtig: 


1) Wenn Fe in den ganzen Zufammenhang nicht paßt. 
3) Wenn fie Dinge emhält, die War zu der Zeit noch 
nicht wiſſen tonnte. | ' 


3) Wenn fle den in. der Schrift ſelbſt und auders wo ge· 


aͤußerten Geßunungen und Fenntniſen des Verſaßers 
entgegen iſt. 

HP Wenn die Stelle einen ganzen andern Styl da als 
die uͤbrige Schrift. u 

59 Wenn ſie in alten Exemplaren fehlt, und nur in 
neuern ſich findet. 


| 6 Wenn fie in alten guten ueberſehungen kehit. 


7) Wenn ſich Gründe finden, weshalb man ſie anterges Ä 
‚ fhoben oder verfälfcht. hat. Ä 

| Anmerkung 
Eine Schrift heißt underfaͤlſcht, aͤcht, wenn fe 
ſo geblieben if, wie fe dom Verfafler herruͤhrt (textus 
gemuinus, integer), fie heißt verfaͤlſcht, wenn dies 


wicht der Gall iſt (textus adulteratus, gotruptueh. 


198. 
Wenn verſchiedene Exemplare einer Schrift in ein⸗ 
zelnen Stetlen von einander abweichen, fo neunt man - 
dies Cefearten, Varianten (variantes lectiones). Fhre 


Slaab wuͤrdigkeit fan nach aͤußern and innern Gründen: 


Ze "= 


_ . . z 
\ 
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beurtheilt werden, auf jenen beruht das Anſehn, auf 


. Defense innere Öle ‚einer gear, 2. 
$. 192. | 


* > vv. + 
.r “ *3 


Unr den Text in berichtigen, ſammle man Ae bots 


handene Leſearten, vergheiche ſie mit einander, und be⸗ 
ſtimme ihren Werth theils nach der Antoritat der Hand⸗ 


ſchriften, she aus der Uebereinſtimmung mit dem Zu⸗ | 


— fanımenfange ber Denk⸗ and Schreibart. bes Verfaſſers; 


an 3 


man fuche aus den vorhandenen Leſearten die richtigen 


herzuſtellen; dies uenut man <mendiren, und wenn die 
| Gründe der Emendation nicht aus den Zeugniflen der 


= Handſchriften hergenommen find, kritiſch konjekturi⸗ 


ren. Um Konjekturen zu machen, muß man den Geiſt, 


den Sm und Die Sarifndpe D des Verlaſers genau 


kennen. J 


§. 193. u 
“ Die bornehmften Regeln ber Ynsiegungstunf ol a 
Hermenentik ft find folgende 
» Der Ausleger muß eine genaue Kennmiß der 


‚Sprade haben / in welcher die au erflärende Schrift 


geſchrieben iſt. 
2) Er muß den im Buche gehn Gesenſand 
keunen. | 
3) Er mug fich fo. viel als moͤglich mit t allen den 1 Dingen 
bekannt machen, die anf dig Gedanten und Screibart 


‚des e Verfaſers Einfiup pehaht haben können, und fo 


um 


c 
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zum Verſtaͤndniſſe der Schrift dienen. Dahin zehoͤ— 
ren: die Lebensart des Verfaſſers, feine Denkart, 
und die Kenntmiß: feines Zeitalters, in Ruͤckſicht auf 
herrſchende Meinungen und Gebraͤuche. 
4) Er muß die Eigenthuͤmlichkeiten des Verfaſſers aus 
ſeinen Schriften ſelbſt keunen lernen. 
5 Man kann in ber Regel annehmen, daß jeder feine 


Gedanken fo deutlich, als es ihm nur moͤglich it, 


habe darſtellen wollen, daher iſt zu vermuthen, daß 
der leichteſte Sinn der richtige iſt; man muß Daher 
von der eigentlichen Bedeutung, gibt eher abgehen, 
dis man hintängliche Gründe dazu hat. Zu dieſen 
Gründen gehört unter andern der Zweck des Derffr 
ſers feine: Meinung zu verbergen. 
6 May muß fi firh wohl hüten dem Verſaſer eine Mei⸗ 
nung anzurgiſonnixen. 
Es iſt zu vermuthen, daß der Verfaſſer ſeine Ans⸗ 
drüde in der gewöhnlichen Bedeutung genommen habe, 
Bm oder wenn er davon abgeht, daß er doch feinem eiges 
nen Sprachgebrauch tres bleibt. 


N Dunkle und zweifelhafte Stellen werden cheis aus 


. dem logiſchen und graummatifchen Zufammenhang, 
2 theils aus der Abficht des Verfaſſers, theils durch . 
? Parallelſtellen erklärt. Diefe Parallelſtellen find ent: 
‚ weder woͤrtlich, oder fachlich, oder. gemiſcht Cpa- 
. rallelismus verbalis, realis, mixtus ) , entweder 

fa ein⸗ 


⸗ 
— 
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| einheimiſch wenn ſie von einem, oder austodetig, 
wenn fi fe von perfihiebenen Verfaffern herruͤhren (pa · 
rallelismug vel domeflicug vel beregrinus), °. Die 
| Wichtigkeit auswaͤrtiger Paraulelſtellen haͤngt von der | 
Naͤherung ber Verfaſſer ir Gefionungen, ‚ a und 


l 


5 “ ’ 
UV 


Ort ab. 


9 Man muß geneigt fein, alenthalben einen vernuufti⸗ | 
gen Sinn zu finden, und ohne unfengbare Beweiſe 


nichts fär leere Worte, Unſtnn miberfpregeng un 
gefährlich erflären. ® 


⸗ 


ꝛ0 Wenn ſich in ven Schriften eines und deſſelben Ver⸗ 


faſſers, ja wohl gar in einer und derſelben Schrift, 
Widerſpruche finden, fo muß man unterfuchen, ob 


dieſeWiderſoruche nicht etwa blos ſcheinbar ſind, oder 


ob der Verfaſſer nicht ſeine Meinung geaͤndert habe, 


und ob ihn nicht Umſtaͤnde bewogen, an einem Orte J 
| nicht geradezu feine Meinung au fagen. 


8. ‚194. 
Die Auelegung theilt man in die uchecſehung 


| (verfio), in die Umſchreibung (paraphrafis) und in 


die Erklaͤrung Ccommentarius). Die Ueberſetzung 
trägt den Sinn ber Schrift fo genan als möglich in giner 
andern Sprache vor, als die worin bie Schrift ſelbſt 
geſchrieben worden; die Umſchreibung traͤgt den Sinn 
der Schrift mit mehreren Worten vor, um denſelben 
| deutlicher zu machen; ; die Erklaͤrung ſetzt den uSinn der 


Schrift 


Lu 0.4 


- 14 
. 
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ntewomee “allgemeine Eogif. TI | 
Schrift meiitänftiger aus einander, und fuͤgt alles das 
hinzu, wat zur beſſerü Erkenntniß beſſelben dienen 
kann. — Die Umfchreibung fornohl als die Erflärung 


Fönnen mit der Schrift im einerlei, oder auch in ver: u 


ſchiedenen Sprachen abgefaßt fein? 
$. 195 
In Raͤckſicht des Meinens, und der damit verbun⸗ 
denen Lehre von der Wahrſcheinlichkeit, verweiſe ich anf 
das, was ich Äber dieſe Gegenſtaͤnde in der reinen allge⸗ 
meinen Eogif $, 295; bis $. 298. gefagt baden 
8. 196. | 
In der reinen allgemeinen Logik if 5.302. beiläufig 
ver Oypotheſen erwähnt, deren Betrachtung eigentlich iM 
die angewandte allgemeine Logik gehört, ‚Sie beruhen 
auf ter Eingeſcht aͤnktheit unferer Etkenntniß. Eine Hp 
‚porheh iſt der Quantität nach um fo vollkommuer, je 
mehr ſib and ihr erklären läßt, der Qualitaͤt nach, je 
leichter ind gruͤndlicher ſich etwas aus ihr erklaͤren laͤßt, 
ber Relgion nach, je weniger Huͤlfshypotheſen fie bes 
‚Darf Cwein fie Einheit Hat), der odalut u) Bin fe 
| main fen 
$. 197. —. 
Sieraus erhellt, daß eine Hypotheſe une fo lange 
gilt, als der. eigentliche Erklaͤrungsgrund nit mit Ges 
wißheit aufgefunden iſt, und daß ſie keine Guͤltigkeit hat, 
ſo bald fe einer erfannten Wahrheit widerſpricht. Die 


5 Pypo⸗ 
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| Hopotheſen habeu verfihiebene Grabe: dee Furwahrhal⸗ 

tens. Das Sürwahrpalten einen. Hypotheſe wird zung 
ppythwendigen Glauben erhohen, weunn bewieſen werben 
207 Fam’ daß für und Menichen Fein auderer Erklaͤrungs 
on grund möglich if, und die Erfläruäg zu unſern nothwen⸗ 

| bigen Zwecken gehört, Ä | 

I 

uuſer Farwahthalten wird wankend gemacht durch 

Zweifel und Skrupel (ſ. reine allg. Logik 9. Zog9 und-319 % 
Sie finden ſich entweder bei uns, oder ſie werden und 

bon andern’ gemacht, . | 
. 8. 1 oo, 

Gründe gegen die Behauptung eines andern vor⸗ 
‚bringen, heißt dieſe beſtreiten, ihm die Falſchheit der⸗ 
ſelben zeigen, heißt ſie widerlegen. Man unterſceidez 
ſtreiten und diſputiren, beide kommen darin oerein, 

daß ſie durch wechſelſeitigen Widerſtand der Urthale, Ein⸗ | 

E helligkeit hervorzubringen ſuchen, ſind darin aber ver· 

| ſchieden daß man-beim Diſputiren dieſe Eishelligkeit 

nach beſtimmten Begriffen als Beweisgründe zu bewie 

ken hat, mithin objeftine Begriffe als Grände des 





X 


Urtcheils annimmt. 
| —J 200. 
Ein wahrer Sab kann zwar beſtritten, aber nicht 
’ | fyiberlegt werden. — Eine Widerleguus kann nur durch 


2 Deweilt geſchehen. m 
| ... $. 201. 





m. 
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t 
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a 


$. 201, Eu L | 
neber das Diſputiren laßen ſi ſich folgende Regeln geben: . 
1) Man beftimme genau den Sap, worüber Bifpus E 


tirt wird, damit nicht Mißverſtand oder Woriſrrei 


(Logomachie) entſtehe, 

2) Man unterfuche, ob der angegriffene Satz auf ohiet⸗ 
tiven Gründen beruft,” alfo eines Beweiſes fähig fi, 
und ob man über ihn diſputiten kaun. Fu 

3) Man verſtaͤndige ſich mit feinem Sogn 1 Aber: die 
Principien, * 

4 Man beweiſe entweder dem andern feinen: on 

oder widerlege ſeine Gegengruͤnde. — 

9 In Ruͤckſicht der Beweiſe ſelbſt find, wenn: ſie zeſahrr 
werden koͤnnen, die direkten Beweiſe den indirekten 
Beweiſen vorzuziehen, weil fie Einfiche in den Gegen» 
ſtand ſelbſt verſchaffen. on 0 

6) Beim Widerlegen ſelbſt zeige man, daß die Beweiſe 


des Gegners in Form oder Materie falſch ind, oder . - 


daß firh aus ihm Säße herleiten lagen, die unlangba—⸗ 
ren Wabrheiten widerſtreiten, 
D Noch vollkommner iſt die Widerlegung, wenn man’ | 
- nicht blos die Falſchheit der Dargelegten Säge beweifl, 
- fondern auch darthut, wie der Gegner auf diefen Irr⸗ 
thum gerathen. 
8) Man unterſcheide beim Difputiren die Widerleguns J 
des Sobes, und die Wierleguns des fuͤr denſelben 
vor⸗ 
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vorgebrachten Beweiſes, die letztere iſt zwar in ber | 
erſtern, aber nicht umgefehet, die erſtere in der Ip | 
gern enthalten, . 

| 8. 302. ' 

Widerlegt man den andern mit ſubjektiven Gründen 
fx conceflis), fo hat man ihn überredet, und die Wis 
Derlegung beißt zuriaikgerw (ad hominem); widerlegt 
wan ihn hingegen aus. objektinen Gründen, fo üßer- 
zengt man ihn, und die Widerlegung heißt rarnduer 

(ad veritatem). Nur bie letztere iſt eine wahre Wider- 
-.Segung. — Bon ben dkalektiſchen Kanſten beim Diſpu⸗ | 
tiren, ſou in der weitern Auseinanderſetzung gehandelt 
‚werden, | 
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Einleitung 


ads. 1 ind 2. | 
J. der Einleitung zur reinen allgemeinen Logik iſt 
gezeigt worden, daß man unter Kogik überhaupt die 


Wiſſenſchaft der Regeln des Denkens, oder welches ei⸗ 


nerlei iſt, die Wiſſenſchaft der Regeln fuͤr den richtigen 
Gebrauch des Verſtandes, verſteht. — Sie zerfaͤllt in 
die allgemeine und beſondere Logik, Jene beſchaͤf 
tigt ih mit dem Verſtandesͤgebrauch überhaupt, und 


ninimt auf die Gegenftände, . bei weichen er angewandt 


wird, Feine Rackſicht, fie abſtrahirt von der Materie | 
Des Denkens, und beſchaͤftigt ſich blos mit der Form 
deſſelben; diefe hingegen himmt auf die Gegenſtaͤnde des 
Denkens Ruͤckſicht, und modificirt darnach die Geſetze 
des Verſtandesgebrauchs. Daher hat die allgemeine 
Logik Aehnlichkeit mit der allgemeinen Sprachlehre, ſo 


. wie die beſondere Logik Aehnlichkeit mit der Grammatik 


einer befondern Sprache hat. Die allgemeine Logik zer⸗ 


faͤllt in zwei Theile, in die reine allgemeine Logik und 


⸗ 
⸗ 
in 
J J ‘ x - 
[4 
. ‘ 


| 96, u Einteitung: ' Be 
indie angewandte allgemeine Logik. Sehe Hat bad 
Denken als Deuken zum Gegenſtande, und betrachtet. 
blos die formalen Geſetze, nach welchen baſſelhe ge J 


| ſchieht, ſie ſchoͤpſt ihre Säge alſe aß bein Verſtande ſelbſt 


und nicht aus der Erfahrung, und hat daher den Namen 


ber reinen algemeinenLogik erhalten. Die angewandte 
I allgenieine Logik aber betrachtet nicht den Verſtandesge⸗ | 
brauch Aberhanpt, ſondern fe Hat den menfchlichen 


Berfiandeögebraudh zum Gegenſtande. Sie koͤmm zwar 


mit der reinen allgemeinen Logif darin überein, daß beide | 


von ber Materie ded Denkens ganz abſtrahiren, alſo 


auf keinen beſtimmten Gegenfland ſehen, wie dies die 


—3⁊ 


beſondere Logik thut, aber die Angewandte allgemeine 


Logik unterſcheidet ſich darin von der reinen, daß fie 
auf die Bedingungen Rackſicht nimmt, unter welchen 
der Menſch die Funktionen des Denfend verrichten 
kann. So werden z. B. in der reinen allgemei⸗ u 
nen Logif die Geſetze fuͤr die formale Wahrheit aber⸗ | 
\ ‚haupt. bargelegt, und wenn man gezeigt bat, daß es nicht 


mehr und nicht weniger als die in derfelben aufgefiellten 


J vrei Hauptſaͤhe fuͤr die formale Wahrheit geben kann, ſo 
iſt geſchehen, was in der reinen allgemeinen Logik ge⸗ 
fchehen konnte. Hierbei aber darf die angewandte all⸗ 
gemeine Logik nicht ſtehen bleiben, fie muß zeigen, unter 
welchen ſubjektiven Bedingungen der Menſch zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit gelangt, was ſich ihm für Hinderniiſe 


in 


Ss 
+ 
“ . 
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Einleitung nz 97..: 
in ben Weg ſtellen, was ihn. zu Itrthamern verleiten 


koͤnnte, und wie er es anzufangen habe, dieſe Hinderniſſe 


ans dem Wege zu raͤumen und ſich vor Ierthumern zu hů⸗ J 


ten oder bie vorhandenen zu verbeſſern. ‚Die rrine all⸗ 


gemeide Logik, um noch ein Beifpiel zu geben, zeigt wie - 


diel Arten des Farwahrhaltens es giebt, lehrt uns den 


Unferſchied zwiſchen Meinen, Glauben und Wiſſen; die 


angewandte allgemeine Logik hingegen, -fügt noch hinzu, 


nnter weichen Bedingungen das meunſchliche Meinen, 
Glauben und Wiſſen ſich findet, ob und unter welchen 


Aumſtaͤnden man den Grad des Fuͤrwahrhaltens erhöhen. 


koͤnne u. f. w. — Da bie Bedingungen, unter weichen 


der menſchliche Verſtandesgebrauch ſtatt findet, nur durch 


ſinnliche Wahrnehmung ( Erfahrung) erkannt werden . 
Zönnen, fo wird Die Angewandte allgemeine Logif feinen 
‚Zheil der reinen allgemeinen Logif ausmachen Finnen, | 


fondern eine für fich beſtehende Wiſſenſchaft fein. Sie 
erhält den Namen der angewandten allgemeinen Logik,’ 


"geil fie die Säge der reiten’ allgemeinen Logik für den 


Verſtandesgebrauch überhaupt auf den menſchlichen Ver⸗ 


| ſtandesgebrauch anwendet. Eben fo werden inderreinen . 
Mechanik die Gefege der Bewegung überhaupt vorge 
tragen, ba hingegen in. der- angewandten Mechanik 
die Geſetze der Veweguns auf wirklich beſtimmte Kor⸗ 
per ih der Erfahrung, z. B. auf die Waferräber einer 


Muͤble, angewandt werden. 


aweit. er Ze ad *3. | 


98 J Einleituns. 
“ ad .3. 
Da die angewandte allgemeine Logif Regeln für 
‚einen beſtimmten Verſtandesgebrauch (den menſchlichen) 
u enthält, fo if Natürlich, daß fie die Keuntniß der Gefege 
. für den Berflanpedgebraug überhaupt vorausſetzt, d. h. 


. der Vortrag der angewandten allgemeinen Logik muß 


auf den Vortrag der reinen allgemeinen Logik folgen, und 
| kann demſelben nicht vorangehen; ; fo wie die augewaudte 
Mechanif ber reinen nicht vorangeſchickt werden kaun, 
weil man doch erſt die Geſetze ber Bewegung uͤberhaupt 
kennen muß, ehe man von den Geſetzen der Bewegung 
der Waflerräder bei den Mühlen ſprechen kann. | 
ad 8. . | 
Der Grad der Sewißheit eines Satzes haͤngt von 
der Quelle feiner Erkenniniß ab. Wird er a priori er· 
kannt, deh. iſt er in dem Gemũuthe ſelbſt gegruͤndet, ſo 
füget er apodiktiſche (unwiderſprechliche) Gewißheit Bei 
Kid, er iſt ſtreng allgemein und nothwendig. Beruht der 
Satz bingegen auf ſinnlicher Wahrnehmung, ifter en 
piriſchen Urfprungd, fo kann er auch nur den Grad der 


Sewißheit haben, den Erfahrung gewaͤhrt, d. $, er kann 


| aſſertoriſch, aber nicht apodiktiſch fein, nicht ſtrenge dis 
gemeinheit und. Nothwendigkeit bei ſich fuͤhren; hoͤch⸗ 
| ſtens kaun ihm: comparative Allgemeiunheit zukommen. 

Nun erfordert die angewandte allgemeine Logik die 
Keuntniß der ſubjektwen Bedingungen des menſchlichen 
> A . 2 Ta Dips 


Einteisung. 99 


Dentens / welche nur aud der Erfahrung erkannt werden 
koͤnnen, ſie zeigt die Hinderniſſe, ‚die fig & dem richtigen 
Verſtandesgebrauche des Menſchen entgegenſtellen, und 


wie dieſen abzuhelfen, alles Dinge, deren Erkenntnig | 


.empirifchen Urfprungs iſt; daher wird die angewandte 
allgemeine Logik auch nicht, wie die reine allgemeine 
Logik, ihre Säge apodiktiſch beweifen können, fondern 


ühre Sründe aus der Erfahrung entlehnen möäffen; folgs 


Sich auch nicht, wie die reine allgemeine Logik, auf 
firenge: Algemeinpeit und Nothwendigkeit An frag mar 
wen koͤnnen. nt 
. nad ‚$» 3 

Eine Wiſſenſchaft, deren Sie vom einer andern“ 
zum —* ihrer Erlenntniß angewandt. worden, beißt 
an dieſer Ruͤckſicht eine Huͤlfswiſſenſchaft; ſo iſt die 
SGeometrie eine Hütfswiffenfhaft für. die Baukunſt, die 
Anatomie eine Huͤlfswiſſenſchaft für die Chirurgie n. ſ. w. 
Da nun. die reine allgemeine Logik blos. dag Denken als 
Denken (dad Denken feiner Form nach) betrachtet, lo 
‚bebarf fie Feiner Huͤlfswiſſenſchaft, ſondern mon range 
blos die. Sunftionen bed Berflandes zu zergliedern, und 


die Gefetze qufzuſuchen, nach welchen der. Verſtand ſeine 


Verrichtungen anſtelt. Bei ihren Beiſpielen, ſie mag 
fe. nun aus dem gemeinen. Verſandesgebrauch Oder aus 
Wiſſen ſchaften entlehnen (spelches erſtere aber doch dem 


ebtern berzujießen iM, ſieht fie gar nicht auf den Inn . 
| | 82 — bait, 
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2 ‚Halt; fondern einzig und allein auf die gorm. — Die . 


angewandte allgenfeine Logik hingegen betrachtet, den. 


5 Verſtandesgebrauch des Menſchen, fie muß alſo .die - 
.. ſubjektiven Bedingungen des menſchlichen Denkens ken⸗ 
gem ‚md alſo bedarf ſie derjenigen Wiſſenſchaften als 
— Hanfswiſſenſchaften, die uns dieſe Bedingungen kennen 
lehren; dahin gehoͤren die Erfahtungsſeelenlehre, bie 
Anthropologie (kehre vom Menſchen), die Kritif dee” | 
reinen Vernunft, welche die Graͤnzen und Gefepe un⸗ 
ſers Erkeuntnißvermoͤgens Überhaupt. beſtinmt. Da 
ich Bei allen meinen Leſern nicht vorausſehen kann, daß 
fe bie Halfswiſſenſchaften, aus welchen die angewandte 
| allgemeine Logik Säge entlehut, gehbrig keunen, ſo 
werde ich das Nothwendigſte aus deuſelben, da wo es 
| : erforderlich Af, fur; hinzufägen.; er mehr darüber | 
mnachlefen will, den verweiſe ich in Rarkſicht der Erfah ⸗ 


rungsfeelenlehre auf den von mir bei Quien in Berlin 


erſchienenen: Kurzen Abriß der Erfahrungs⸗ 
ſeelenlehre, mit welchem er als ausfuͤhrlichere Und 
einanderſetzung verbinden kann: Faßliche Darſtel⸗ 
lung der. Erfahrungsſeelenlehre, welche von mir 
bei A. Campe in Hamburg heransgegeben if. — Th 
die Critik des Erkenntnißvermögens ſchlage ich vor: 


Kieſewetters Darſtellung der wichtigſten Wahr⸗ 


heiten der kritiſchen Philoſophie für Uneinge J 
| ‚meibte bei Oehmiger in Berun 0 Ä 
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“ 
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— ad 6 6. — 
Eine Wiſſenſchaft deren Saͤtze uber 
hewieſen werden können, iſt eine Doktrin; ſo iſt .B 
die Geometrie, eine Doktrin. Die reine allgemeine kogie” 


‚Eaun auf dieſen Namen Anſpruch machen, weil ihre 


. Ste im Verſande ſelbſt gegrändet find, a priori bes 


wieſen werden Finnen, and Afgemeinheit und Noth⸗ 
wendigkeit bei ſich faͤhren; dies iſt aber bei der ange⸗ 
wandten allgeineinen Logik, die Rh auf Erfahrung Rüge, J 
nicht der Fall, Re dient blos zur Kritik des menſchlichen 


Verſtaudesgebrauchs, und iſt ein Cathateticon: (ein Rei⸗ 
u aigungemitteh für den gemeinen Verſtand, am ihn für 


Irrthumer zu warnen, nad. wenn er dariun verfallen 9— 


ſollte, ſie iu anfzubedten. 


ad 


| Da die angewandte atgemeine Logik een fo wohl 
als die reine allgemeine Logik von allem Innhalte des 


Denkens abſtrahirt; und einzig und allein die Form 
deſſelben betrachtet, ſo kann ſie eben ſo wenig als die 


reine allgemeine Logik die Quelle von Erfenneniffen der - 
Gegenflände werben und alſo keiner andern Diſciplin als 
Haifswiſſenſchaft (Organon) dienen; fi ſie lehrt nur die 
Geſetze des menſchlichen Verſtandesgebranchs kennen, 


und iſt alſo als Prodaͤdentik (Borbereitungsmiffenfchaft) ' 


allen menschlichen Ertennenifen vorauszuſchicken. 


® I . 
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ad . 8. 
Diefer §. wird leicht verſtanden werden, wenn man 


ad 9. \ 


- Die Bedingunden, unter welchen der menſauiche 
Verſtand feine Funktionen verrichten fann, koͤnnen dazu 
dienen, ihn von der Wahrheit abzuleiten, und alſo 


Schein erregen. Die Erregung dieſes Scheins muß in. 


ber. üngemanbten Logik aufgedeckt werden, fie muß zei⸗ 


gen, anf welche Weiſe dieſer Schein entfpringt, woran 


man ihn erkennt, und wie man ihn vermeidet, ſie iſt da⸗ 


her in dieſer Ruckſicht Dialektik. 


ad S. 10. 
Es koͤmmt nunmehro darauf an, der angewandten 


| allgemeinen Logik ihre Steüle unter den übrigen Wiſſen⸗ | 


ſchaften anzuweiſen. Da ſie eine Wiſſenſchaft aus Be⸗ 
griffen iſt, und ſich nicht mit der Darſtellung der Be⸗ 


griffe in einer reinen Anſchauung (Konftruftion der Bes 


mit ihm die weitere Auseinanderſetzung des 9. 5 6 und” | 
7. ber reinen allgemeinen Logit vergleicht. | — 


griffe) beſchaͤftigt, ſo gehoͤrt ſie zur Philoſophie und 


formalen Philoſophie, wie die reine allgemeine Logik, 


weil fie auf die empiriſchen Bedingungen des menſchli⸗ 
chen Denkens Ruͤckſicht nimmt, und daher muß man. 

ſie zur empirifchen Philofophie rechnen, | u 
Pr a oo | , \ “ Alf: ii 


‚nicht zur Mathematik. Sie gehört aber nicht zur reinen. 
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Allgemeine Anmerkung zur Einleitung in die 


angetvandte allgemeine Logik. 


In der weitern Auseinanderſetzung der Einleitung 


der reinen allgemeinen Logif Habe ich gefagt, daß alles, 


wvoas als Einleitung zu einer Wiſſenſchaft gehoͤrt, ſich auf 


die Beantwortung folgender Fragen zuruͤckbringen laͤßt: 


3) mit welchem Gegenſtande beſchaͤftigt ſich die Wiſſen⸗ | 
ſchaft? 2). was für eine Stelle nimmẽ Re unter den uͤbri⸗ 


gen Wiffenfchaften ein?’ 3) aus was für Quellen ſchopft 


fie ihre Saͤtze? 4) was für eines Grades von Gewißheit 


iſt Re fägig? und 5) welches find die Haupttheile der 
Wiſſenſchaft? Vergleicht man damit, was jetzt in der 


Einleitung zur angewandten allgemeinen Logik geſagt 


worden, fo fieht man, daß die erſte Frage, $. 1, 2 und 
9, die zweite d. 3 und zo, bie dritte $. 4 und s, nnd die 


vierte $.3, 6 und 7 beantwortet iſt. Was die Eintheilung 


der angewandten allgemeinen Logik, als Beantwortung 


der fünften Frage betrift, fo iſt ſte H. 11. enthalten, und 


N J 


— 


ich habe ſie in dem Vortrage der Wiſſenſchaft felbſt mit 
heruͤber genommen, um dieſen nicht zu unterbrechen. 


Weitere 
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u De zeringunsen, unter welchen der Berflaubedger v 
. brauch für den Menſchen ſtatt finder, And zu gleicher Zeit _. 
Einſchraͤnkungen fürdenfeiben; denn ein bebingter Ver⸗ 
ſtandesgebrauch iſt als ein folcher eingefchränft. Wenn 

alfo die angewandte‘ allgemeine Logik den menfchlichen . 
| Berfiandedgebraud unter feinen Bedingungen betrach⸗ 9 
tet, fo wird fie eben deshalb von den Einfchränfungen - 
deſſelben reden muͤſſen. Sie hat aber noch nicht alles 
- ‚geleiftet, wenn ſie uns auf dieſe Einſchraͤnkungen auf⸗ 
merkſam macht, ſie muß uns auch zeigen ob, wo und 
wie es moͤglich ik, diefe Schranken zu erweitern. So 
ſagt uns 3. B. Die angewandte allgemeine Logik, daß, da 
bie Erfahrung unendlich ift, es fuͤr uns unmöglich ſei, 
alle unſere Erfahrungserkenntniſſe aus eigener ſinnlicher | 
IN abenehmuns zu haben; ſie muß uns aber nun auch 
a zeigen, 


l N 
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zehen, inte wir diefe Einſcht ankung unſerer eigenen ſiun— J 
lichen Wahrnehmung erweitern koͤnnen, ſie muß uns 


z.B. ſagen, Daß wir die Erfahrungen anderer dazu brau⸗ 


5 shen fönnen, fe maß uns ferner lehren, unter weichen. 

| Umftägden und mit welcher Beobachtung von Behut⸗ 
ſamkeitsregeln dies geſchehen koͤnne. — Oder, um noch J 
ein anderes Beifpiel zu geben, fie fagt und, daß. ale - 


empiriſchen Erkeminiſſe, als ſolche, aus einzelnen ſinnli⸗ 
chen Waprnepmungen entfpringens ba nun abet jur Ers 


- fahrung allgemeine Säge erforderlich find, fo muß fe | 
uns zeigen,. wie wir aus einzelnen ſinnlichen Wahrneh⸗ 


| mungen Fomparatio allgemeine Srtabrungefäße Bilden. 


Pre 


"Wir fepen an aus der reinen allgemeinen Logik als 


ſchon Befannt voraus, daß wie jeden Gegenſtand, in 
fo fern der Verſiand ihn betrachtet (da der Gegenſtand 
nicht angeſchaut wird, wo fonft noch die Frage von 


Kaın und Zeit hinzukaͤme), der Form nach vollkom⸗ 


men erfchöpfen, wenn wir ihn der Quantitaͤt, Qualitaͤt, 
Relation uud Modalitaͤt nach unterſuchen; wir werden 
alſo auch diefe Methode in der angewandten allgemeinen 


Logit, welche gleichfaus nur die Form des Denkens zum 
Gegenſtande hat, befolgen, und die Einfpränfungen 
bes menſchlichen Denkens ſammt den Titten, fie, wo 


| | es möglich, ik, zu heben, ber Quantitaͤt, Qualitaͤt, Ko - 


s EG latlon 
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I 


J iatlon und Modalitat nach betrachten; vwodurch aiſo bie 


angemanbte allgemeine Logik in vier Hauptcheit erfuut. 
‚ad$.ız f 
Die Größe (Quantitaͤt) der Erfenntniffe if entwe⸗ 


der extenſiv oder intenſio. Unter extenſiver Große 


der Erfenneniffe verſteht man die Menge: detſelben; fie 


wird durch den Umfang beftimmt. Je mehrere Ers 
kenntuiſſe jemand hat, defto größer iſt der Umfang feiner 


. Erfenntniffe, eine deſto größere extenfive Größe haben | 
fe. So iſt die ertenfive Größe der Erfenntniffe eines | 
Gelehrten größer, als die eined Banern, "Wenn wir J 


J nun die Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen Erfenntniffe 


ihhrex ertenfiven Quantität nach betrachten, fo unters 
ſuchen wir den Umfang derfelben, indem wir ihre Graͤnzen 
beſtimmen. Dabei entſtehen die Fragen: welches find 


die beſtimmten und unveränderlichen Graͤnzen ber menſch⸗ 
lichen Erkenntniß ügerhaupt, und wonach werden diefe 


\ 


beſtimmt? Serner, wonach beſtimmt man die Gränjen . 


für den Umfang der Erkenntniſſe einzelner Menſchen, und 


was fuͤr Mittel kann man anwenden, um dieſen Umfang | 
zu vergrößern? "Mangel an Erkenntniß, die alfo Eins .. 


ſchraͤnkung der ertenfioen Quantitaͤt derſelben iſt, heißt 
Unwiſſenheit. Wir werden alſo obige Fragen auch ſo 


ansdeuten koͤnnen: welche lntoiffenheit if vermeidlich 


und welche nicht? und wie koͤnnen wir vermeidliche Un⸗ 


wiflenbeit aufgeben Unter intenſiver Größe der Er⸗ 


kennt⸗ 


_ N 


⸗ 
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tenntnit berſtehen wir die Wichtigkeit derſeiben. Die 
Wichtigkeit einer Erfenntniß hängt theils von der Vers 


‚bindung ab, in welcher fe mit den Zwecken besjenigen ’ | 


ſteht/ der ſie hat oder ſucht, theils auch von der Menge 
der Folgen die aus ihr fließen. So iſt die Botanik für den 
| Arzt wichtiger alß bie Heraldik, und die Moral überhaupt: 
wichtiger als die Kenniniß der forifchen Sprache. Da 
nun der Menſch nicht alle Erkenntniſſe Haben kann, fo 


muß bie angewandte allgemeine Logik darthun, welche,” | 
Erkenntniſſe für den Menſchen überhaupt die wichtigſten 5 


| find, und. weiche er.alfo nicht: aufgeben kann und darf. 
ad $. 14. 

Die Vollfommenpeit einer Erkenntniß beſteht ihrer 
Qualitaͤt nach in Klarheit, Deutlichteit, Gruͤnd⸗ 
liächkeit und: Praͤciſion, wie wir dies in der reinen 
allgemeinen Logik 8. 51 und folg. und $. 274 und folg. 
weitlaͤuftig dargethan haben; als Unvollkommenheit ſteht 
ihr entgegen Dunkelheit, Verworrenheit, Mangel 


an Gruͤndlichkeit und Praͤciſion. Daß in unſerer 


Erkenntniß ſich dieſe Mängel finden, lehrt die Erfahrung. 
Der gemeine Dann hat Begriffe von Freiheit, Gerech⸗ 


tigkeit, Gleichheit u. f. w. aber ſie haben bei ihm den 
Grad der Dentlichkeit nicht, deſſen fi fie fähig find, und 
mit welchem fe ſich auch bei vielen Philoſophen finden. 
Die angewandte allgemeine Logik muß daher folgende: 
Fragen Beantworten was für eines Grades von-Deut: 


A lichkeit 


“ 


/ 


! 
a 


dert und, dieſen Grad zu erreichen? und auf welchen 
Wege ſchaffen wir dieſe Hinderniffe fort? Sie muß uns 
lehren, wie wie verworrene Erkenntniſſe orduen und 


deutlich machen, Mangel an Präcifion heben, und Gründs 
| upteie in unfere Erfenntnifle bringen. 


ad $. 5 
Die Vollkommenheit der menfchlichen. Ertenuntnig 
der Nelation nach if vie Wahrheit, die ihr entges 


Erfahrung lehrt, daß nicht alle menſchlichen Erkenntniſſe 
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lichkeit # jede Irt der Erkenntniß faͤhig? was bis 


gegenſtehende Unvollkommenheit ift der Srethum. Die. 


bie Vollkonnmenheit haben,.daß fie wahr find, fondern 


baß der Menfch fehr oft irrt. € wuͤrde überflüßig. fein, 


dieſen Sag durch Beiſpiele belegen zu wollen. Hieraus 


ergiebt ſich das Geſchaͤft der angewandten allgemeinen 


Logik, daß fe die Quellen menſchlicher Irrthümer aufs 
deckt, uns Wahrheit vom Irrthum unterſcheiden lehrt, 


und und zeigt, auf welchem Wege wir Irrthum vermeis 


den, und wenn wir uns in demſelben befinden, wie wir 


\ son ablegen und zur Wahrheit gelangen koͤnnen. 


4 


ads 16. 
Die Vollkommenheit der Erkenutniß ver Mobali 


* ind eines. gleichen Grades ber Gewißheit faͤhig, das 
Varwahrhalten der Säge der Geometrie, oder der reis . 


en algeseinen Eogie, bat. einen höher Grad, als das . 
ü * 


| tät nach iſt Gewißheit. Nicht ale unfere Erfenutniffe I 


der angemanber agemeinen Loft, 


uewaheheiten der hiſtoriſchen Erkenntniſſe, ober des 


J Daſeins Gottes und der Unfierblichkeit der: Seele, ſo 
wie biefe wiederum einen böhern Grad Haben, als die - 
Muthmaßungen über die Enrfiehung der Erde oder der 
“Veränderung der Witterung u. ſ. w. Die angewandte 

allgemeine Logik muß daher zeigen, was fuͤr einen Grad 


des Fuͤrwahrhaltens jede Art der Erfenneniß fähig iſt, 


was für Mittel wir anzumenden haben, um diefen Grad 


des Fuͤrwahrhaltens zu erlangen, welche Hinderniſſe ſih J 


finden, den groͤßtmoͤglichſten Gead zu erreicheg,. und - 
wie wir diefe Hindernife Fortfäaffen ı oder wenisſtens 
vermindern konnen. De J 


\ . 


! 
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Bon. der. Eingeſchraͤnktheit der menfehtichen 
Erkenntniß der Quantitaͤt nach, und wie 
vdie Erkenntniß in dieſer Rückcht zu 


vervollkommnen. 


ad $; 17. 


Wi haben ſchon $. 13. bieVoltommenhe der menſch⸗ 


lichen Erkenntuiſſe, der Quantitaͤt nach, in die der exten⸗ 
ſiven und intenſtven Groͤße eingetheilt. Jene wird durch 
den Umfang, dieſe durch den Jũhalt beſtimmt. Was 
nun die erftere betrift, fo lehrt ung die Erfoprung, daß 
unfere Erfennenife ſi ſich nicht auf alle Gegenflände ers 
ſtrecken, ſondern daß es fuͤr uns viel, ſehr viel Gegen⸗ 
Hände giebt, die wir nicht erkennen; ein Mangel, der 


I— theils in der Eingeſchraͤnktheit und in den Bedingungen 


unſerer Erkenntnißvermoͤgen an ſich ſelbſt, theils in dem 
bei jedem beſondern Menſchen vorhandenen Grad von 


⁊ 





— 


—— 


Kraſt, in Zeit, Gelegenheit u. ſ. w. gegründet iſt. Viele 
Dinge erkennen wir nicht, weil. fie überhaupt für ung 


Menfchen nicht erkennbar ſind, dahin gehoͤren alle übers 


ſinnlichen Gegenſtaͤnde, wir kennen z. B. weder das We⸗ 
ſen der Gottheit noch unſere Seele; viele andere Dinge, 


ob fie gleich an ſich erkennbar find, kennen wir nicht, 
weil wir nicht Zeit oder Gelegenheit gehabt haben, ſie 


kennen zu lernen. Je tiefer wir in das Gebiet der Er⸗ 


W kennt⸗ 


\ \ 
\ . N] 


1 0 
u der angewandten allgemeinen Logik. az 
Eanmtniffe eindringen, deſto mehr fehen wir ein, wie une 
endlich viel und noch zu lernen und zu erforſchen Abrig 


bleibt. — Es iſt alſo unbezweifelt gewiß, der Umfang | 
der menfhlichen Erfenntniffe erſtreckt fih nicht auf ale 


Gegenftände, er ift begränzt. — Nun nennt man den 
JInnbegrif after für ben Menſchen erkennbaren Dinge, den 
- Horizont feiner Erkenntniffe Wir werden und alfo 


‘mit dem Horizont ber Erfenntniffe, and mit den Mit⸗ 
rein, ihn zu erweitern, hefchäftigen müffen. Den Urs 


forung' bed Ausdrucks Horizont der Erkenntniſſe ſieht 


anan leicht ein, er iſt von dem Kreife hergenommen, wo⸗ 


durch, wenn wir uns frei umſehen koͤnnen, die Menge 
der ſicheharen Gegenflände begrängt iſt. 


ad ß, 18% 
. Die Beſtimmung der Srängen ber menſchichen Er⸗ 


kenntniſſe kann von doppelter Are fein; entweder beſtim⸗ 


men wir ſie fuͤr den Menſchen uͤberhaupt, wobei wir al⸗ 
lein auf die Bedingungen der menſchlichen Erkenntniſſe, 


2. h. auf bie Einſchraͤnkungen des menſchlichen Erkeunt⸗ 


nißvermoͤgens ſelbſt, und nicht auf Zwecke und Bedin⸗ 


"gungen ber einzeinen Menschen Ruͤckſicht nehmen, dann _ 


Haben wir den allgemeinen Horizont der menſchlichen 
Erkenntniß beſtimmt. Diefe Beſtimmung des allgemeis 


en Horizonts wird. nun freilich auch, ‚weil fie auf der 


Rats des Mentchen beruf, uud ei allgemein: iR, für 
"jeden 


P 12 "Weiter Oudeinanberfefung. 


jeden einzeluen Menſchen gelten muͤſſen, auein da Set . 
 „fepem einzelnen Menfchen auch noch ſeine beſtimmite Er⸗ 
| kenntnißkraft und feine beſtimmton Zwecke in Betrach⸗ 


tunggezogen werben můffen ‚ fo wird daher für jeden 


der Horizont feiner Erkenutniſſe noch genauer beſtimmt 


— — ni 


werden koͤnnen, und dies nennt man den Heivatfore 


zont. Die Kenntniß des Privathorizonts ſetzt alſo die 


= Lenntniß des allgemeinen Horizonts voraus, weil in dem 


| erſtern ſich nicht mehr finden kann, als in dem ietztern ſich 
‚findet ; da aber der einzelne Menſch doch wicht den hoͤchſt· 
I moͤglichen Grad der Erkenutnißkraft hat, und daher bei 
ſeinen Erfehntnifen eine Auswahl treffen muß, To wird 
u in. dem Privathorigont weniger als in dem allgemeinen 
u u Horizont angetroffen werben, und wir werden das, wos | 
| | innerhalb des Privathorizonts eines einzelnen Menſchen 


liegen muß, aus feinem Bwede erkennen koͤnnen. 


# 


. aã 5. 19. 


Die Beantwörtung der Frage: welche Gegenftände u 


- „sind für den Menfchen erfennbar und welche nicht? oder 


mit andern Worten: wie weit erſtreckt ſich das Geblet | 
des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens? gehoͤrt in die 
Kritik des Erkenntnißvermoͤgens, oder wie Kant fie ges 

nanut hat, in die Kritik der reinen Vernunft. Diefe - 
Bu "giebt ung: nun ‚folgende Antwort auf die obige Trage: | 


5 Das Gebiet, des menſchuchen Stenanu tvamicen er⸗ 


> frech, 


rung/ finnliche Gegenflände, und ade Gegenftände, 

die in Eeiner Erfahrung gegeben werden fönnen, übers 
_ finnliche, fo gehören nur die ſinnlichen Gegenftände in 
‚ den Horizont menfchlicher Erfenntniffe, bie aͤberſinnlichen . 


' 


angewandten allgemeinen Logit, 35 


| fitedtt fich nur auf Gegenftände. möglicher Erfahrung; _ 
| „ein Gegenftand, der über alle Erfahrung hinaus liegt, 
kann zwar von ung gedacht, aber nicht erfannt werden, 


Nennen wir nun alle Gegenftände einer möglichen Erfah⸗ 


nicht. So iſt z. DB. die Gottheit, die Unſterblichkeit der 


Seele u. ſ. w. kein Gegenſtand unſerer Erkenntniß (dies 


Wort in ſeiner eigentlichen Bedeutung genommen), ob⸗ 


ſelbſt die Gegenſtaͤnde einer moͤglichen Erfahrung nicht 
erkennen, wie ſie an ſich ſind, ſondern wie fie nach der 


— 


gleich dieſe genannten Gegenſtaͤnde gar wohl von uns 
gedacht werden koͤnnen, und es für fie zwar kein Wiſſen, 

. aber doch einen geringen Grad des Fuͤrwahrhaltens, ein 
. Glauben giebt. Ferner lehrt uns die Kritik des Er⸗ 
kenntnißvermoͤgens oder der reinen Dernunft, daß wir 


Beſchaffenheit unfers Anſchauungsvermoͤgens (Sinnlich⸗ 


keit) von uns angeſchaut, und nach Beſchaffenheit unſers 


Verſtandes von uns gedacht werden. In den Horizont 
der menſchlichen Erkenntniſſe gehoͤren alſo nur die Er⸗ 
ſcheinungen der Sinnenwelt. Man verſteht naͤmlich un⸗ 
ser Erſcheinungen, Gegenftände, in fo fern fie nach 
Beſchaffenheit unſers Erkenntnißvermoͤgens von uns 


vorgeſtellt werden, — So hätten wir alfo den allgemei⸗ 
Zweit. Tb, De a 7 


t 
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nen Horizont der menſchlichen Erfenyeniß beſtimmt. 


Dieſe Beſtimmung des für und Erkennbaren iſt um 
fo wichtiger, da wir dadurch abgehalten werden, uns 
‚fere Zeit und Kräfte auf vergebliche Verſuche zu ver⸗ 


ſchwenden, Gegenflände zu erfennen, die für ung nicht . 


erkennbar find, und wir dadurch Zeit und Kraft gemins - 
gen unfere Erfahrungserfenntniffe zu erweitern und zu 
. vervollkommnen. Wir werden die Träumereien in den 
- Gegenden bed Weberfinnlichen verlaßen, und und im 
Gebiet der Erfahrungserkenntniſſe, die allein für und 


Realitaͤt haben, defto beffer anbauen Eönnen. 
Aber das Gebiet der Erfahrung ſelbſt ift unendlich; 
und die Kraft des Menfchen, fo wie die Dauer feines 


Erdenlebens, begraͤnzt, daher wird der Menſch, ob 


gleich alle Gegenſtaͤnde der Erfahrung für ihn erkenn⸗ 
Bar find, doch nicht von allen wirkliche Erfenntniß Has 
ben koͤnnen. Es wird folglich jeder Menfch im Gebiete 


"der Erfahrung, nach Maaßgabe feiner Kräfte und nach 


der Wahl ſeines Zwecks, diejenigen Gegenftände beſtim⸗ 


men müffen, die für ihn zu wiſſen find; und dies gehört 


zur Veſtimmung des Vrivathorizonts. 
‚ad $.:20, | \ 
Man kann aber auch den allgemeinen Horizont der 
menfchlichen Erfenntniffe nach feinem Inhalt eintheifen. 
Die Erkenneniffe find ihrem Inhalte nach von doppelter 
nt; 


4 \ 
‘ 
\ 
J 
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Art; fie find entweder a priori,d. h. and dem Erfenntniß» 
vermögen ſelbſt, oder a poßteriori, aus ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmungen geſchoͤpft; die letztern nennt man Erfah⸗ 
rungserkenntniſſe. Die Erkenntniſſe a priori ſind 
wieder von doppelter Art, ſie beruhen naͤmlich entweder 
auf Begriffen, dann heißen fie philoſophiſch, oder ſie 
bernhen auf der Darſtellung der Begriffe in einer reinen 
Anſchauung (fie beruhen auf Konſtruktion der Begriffe) 
dann heißen fe mathematiſch. CS. 9. 8. der reis 
nen allgemeinen Logik.) Der Horizont ber reinen phi⸗ 
Iofophifchen Erkenntniſſe a priori iſt vollkommen bes 


ſtimmt; d.5..e8 laßen ſich afle Vorſtellungen und Säge, 


‚bie in unſerm Gemuͤthe gegründet find, vollſtaͤndig auf⸗ 
finden, fo daß man uͤberzengt fein kann, daß nichts daran 


fehlet, Freilich Haben wir Bis jegt eine ſolche volfländige 


Darftelung noch nicht, allein es/iſt einem Zweifel unter⸗ 
‚worfen, daß fie an ſich möglich iſ. Was Hingegen den : - 
Horizont mathemathifcher Erkenntniſſe hetrifft, fo iſt der⸗ 
ſelbe unendlich, weil es eine unendliche Menge von Dar⸗ 
ſtellungen der Begriffe in einer reinen Anſchauung giebt. 
So giebt ed z. B- eine unendliche Menge verfchiedener- 
krummer Linien, die man im Raume verzeichnen kann. 
Eben fo iſt man auch der Horizont der Erfahrungser⸗ 
kennmiſſe unendlich, weil Raum and Zeit, indenen fie 
fich nothwendig finden mäfen, unendlich iſt. 
— 


« 
/ F 


h 2 6 ad 9. 21. 
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| ad $. 21. 


Die Beſtimmung des Privathorizonts haͤugt, oe 


ſchon öfters gefagt, von dem Maaße der Kräfte und 
von dem Zwecke eines jeden ab. Die Befimmung dies 
fer beiden Stücke iſt individuell, und gehört Daher auch 
wicht in die angewandte affgemeine Logik, bie nicht auf 


die individuellen Einfchränfungen einzelner Menfchen bei 
ihren Erfenntnifien, fondern Bloß auf Die ſubjektiven Bes 


Dingungen der menfchlichen Erkenntniß überhaupt ſieht. 


Alles was fie außerdem noch thun kann, iſt, daß fie die 


Begriffe bes Privathorizonts uͤberhaupt, und der damit 
verbundenen Begriffe genau beſtimmt, welches wir denn 
auch in der Folge thun wollen. Mangel der Erkenntniß, 


‚die jemand haben kann und ſoll, Heißt Unwiſſenheit, 


u Ignoranz. Das Koͤnnen haͤngt theils von der Einge⸗ 


ſchraͤnktheit der menſchlichen Erkenntnißvermoͤgen über⸗ 
haupt, theils von dem Maaße der Erfenntnipfräfte,. 
das Sollen teils von dem norhwendigen Zwecke 
der Denfchheit Überhaupt (Sittlichfeit), theild von dem 


privatzwecke eined jeden ab. So fagen wir mit Recht 


jemand iſt unwiſſend, wenn er feine Pflichten wicht - 


kennt, dies gehört zum allgemeinen Horizont; fo nen⸗ 
‚nen wir einen. Arzt unwiſſend, ber nicht meiß, wie 
man die Waflerfucht behandelt, weil diefe Erfenntnig 
nothwendig ‚mit feinem Zwecke verbunden iſt ; ein Rich⸗ 


er iſt unwiſſend, der die Geſetze nicht kennt, nach wel⸗ 


cchen 


u 


A 


Der angewandten allgemeinen Logik. 17, 


sen et Recht ſprechen ſon. — Der im 921, angege⸗ u 
bene Unterfchied zwiſchen Ignorant und Idiot iſt leicht | 
derftändlih. Der Fonsrant, welcher feine Unmifs J 
fenheit einficht, ‚wird fich leichter entfchließen, die 
Kinntnifle zu erlangen, welche ihm mangeln; da bins 


gegen der Idiot, welcher im Beſitz derfelben zu fein | 
«glaubt, erſt zur Erkenntniß feiner unwiſſenheit gebracht 
werden muß. 


ad . 22 und 23. | 

Wir unterfcheiden vier Beſtimmungen der Gegen⸗ 
ſtaͤnde in Ruͤckſicht auf den Horizont unſerer Erkenntniſſe; 
wir ſagen ein Gegenſtand liegt über, unter, außer 


‚ and innerhalb dem Umfange unſers Horizonts. Ein 


Gegenſtand liegt Über unferm Horizont ‚ wenn er von 


uns nicht erfannt werben Faun, fo if z. B. die Gottheit 


uͤber dem Horizont unſerer Erfenntnifle. Das nicht ers 
Fannt werden koͤnnen, kann aber in einer doppelten Ber 
deutung genommen werden, einmal in Ruͤckſicht auf 
das Erfenntnifvermögen überhaupt, dann ift von dem 
allgemeinen Horizont die Nebe, und der Gegenftand ifl 
über dem Horizont aller menfchlichen Erkenntniſſe; 
dies find nun alle überfinnlichen Dinge, 3. B. das We⸗ 


ſen der Gottheit, der Seele, die Verbindung der Seele 


mit dem Körper u.f.m.; ſodann kann man auch dei 


Ausdruck: ein Geoenfand liegt ‚über dem Horizont 
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des Menſchen, in Ruͤckſicht auf die Erfenneniperäfte 
_ eines einzelnen Menſchen brauchen, uud da liegen denn. 
oft Gegenftände über dem Privathorigont eined Indi⸗ 
viduums, die innerhalb dem Umfange des allgemeinen 


Horizonte ſich finden; ja die von einem andern Indivi⸗ 


duo wirklich erfannt And. So find die fcharffinnigen 
Unterfuchungen eines Newton, Kant, Ariſtoteles, Blato 
nf w. über dem Privathorizout eines Bauern. 


Ein Gegenſtand liegt unter unferm Horizont, wenn 


er an ſich wohl erkennbar iſt, wenn wir aber feine Er⸗ 
kenntniß für unnäg and eutbehrlich haften. Wir könn» ._ 
ten den Gegenftand erkennen, aber wir wollen nicht, 
weil die Erfenntniß deffelben Feine wichtige Folgen Hat, 


Zu beflimmen, ob etwas unter dem allgemeinen Horis 


einer Erkenntniß von dem Privatzwecke eines jeden- Ins 
dividuums abhängt, "und da diefer hei verfchiedenen 


- Menfchen verfchieden ift, fo Eann ein und derſelbe Ges 


genftand für den einen wichtig und für-den andern uns 
wichtig fein, _ Negativ Finnen wir fagen, daß jede Er: 
kenntniß, die mit dem nothwendigen Zwecke der Menſch⸗ 


‚heit (der Sittlichkeit) in Verbindung ſteht, nicht unwich⸗ 
tig, und.alfo nicht als unter dem allgemeinen Doris 


sont, folglich auch nicht unter dem Nrivathorijone its 


gend eines Menfchen genannt toerden koͤnne. Freilich 
giebt es einzelne Erkenntniſſe, bei denen ſich nicht fuͤg⸗ 
= 75 


. zont liege, Hat feine Schwierigkeit, weil die Wichtigkeit 


können, wo wir ed aber doch immer unausgemacht laßen 
muͤſſen, ob fie für den Privathorizont irgend eines Men⸗ 
. ſchen nuͤtzlich fein koͤnnen. So iſt es freilich, wenigſtens 
fuͤr den allergroͤßten Theil der Menſchen, unter ihrem 
Horizoht, au wiſſen, ob Cäfar bei feiner Ermordung ein 
rothes oder blaues Kleid getragen, wie groß Moſes ge⸗ 


weſen, ob Judas einen rothen "Bart gehabt, ob die 


‚Henne oder das Ei eher gewefen n. few. Die Des 
fimmung, ob ein Gegenſtand ſich unter dem Pris 


vathorizout befinde oder nicht, muß von ber Urtheilds 
Eraft eines jeden Menfchen entichieden werden, und. 


hängt von feinem Zwede ab. 


Wir fagen von einem Gegenflande, er legt außer 


-unferm Horizont, wenn wir die Erfeuntniß deſſelben 


zwar nicht für unwichtig erklären, menn fie aber mituns 


ſerm Zwecke in keiner genauen Verbindung ſteht. Wir 


verſchmaͤhen die Erkenntniß des Gegenſtandes nicht, | 


aber fie würde und Zeit und Kraft Eoflen, die wir auf 
die Erkenntniß von Dingen verwenden muͤſſen, die mit 


unſerm Zwecke in einer genauen Verbindung ſiehen. 


So leugnet 5. B. der Arzt die Wichtigkeit der Aſtronomie 


nicht, aber er erkläre fie für außer feinem Horizont lies 


‚gend, ‚weil fie mit feinem Zwecke in Feiner genauen Ders 
bindung fleht, und er feine Zeit und Kräfte den Erkennt⸗ 


| niſſen anderer Dinge widmen muß, bie zu feinem Be. | 


ba nunum⸗ 


— ı 
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ich einfehen läßt, in welcher Ruͤckſicht ſte wichtig fein 


. davon autzeſchloſſen wird. Er 


Dorfes bat in Vergleichuns mit ſeinen Bauern eine torte 


\ 4 
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utumgänglich nothwendig fi nd, In Ruckſicht des allge 
meinen Porizonts koͤnnen wir auch nur negativ ſagen, 
kein Gegenſtand, der mit der Mortalität in nothwendiger 
Verbindung ſteht, kann von den Menſchen uberhaupt, 


und alſo auch von keinem Menſchen insbeſondere, für 


außer feinem Horizont erklärt werben, Was außer dem . 


‚Horizont eines jeden einzelnen liegt, kann nur nach felz ’ 


nem Privatzwede erfannt werden, nnd gehört alfoniche 
in eine angewandte allgemeine. Logik. — Durch die 
Beftimmutig deffen, was unter, über und außer bem 


Ä Horizont liegt, ergiebt ſich leicht, was innerhalb dem 


Umfange deſſelben angetroffen wird; nämlich alles das 
‚gehört. dahin, - was durch jene drei Beſtimmungen nihe 


. ad 8. 24. 
Weitlaͤuftig nennen wir eine Erkenntniß, Die 


u [73 auf viele Gegenftände erfirecft, fo wie wir dies 


jenige, die nur auf wenige fich erfireckt, armfelig | 
nennen. So fprechen wir von der meitläuftigen Erfenuts | 
niß eines Menfchen, 3. B. des Voltaire, Bayle u. ſ. w; 
Da nun viel oder wenig relative Begriffe ſind, ſo kann 
die Erkenntniß eines Menſchen in Ruͤckſicht auf die eines 
andern weitlaͤuftig, und in Beziehung auf die eines 
dritten armfelig genannt werden. Der Pfarrer eines 


laͤuf⸗ 
7 f \ \ 


n 
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tÄftige, und vielleicht in Vergleichung mit ſeinem In⸗ 
ſpektor eine armſelige Erkenutniß: vergleichen wir dad, 
was wir wiffen, mit dem, was und noch zu lernen Abrig 
iſt, fo haben wir eine armſelige Erfenntniß. 


Mir theilen nun unfere Erfenntniffe in Ruͤckſicht 


ber Art wie wir dazu gelangt Nıid, in Bernunfterfennts 
niffe und in hiſtoriſche Erkenntniſſe. Den Inbegrff der 
erfiern nennt man Polymathie, den der letztern Poly: 


hiſtorie, und Beide gufammen Panfophie. Birhing | 


war ein Polyhiſtor, Newton flrebte nach Polhmathie. — 


Den Ausdruck Gelehrſamkeit Grauen wir nur von. 
Dingen, bie gelernt werden koͤnnen, wobei alfo vor⸗ 
zuͤglich das Gedaͤchtniß ſich wirkſam beweiſen muß, und 


wir ſollten ihn daher blos von hiſtoriſchen Erkenntniffen 
brauchen. Man muß aber aus dem Gefagten keineswe⸗ 
ges folgern, daß jemand der ſich das Studium der 


Vernunfterkenntniſſe zum Hauptzweck macht durchaus 


Feiner Gelehrſamkeit beduͤrfe; zu willen, was andere 
wor ihm Über einen Gegenſtand gedacht und geſagt ha⸗ 
. ben, kann ihm bet feinen Unterfuchungen fehr zu flatten 
fommen, und um dies zu willen, wird ſehr oft Geleht⸗ 
ſamkeit erfordert. 


ad $. 2% 


Wenn wir die Erkenntniß der ertenfiven Größe nach 
Betrachten, fo beſtimmen wir ihren Umfang; betrach⸗ 


sen wir fle der intenfinen Größe na, fo beſtimmen wir 


— ine 
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ipre Wichtigkeit. - Diefe Wichtigkeit der Erkenntuiß 
‚wird entweder abfolut oder relativ betrachtet, Abſolut 
wichtig heißt eine Erkenntuiß, wenn aus ihr eine 
Mange anderer Erfenntniffe ſließen, fo iſt z. B. in dies 
; fer Bedeutung der pythagoriſche Lehrſatz ein wichtiger 
Satz der Geometrie; der Sag: daß Kaum und Zeit 
nich? den Dingen an fih zufommen, fondern Formen 
unſerer Sinnlichkeit find, ift ein wichtiger Sag der 
Tranfeendentälphilofophie; der Grundſatz: Feinem Ges 
genfiande koͤmmt ein Merkmal zu, was ihm widerſpricht, 


iſt ein wichtiger Sag der Logik. Man Eönnte diefe Ers 


kenntniſſe reichhaltig nennen, weit fe eine reichhaltige 
Quelle anderer Erkenntniſſe find. — Relativ wichtig 
iſt eine Erkenntniß in Beziehung auf einen gegebenen 
Zweck. Dieſer Zweck iR nun entweder der hoͤchſte Zweck 
des Menſchengeſchlechts uͤberhaupt (die Sittlichkeit), 
oder Privatzwecke der Menſchen. Da nun der Zweck 
der ganzen Menſchbeit nothwendig auch der Zweck eines 
jeden Individuums ſein muß, ſo iſt die Erkenntniß, die 
mit dem Zwecke der Sittlichkeit in genauer Verbindung 
fieht, auch wichtig für jeden einzelnen Menfchen, eben 
weil fie Wichtigkeit für das ganze Menſchengeſchlecht 
hat; allein umgekehrt kann man nicht ſagen, eine Er⸗ 
kenntniß, die für ein Individuum Wichtigkeit Hat, weil 
fie in genauer Verbindung mit dem Privatzwecke deſſel⸗ 
ben ſteht, habe nun auch allgemeine Vichtigken. Dies 


for⸗ I 
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. fordern wäre Pebanterei, und Fverruth Mange an Urs 
theilskraft —  . - 

Allgemein wichtig für jeden einzelnen Menſchen n 
alfo die Erfenntniß feiner Rechte und Pflichten, ſowohl 
als Menſch uͤberhaupt, als auch derjenigen, die aus ſei⸗ 


nen beſondern Verhaͤltniſſen als Staatsbuͤrger, Verwal⸗ . 


ter eined Amts u. ſ. w. ſich ergeben, und endlich auch 


die Kenntniß der Religion (nicht der Theologie, denn die 
fordert Geleprfamfeit, und if nicht die Sade für jeders 


mann), weil diefe mit der Sittlichkeit in der genaue: 
fen Verbindung ſteht. Was nun der Privatzweck 
ijedes einzelnen Menſchen immer fein mag, fo muͤſſen 


doch unter allen Umſtaͤnden diefe-Erfenntnifje für ihn die | 


hoͤchſte Wichtigkeit Haben, und da ihm die Sittlichfeit 


als unnachlaͤßliche Pflicht geboten iſt, ſo iſt ihm eben da⸗ 
durch auch geboten, ſich dieſe Erfenntniß zu erwerben, 


und er darf nicht darauf Verzicht thun ‚ wenn er anders 
feine Würde als vernünftiges Wefen nicht aufgeben wid. 
Es ift aber auch die Erfenntniß aller diefer Dinge unges 
„mein leicht, und wenn fi) Schwierigkeiten finden, fo 
liegen diefe nicht in der Natur der zu erkennenden Ge: 


genſtaͤnde, fondern darinn, daß und durch falſche Erzies 


bung und durch falfchen Unterricht, eine- Menge Irrthuͤ⸗ 


mer beigebracht find, die wir nun erſt mühfam wieder 


ausrotten müffen. Leider find den meiſten Menfchen in 
den erfien zwanzig Jahren ihres Lebens fo. viel Irrthuͤ⸗ 
| Ä ne 


» 
/ 


\ 
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\ 
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mer alter Art beigebracht, iörem Verſtande If eine 
ſo fehiefe Richtung gegeben worden, daß ſehr oft ihte 
ganze übrige" Lebenszeit kaum hinreicht, biefe Irr⸗ 
shämer audzurotten, oder dem Verſtande bie naturliche v 


Richtung wiederzugeben... 


4 


Was in gRackſicht auf einen gewaͤhlten Privatzweck u 


für Erfenninifle wichtig und nothwendig iſt, kann in der 
angewandten allgemeinen Logik nicht dargethan wer⸗ 


den, und gehoͤrt vielmehr in die Einleitungen zu den ein⸗ 


zelnen Wiſſenſchaften. uebrigens ſteht man leicht ein, 
daß die Frage von der Wichtigkeit der Erkenntniſſe, mit 


"der, was unter und außer dem Horizont derſelben 
liegt, in der genaueſten Verbinduns ſteht. | 


ad.g. 26. 


Diefer g. muß nach dem, was im Verhergehenden u 


geſagt worden iſt, leicht verfländfich fein, er enthaͤlt die 
Gruͤnde der Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen Erkennt⸗ 


niß, wie wir derſelben ſchon öfter Erwaͤhnuns gethan 


baben⸗ | - 
| ig. 27. 

Die angewandte allgemeine Logik kann 1% aber 
nicht damit begnuͤgen, dargethan zu haben, daß unſere 
Erkenntniß der Quantitaͤt nach eingefchränft if, und die 
Gränzen und den Grund derfelben gezeigt zu haben, 
fonbern fe muß un anch noch bie Bund angeben, wos 


N ‘ n 1 + 
' & 
\ | 
& 
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durch mir dieſe Einſchraͤnkungen wenigſtens zum Theil 
Heben und unfere Erfenntniß erweitern koͤnnen. Das, 
Unmögfiche kann fie nicht leiſten, alfo wird nn auch 
sicht fordetn koͤnnen, daß fie und lehren folle, Dinge zu 
erfennen, die an fich nicht erkennbar find. — Die Srage: 


‚ wie erweitern wie unfere Erfenntniffe? ift aber. mit der 

einerlei: wie gelangen wir Überhaupt zu Erkenntniſſen? 

denn unfere Erkeuntniſſe werden nur dadurch eriweitert 

nund vermehrt, daß wir zu den ſchon vorhandenen neue 
' Hinzufügen, 


| ad 8.28, 
Bei Betrachtung der Erfenntniffe kann man auf 


zwei Stuͤcke ſehen, anf die Erkenntniſſe ſeibſt, und ſo⸗ 


dann auf die Verbindung derſelben zu einem ſpſtemati⸗ 


ſchen Ganzen, oder weiches einerlet ift,. auf die Verbin⸗ 


dung derſelben zu einer Wiſſeuſchaft. Wir werben daher 


unſre aufgeworfene Frage: wie gelangen wir zu Er⸗ 


kenntniſſen? in zwei Theile theilen, und zufoͤrderſt fragen 
muͤſſen: wie gelangen wir zu Erkenntniſſen Überhaupt? | 
und fodann : mie bringen wir Erfenntuiffe in eine ſyſte⸗ 
matifche Verbindung und erheben fie Dadurch zur Wiſſen- 


ſchaft? So werden wir uns nicht begnügen Finnen anzu⸗ 


geben, auf welches Wege wir richtige Erfonntniffe der 
natürlichen Körper (Nasurbefchreibung) bekommen, fonts 


‚ders auch zeigen muͤſſen, wie wir nun diefe einzelnen 


Er⸗ 
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Erkenntniſſe der Naturbeſchreibung in ein yſtem brins ⸗ 
gen. Die Frage: wie gelangen wir zu wiſſenſchaftlichen 

| Erkenmmniſſen, iſt auch nicht minder wichtig als diejenige, 7 
| wie wir zu. Erfenntniffen überhaupt gelangen, denn bie. 
| Bernunft dringt unabläßig darauf, einzelne Erkenntnifſe 


in ein Spflem zu verbinden, und fo Einheit unter Diefel- 


ben zu bringen, und iſt nicht eber beruhigt, als bis dies 

geſchehen iſt. Da wir aber in der Methodenlehre der rei⸗ | 
nen allgemeinen Logif die Gefege der Vernunft, in fo 
i fern fie eine Wiffenfchaft zu Stande bringen will, ſchon 
aufgeſtellt haben, ſo koͤnnen wir bei Beantwortung der 
zweiten Frage unſere Leſer darauf verweiſen, ſo daß uns 
hier alſo nur noch die erſte Frage: wie gelangen wir zu 
Erkeuntniſſen überhaupt? iu beantworten uͤbrig bleibt. 


*b 
& e 


nn u ad 929. 


Die Rei der reinen Vernunft lehrt, daß zur Et⸗ 
kenntniß eines Gegenſtandes zweierlei gehoͤrt: eine An⸗ 
| ſchauung und ein Begriff; ; da wir nun blos dadurch J 
Auſchauungen von einem Gegenſtande erhalten, daß der⸗ 
2 Selbe ung afficirt, und eine Empfindung in uns hervor⸗ 
Bringt, Died aber nur auf dem Wege der Erfahrung ges 
\ {heben kann, fo ergiebt ſich, daß ein Gegenfland, "der. 
in feiner möglichen Erfahrung angetroffen wird mie 
‚andern Worten, ein überfinnlicher Gegenſtand, zwar von. 
u und gedacht, aber nicht erkannt werden kann, weil 
“u a uns 


“; 


j ! 
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uns die dazu erforderliche Anfehanung fehlt. - Braucht 
‚man num den Ausdr: uck Metaphyſik in der Bedeutung, 


daß man darunter die Wiſſenſchaft von der Erfenntiig 


‚überfinnlicher. Gegenftände verfteht, fo ſieht man feige 
ein, daß es eine folche Wiſſenſchaft wicht. geben kann. 
Da eine folche Erfenntniß an ſich ſelbſt nicht moͤglich iſt, 


fo koͤnnen wir, wie es ſich von ſelbſt verſteht, keine R⸗ 


geln geben, wie man fie erhalte, Man braucht dem 
Ausdruck Metaphyſik auch noch in einer andern Bee. 


beutung , bie wir. bier angeben wollen, um Verwirrung 


vorzubeugen; man verfteht nämlich darunter, die Wil. 


fenfchaft von. Vernunfterfennesiffen (Erkenntniſſen 


_ a priori), in fo fern fie auf bloßen Begriffen beruht und 


nicht blos formal iſt. Dadaurch, daß ihre Saͤtze a priori 
ſind, ihren Grund im Gemuͤth ſelber haben, unterſchei⸗ 
det ſie ſich von den Erfahrungswiſſenſchaften; durch das 


Merkmal, daß ſie auf bloßen Begriffen beruhen ſoll, 
ſcheidet man fie von der reinen Mathematik, weiche auch 


a priori iſt, aber ihre Begriffe conſtruirt; und endlich 
durch den Beiſatz, daß fie nicht Bios formal iſt, rennt 


man fie von der reitten. allgemeinen kogit, welche mit 


den Gegenſtaͤnden nichts zu thun hat. In dieſem Sinn 

giebt es allerdings eine Metaphyſit und ſie iſt doppelt, 
Methaphyſit der Natur und Metaphyſik der Sitten. 

| ad $. 30, 

. Bir können nur auf eine doppelte Art au Ertenne— 
niſſen 


+ , 
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niſſen gelangen, entiveder wir erwerben fe uns unmittel⸗ | 


bar, oder fie werden und mitgetheilt;. wir lernen. 
So kann ich z. B. entweder Die Säge der. Geometrie für 
mich allein finden, ‚oder ein anderer kann fie mir bekannt 


B machen. — Bir nennen denjenigen, der: alles unmittels . 


bar, ohne ſchriftlichen und muͤndlichen Unterricht erlernt, 
“einen Antodidaftod, ob wir gleich auch dies Wort wohl 
von dem brauchen, der keinen muͤndlichen unterricht eilts 


” pfangen bat. — Gewiſſe Erkenntniſſe find von der Art, 

daß es unmoͤglich ift, fie ohne ale Mittheilung zu erhal⸗ 
| 2 

4, dahin gehoͤrt z. B. bie Geſchichte der vergangenen 


Zeit, wir koͤnnen nur allein’ von ‚andern, entweder 
durch inändliche oder Tchriftliche Ueberlieferungen (Tra⸗ 


ditionen oder Urkunden) bie Thaten der Vorwelt erfah⸗ 


ren. — Ein Autodidaktos in ſtrenger Bedeutung, der 
gar keinen Unterricht, weder ſchriftlichen noch mundli⸗ 
chen, empfangen hat, wird immer mangelhafte Erkennt⸗ 
niſſe in Vergleichung mit andern haben müffen, theils 
weil er einen muͤhſamen Weg gehen muß, theils weit, es 
J ihm aus Mangel an Kenntniß der üblichen Kunſtaus⸗ 


drucke ſchwer werden muß, ſeine Erkenntniſſe andren. 


mitzutheilen, und ſich durch Vergleichung mit ihren Er⸗ 


kenntniſſen von der Wahrheit oder dem Irrthum ber. ſei⸗ 


nigen zu überzeugen. — Einem Autodidaktos, der alles 


Lü 


durch eigene Kraft weiß, ſteht derjenige entgegen, der 


nichts durch J ſelbſt weiß ſondein blos nur gelesne 


| .. " bat, 
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hat, der alles nachbetet, wir nennen ihn einen Pinſel; 
ſo wie wir denjenigen, der ſelbſt Erkenntniſſe hervor⸗ 
bringt, ſelbſt denkt und beobachtet, in dieſer Ruͤckſicht 
einen Kopf nennen. Wenn alſo auch ein Autodidaktos 
ſehr Gefahr laͤuft zu irren, ſo kann ihm doch nicht abge⸗ 
ſprochen werden, daß er ein Kopf iſt. Ein Autodidaktos 
im allerſtrengſten Sinne des Worts kann nur ein Menſch J 
ſein, der von feiner zarteſten Jugend ganz iſolirt lebt, 
und da es einen ſolchen Menſchen nicht giebt ‚ fo werden 
alle Menfchen weniger oder mehr Unterricht empfangen 
haben, follte es anch nur die Sprache fein, die fie erlernt. 
haben. Es ift und aber auch jetzt gar nicht um die Char 
rafterifirung eines Menſchen zu thun, der alles durch 
ſich ſelbſt weiß und nichts gelernt hat; wir betrachten 
blos das eigene Denken und Erkennen im Gegenſatze 
‚der Lernens; und ſo kann und ſoll freilich jeder . 
Menſch mehr oder weniger Autodidaktos fein. — Biruns ⸗ 
terfcheiden Kopf von Genie; ein Kopfik derjenige, der 
in den Wiſſenſchaften erfindet; der in Ruͤckſicht auf Er⸗ 
kenntniſſe Original iſt; ein Genie iſt derjenige, der in 
den Werfen der ſchoͤnen Kunft muſterhafte Produfte lies 
fert; dem in Ruͤckſicht der Hervorbringung von Werfen 
des Geſchmacks Originalitaͤt zukoͤmmt. — Beides, fo 
wohl Kopf als Genie, find Naturgaben, Talente ; New⸗ | 
: ton war ein Kopf, Horaz ein Genie. — Die Mrodufte 
des Kopfes fönnen von andern gelernt und völlig ge, 
Zweit. TH. tn faßt 
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| faßt werden, man kann faſſen und begreifen, was ein 
Mewton und Kant erfand; ‚fo wie der Kopf auch den 
.. ganzen Weg genau angeben kann, den er bei Findung 


der von ihm zuerſt vorgetragenen Saͤtze genommen nud 
wodurch nun andere in den Staud gefegt werden auf 


demſelben Wege zu diefen Nefultaten zu gelangen, die _ | 


Werke eines Genied aber find unbegreiflich, und das Genie 
kann ſelbſt nicht angeben, wie es fie hervorgebracht hat, 
Es können die Produfte eines Genies zwar bie ſchaf⸗ 
ferden Kräfte in einer ähnlich organifirten Seele er⸗ 
weden und diefe zu ähnlichen Werken begeifterns aber 


lehren kann der Meiſter nicht, wie er ſeine originellen 


1 


= Produkte erzeugte. Man theilt die Koͤpfe in philoſo⸗ 
phiſche, mathematiſche, empiriſche, und die Genies in 


dichteriſche, mahleriſche, muſtkaliſche u. ſ. w, Einthel⸗ 


J lungen, die feine Schwierigkeit haben. 


ad. an . ' 

Diefer $. giebt, durch den vorhergehenden veran⸗ 
laßt, den Unterſchied zwiſchen finden, entdecken und 
erfinden an. Ich muß ſagen Columbus hat Amerika 
entdeckt, nicht, er hat ed erfunden, und umgefehrt kann 
ich nicht ſagen: Caius bat eisten neuen Beweis für deu 


Bnthagorifchen Lehrſatz entdeckt, ſondern er har ihn ers 


fanden. — Finden ifi der allgemeine Ausdruck, wo⸗ 
runter ſowohl entdecken ats erfinden ſteht. Finden 


heißt etwas Unbekanntes erkennen, Ich habe den ver⸗ 


W 
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lohrnen Schlaffel gefunden heißt, ich habe den mir 
bis dahin unbekannten Ort erkannt, wo er ſich befand. J 
Entdecken heißt etwas Unbekanntes wahrnehmen, was 


vorher ſchon ba war. Amerika, welches Columbus eut⸗ 


deckte, wurde von ihm nicht hervorgebracht, es war 


vorher ſchon da, allein es war unbekannt, und er nahm 
es zuerſt wahr. Erfinden heißt eine Eikenntniß von 
eiwas bekommen, was vorber noch nicht da war. Der 
neue Beweis fuͤr den pythagoriſchen Lehrſatz, den Cajus Ä 


erfand, war vorber nicht da, er brachte ihn bevor. 


© haben die Engländer die Senermafchine hervorpe: \ 
bracht (erfunden), bei weicher man fi der Dämpfe aͤls | 


einer wirfenden Kraft bedient. Als Montgoifier wahr: = 


nahm, daß der Rauch in die Hoͤhe ſtieg, und alſo leich⸗ 
ter war als die Luft, ſo war dies eine Entdeckung, ais | 


er aber einen leichten Ueberzug bervorbrachte , den er 
mit Rauch anfülte, und ihn fo in die Höhe Reigen ließ, 

fo war dies eine Erfindung. — Es koͤnnen verſchiedene 
| Perfonen Entdeder und Erfinder einer und derſelben 


Sache fein; wena nur jebem von ihnen die Entdeckung 
und Erfindung des andern unbekannt iſt. — So if das 
Schießpulver zweimal erfunden, in China und in Euros | 


pa; ſo fönnen mehrere zugleich einen Kometen entdecken. 


ad $. 32. 


— 


Die Entdeckungen find entweder abfir ichtlich, wenn 


wis fuchen, ober zufällig. — Die Umſchiſſung von 


"ig \ Afrika; 


x 
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| Afrika Y um auf dieſem Wege nach Oſtindien zu kom⸗ | 
‘men, war nicht anfällig, Vaſco di Gama ſuchte fie. 
Die meiften Entdeckungen aber haben wir doch dem Zus- 
fall zu danfen 3. und daher koͤmmt es auch wohl, daß 
wir von ſo wenigen Dingen wiſſen, von wem und auf | 
| toelche Weife fie entdeckt worden find. Der Zufall lehrte: 
die Phoͤnizier mit dem Blut der Purpurſchnecke Burpur 

färben, und aus Kiefelerden Glas ſchmelzen. Zufaͤlig 
Entdeckungen machen, dazu gehoͤrt vorzüglich Auf 
merkfamfeit und Beobachtungsvermoͤgen; abſichtlich 
aber auf Eutdeckuugen ausgehen, dazu wird uͤberdies 
| | Kenntniß und Urtheilskraft erfordert. Um abfichtliche 
| Entdeckungen zu machen, dienen vorzüglich Verſuche, 
von denen in der Folge ⸗. 64 Weitänfige gehandelt 
werden. wird. 

‚Eben fo find nun aucht die Erfindungen abfichtiich 
oder nicht abſichtlich. Im erſten Fall denkt ſich der Er⸗ 
finder das zu Erfindende als eine Aufgabe und ſucht die 
Aufloͤſung; im zweiten Fall findet er Aufgabe und Auf⸗ 

loͤſung zugleich. Man erzaͤhlt von einem Philoſophen | 
des Alterthums, daß er ſeinen Lehrer in der Mathematik 
gebeten habe, ihm blos die Lehrſaͤtze zu ſagen, und daß 
er alsdann die Beweiſe von felöft gefunden Habe. Hier 
- wurde die Aufgabe vorher gedacht, und. die Aufloͤſung 
derſelben abfichtlich geſucht. — Zu ſolchen abfichtlichen 


Erfindungen gehören z.B. auch De Sitzableuer, dieTes 
ur — lesra⸗ 


N 


i 
\ 


u der angewandten allgemeinen kogit. 133 
legraphen u. ſ. w. Geſchieht die Erfindung nicht abs 
ſichtlich, ſo ſtoͤßt der Erfinder auf eine unbefannte Wahr: 
beit wo er ed gar nicht vermuthete, indem er entweder 
nach der progreſſiven Methode Sqlaſe an einander 
"reißt, und fo auf einen Schlußfag koͤmmt, den er gar 
nicht ertwartete, oder indem er Dinge zuſammenſetzt und 


sim neues unbekanntes Produkt findet; in beiden Fäden. 


| erhält der Erfinder Aufgabe und Aufloͤſung zugleich. | 
Der Urheber des Fritifchen Syſtems fand gewiß bei dem. 
| frengen Verfolgen feiner Grundfäge eine Menge neuer” 
Wahrheiten, die er nicht vermuthete, und wenn die Ge⸗ 
| ſchichte der Erfindung des Pulvers wahr iſt, ſo brachte 





der Zufall den Erfinder darauf, indem von ungefaͤhr ein 


_ Zunfe eine von ihm gemachte Miſchung von Salpeter, 
Schwefel und Kohle entzündete, J 

Das Erfinden wird methodiſch genannt, wenn 
man nach Jogifchen Regeln. aus befannten Wahrheiten 
andere ableitet. Dies kann nun abſichtlich oder auch 
nicht abſichtlich ſein. Das Erfinden geometriſcher Be⸗ 
weiſe zu gegebenen Saͤtzen iſt abſi chtlich, das Erfinden | 
neuer Wahrheiten im Verfolgen richtiger Saͤtze iſt nicht 
abſichtlich. Bei dem erſten möchte die regreſſive, beim 
zweiten die progreſſive Methode vorzüglich flast finden. 
Das methodifche Erfinden beruht anf Vernunftſchluͤſſen, 
und die Vernunft zeige fich vorzüglich thaͤtig. Beim nicht 
methodiſchen Erfinden koͤmmt es auf Witz, Urtheilskraft 

i 3 \ und 
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und Veodachtungsvermoͤgen an. Kür dad metbodifche 


Erfinden und Entdecken laßen ſich Kegeln geben, dag 
sicht methodifche Erfinden iſt ein Talent (Naturgabe). 
Die Lehre von den Erfindungen (Heorifif) ift noch 


it gehörig bearbeite. | N 


ad $. 33. | 
Zu allem abſichtlichen Erfinden wird Nachdenken 


erfſordert. Wenn man abſichtlich und nach beſtimmten 
Geſetzen über einen Gegenſtand nachdenkt, fo ſagt mad, 
man meditire. Dem Meditiren ſteht das Umherſchwei⸗— 
fen der Gedanken ohne Ordnung und Plan entgegen. 


Denn der Redner daruͤber nachdenkt, wie er ſeine Zuhoͤ⸗ 


rer von der Nothwendigkeit uͤberzeugen will, ihre Reli⸗ | 


gionsmeinungen zu prüfen, fo fagt man er mebitist Über 
Diefen Sag ; wenn der Philoſopb uͤber die Anordnung ſei⸗ 


nes Spſiems, oder über die Gültigkeit eines Beweiſes 
‚für die Unfterblichkeit der Seele nachdenft, , fo meditirt 
"er. Der Gegenſtand, worüber man meditirt, wird das 
Thema genannt. — Die Ordnung, die man beim 
Meditiren befolgt nennt man Methode. Die verſchie⸗ 
denen Arten derſelben und ihre Geſetze ſind in der reinen 


allgemeinen Logik dargethan worden, worauf wir atſe 


unſere Leſer verweiſen. — 


Unter allgemeiner Topik verſteht man. die Wiſ⸗ 


ſenſchaft der Geſichtspunkte, aus welchen man jeden Ge⸗ 
genſtand betrachten, das Meditiren über denfelden ord⸗ 
nen 


a 
| 
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neh und fo den Gegenfland erfchäpfen ann. "Die ber 


ſondern Geſichtspunkte, aus denen und die Topif einen 
Gegeuſtand beim Meditiren betrachten lehrt, nennt man 
. Titel der Topif-(locos topicos), Ariſtoteles gab in 


feiner Logik folgende zehn Titel, die er Categorieen oder 


Srädifamente Hannte (eine Benennung; die man auch 
in der fritifchen Philoſophie aber in einer andern Hedens 
tung findet, daher man beide. nicht mit einander vers 
wechſeln muß ) an: Subſtantia, Quantitas, Qualitas, 
‚Belatio, Übi, Quando, Situs, Habitus, Actio and 
Paffio (©. die Topik des Ariſtoteles lib. I. cap. 7, #, - 
Ohne mich darauf einzulaßen, die Fehler dieſer Titel der 


Topik des Ariſtoteles aufzuſuchen, wovon wohl einer der 
vorzuͤglichſten wäre, daß man ſich von ihrer Vollſtaͤndig⸗ un 


keit Feine Rechenſchaft geben kann, weil man nicht ein⸗ 
ſfieht, warum es ihrer nicht mehrere giebt; ſo dienen doch 
dieſe Titel weit eher dazu eine vorhandene Erkenntniß zu 
ordnen, als daß fie uns in den Stand ſetzen foflten, 
Erfennenifle dadurch zu erhalten, 


LET 


Die Kritik unfers Erkenntnißvermoͤgens fagt ung 
daß das Sein in der zeit ein. nothwendiges Merkmal 


i4 . aller 








, *) Ti, mo, For, zeis- - Th, we, .. nsidaj,; 6%87, 


Kell, FarKkur. 
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- aller nnferer Anſchauungen iſt, und daß wir daher bei 


“jedem ſinnlichen Gegenfiande fen Wann iſt er? 


| beſtimmen koͤnnen. Eben fo lehrt fie uns, daß alle un⸗ 
ſere Anſchauungen des äußern Sinnes uothwendig im 
Raume ſich finden muͤſſen, und daß wir Daher bei jedem 


aͤußern Gegenſtande der Sinnenwelt ſeinen Ort (fein 


780?) beſtimmen können. — Ferner Fan Erfenumiß 


nur durch Urtheile zu Stande gebracht werden, bei allen 


Urtheilen aber kaun man der Form nach auf vier Unteres 
ſchiede Ruͤckſicht nehmen, man kann fie der Quantität, 
Qualität, Relation und Modalitaͤt nach betrachten. 

i Man wird alfo jeden Gegenftand in dieſen vier Ruͤck⸗ “ 


ſichten unterſuchen koͤnnuen, um das, mas über ihn 


 gefagt werden kann, in eine ſyſtematiſche Verbindung 


zu bringen. Unſere Leſer haben in dem Vortrage dieſes 


Lehrbuch ſelbſt mehrere Beiſpiele Davon gehabt. Yu | 
diefer Darſtellung ſieht man freilich dad Geſetz ein, nach - 


welchem wir die Titel der ſyſtematiſchen Orduung ange: 


— geben haben, und darin haben ſie einen Vorzug vor den 


Ariſtoteliſchen; allein auch dieſe Titel dienen mehr zum 


Anordnen der gefundenen Erfenntniffe, als daß fie ung | 


bei der Erfindung ſelbſt große Dienſte feifteten.. Uebere 
haupt Eönnen ale Regeln. zum Behuf des methodiſchen 


Nachdenkens oder Meditirens nichts helfen, wenn wan I 


nicht die poͤthigen Voxerlenniuiſe bet. 


\ - 
' 
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“ad $. 35. 


Alle Meditation über einen Gegenſtand kann nur 


einen doppelten Zweck haben, entweder ich ſuche vor⸗ 


handene Erkenntniſſe mir deutlicher zu machen, oder ich | 


fuche fe zu eripeitern. Im erſten Fall win ich die Er⸗ 
keuntniſſe in ihre Merkmale aufloͤſen, um mir derſelben 


bewußt zu werden, dann nennt man die Meditation eine 
analytiſche; im zweiten Fall win ich zumeinen Grfennts 


niffen neue hinzufügen, und diefe Meditation wird eine 
ſynthetiſche genannt. Wenn der Philoſoph Über eing 
Definition von Pflicht nachdenkt, fo will er nicht menge 
Erfenneniffe fich erwerben, ſondern er will blos eine 


vorhandene Erkenntniß beutlicher marhen; er be ſtrebt ſich 


den Begriff der Pflicht in ſeine Merkmale aufzuloͤſen, das 
. ‚her meditirt er ig dieſem Halle analgtifh. — Wenn er 


hingegen mehrere Säge als Praͤmiſſen zuſammen verhins 
det, um ans ihnen einen neuen Sag abzuleiten, fomer - 


ditirt er ſynthetiſch. So erfordern die Deduktion eines 


Rechts, die Auffindung eines Beweiſes für einen geos 


| metriſchen Satz nf w., eine ſynthetiſche Meditation. — 
In den meiſten Sätfen find dig analytiſche und. ſyntheti⸗ 
ſche Meditation mit einander verbunden, man muß ge⸗ 
woͤhnlich die vorhandene Erkenntniß ſich erſt deutlich 
machen, ehe man fie erweitern kanun. Man muß fich aber 
hüten die analytiſche und fonshetifche Methode beim Me: 
ditiren mit dem analytiſchen und ſynthetiſchen Meditiren 
i5 — ſelbſt 


* 
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ſelbſt, zu verwechſeln. Beim Meditiren nach der ana⸗ 
Intifchen Methode fteige ich von den Gründen zu den 
Folgen auf, und beim Mebditiren nach der ſynthetiſchen 

Methobe ſteige Ah von den Gründen zu den Folgen her⸗ 


‚ab, Die Eintheilang des Mebitirend in das analytiſche 


und ſynthetiſche beruht auf dem Zweck, der dadurch er⸗ 
reicht werden ſoll; die Eintheilung des Meditirens hin⸗ 

gegen in das nach der analytiſchen und das nach der 
ſynthetiſchen Methode beruht auf der Verſchiedenheit 
bes Weges zu feinem Zweck zu gelangen. So iſt z. B. 
wenn jemand barüßer nachdenkt, wie man es anfangen 
ſolle, aus einem gegebenen Punkt außerhalb einer gra⸗ 
den Linie eine ſenkrechte Linie auf dieſe herab zu faͤlen, 
ſein Meditiren ſynthetiſch, in ſo fern er nicht vorhan⸗ 
dene Erkenntniſſe ſich deutlich machen, ſondern neue 
ſich erwerben will; allein um die Yufldfung der aufges 
fteliten Aufgabe zu finden, muß er den analytifchen Weg - 
einſchlagen; er muß fich vorſtellen der Zweck der Auf⸗ 
| gabe. fei erfuͤllt, und eine von ihm willkuͤhrlich gezogene 

‚grade Linie fei die verlangte Perpendienlarlinie; jet 
koͤmmt es Darauf an, zu zeigen, ‚daß fie die verlangten 
Eigenſchaften Habe, d. h. daß fie. auf der gegebenen gras 
den Linie fenfrecht fiehe oder mit Ihr zwei gleiche Neben⸗ 
. winkel bilde, Bei fortgefegtem Nachdenken wird er inne 
| werden, daß die Gleichheit der beiden Vebenwinkel nur 


dadurch dargethan werden kann, daß man zwei con⸗ 
arüchte 


x 
4 


Ä 
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aruente Dreiecke macht, in welchen fie gleichen Seiten 
gegenuͤberliegen, und dis fuͤhrt zur Aufiſung der Auf⸗ 
gabe. (Vergleiche Euclids Elemente erſtes Buch Satz 10 
oder meine Anfangsgrunde der reinen Darpemarit 
‚ Sein 249. $ a Er: 


2d 5 36. 


Da, wie wir ſchon oben geſagt haben, alle allge» 


meine Regeln für das Meditiren, ihrer Augemeinheit 


* 


wegen, bei weitem den Nutzen nicht haben, den man 


„gewöhnlich von ihnen erwartet und immer wiederum | 
Urtheilskraft erfördern, um in einzelnen Fäten ange⸗ 
wandt zu werden, alfo Hebung bier das beſte thun würde, , 


dieſe Regeln auch ohne die noͤthigen Vorerkenntniſſe gar 


nichts Helfen; fo wollen wir blos für; zuſammengedraͤugt 
einige Bemerkungen über die Meditation hinzufügen. — | 
Mer über ein Shema meditiren will, muß ſich zuvor 
daffelbe deuntlich denken; auch muß er wiſſen, was er fuͤr 
Mittel hat ſeinen Zweck zu erreichen. Daher lift es 
rathſam, ſein Thema ſich in der Form einer Aufgabe 
oder einer Frage zu denken, deren Auflöfung man vors - 


nimmt. So wird derjenige z. B. der über den Begriff 


der Pflicht nachdenkt, um denselben deutlicher zu Mas 
den ‚ ſich ſein Thema in folgender Frage vorlegen koͤn⸗ 
nen: Welpe find die Merkmale, die in dem’ Begriffe 


) 


der Pflicht enthalten ſind? Oder derjenige, der Der 
Sn | nen 
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nen Beweis für den Gag finden will, daß im einem 


Dreieck jegliche zwei Seiten größer find als die dritte; 


kann fein Thema in die Aufgabe verwandeln: Wie vers 


hatten fig) in einem Dreiecke jegliche zwei Seiten zur 


dritten? — Dann, muß man nun freilich unterfuchen, 


ob die gegebene Frage gehörig deutlich iſt, und wo nicht, 


- Ben deutlich zu mochen furden, 


| ad $. 37, 


- 


Denn man num bei jeder Meditation über einen 
Begenftand dag Thema in eine Frage. verwandeln: kann, 
deren Beantwortung man ſucht, ſo wird man auch dabei 
auf alle die Stuͤcke ſehen muͤſſen, die bei einer Frage zu 


betrachten noͤthig ſind. Man muß aber Bei einer Frage 


> (gder einer Aufgabe, denn diefe unterfheiden fich bloß 


’ 


in Ruͤckſicht der Form bee Darſtellung) auf zwei Stuͤcke 


ſehen, auf das, was gegeben iſt (datum), und 
auf das, mag geſucht wird (quacſuum). Beim 
Meditiren giebt das in eine Frage verwandelte Thema 


das quasfitum und die Vorerkenntniſſe ſind die data. 
Dieſe data ſind oft nicht ausdruͤcklich genannt, aber 


wenn man Die Yufgabe auflöfen will, ſo muß man fie fich 


zuvor deutlich denken. Go find z. Bi bei der Frage: 
Welches fl find die Merkmale des Begriffe Pficht? in wel⸗ 
che wir oben ein Thema der Meditation verwandelt das 
den ’ die s einzelnen Beifpiefe ‚ in welchen wir den Aus. 
‘ 6 druck 
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deuc ice brauchen, und die ihnen ähnlichen Heifpiele, 
100 wir ihn nicht brauchen, bie data, ans welchen wie. 


| 2. unſere Aufgabe aufloͤſen konnen. Ferner bei der Frage: 


wie verhalten fü fi ch in einem Dreieck jegliche zwei Seiten 


zur übrigen dritten ? find alle die vorhergegangenen 


geometriſchen Saͤtze im Syſtem der Geometrie und die 
Konſtruktion des Dreiecks die data, aus denen wir ſie 
beantworten ſollen. — Hieraus leuchtet nun ganz deut⸗ 


lich ein, daß alle Regeln fuͤr die Meditation ganz un⸗ 
‚ng fein müffen, wenn ed an der noͤthigen Vorerkennt⸗ 
niß gebricht; es wäre eben fo thoͤricht Regeln für die J 


Meditation ohne Vorerkenntniſſe zu geben, als wenn 


man jemand lehren wollte, quaeſita ohne data zu finden, 


oder. aus Nichtse etwas abzuleiten. 


‚41538. 


Sıt eine Aufgabe aufgeloͤſt werden ſo muß ſie 
nichts Unmoͤgliches fordern. In einer allgemeinen Lo⸗ 


sit, die von dem Inhalte der Erkenntniß abſtrahirt, 
koͤnnen blos die formalen Kriterien der Unmoͤglichkeit ei⸗ 
ner Aufgabe gezeigt werden, und deren ſind folgende 
drei: 1) Alle Aufgaben ſind unmoͤglich, die einen Wi⸗ 


derſoruch in ſich ſchließen. So würde alſo z. B. derjenige 
dergebliche Muͤhe anwenden, der die Berechnung des 
Umfangs eines vierecfigen Zirkels fuchte, weil die Aufs 


» oo. > L .- : > 
gabe einen Widerſpruch in ſich ſchließt. In dem geges 


benen 


— 
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— Erfenntniß nicht fo leicht. ©. lange man philoſo⸗ 


⸗ 


benen Beiſpiel iſt freilich der Widerſpruch leicht zu ent⸗ 
decken, aber dies iſt nicht immer der Fall. So haben 


z. B. viele Metaphpfifer bis auf Rank fih viel Muͤhe 


gegeben, ju beſtimmen, ob die Welt der Zeit nach einen 
Anfang habe ober nicht? Kant hat uns in ſeiner Kritik 


der reinen Vernunft gezeigt, daß die Stage einen Widers 


foruch im ſich enthält, weil in derfelben ‚gefordert wird, 
die Sinnenwelt mit der Zeit zufvergleichen, welches uns 


‚möglich ift, da Beide nicht von einander getrennt werden 


fönnen. 2) Alle Aufgaben find unmoͤglich, wo entweder 


"gar nichts gegeben iſt, oder wo das Gegebene mit dem . 
Geſuchten in Feiner Verbindung als Grund und Folge 


ſteht. — Wenn jemand z. B. die eigenthuͤmlichen Eigene - 


ſchaften, der unbekannten Einwohner des Innern von 


Afrika auffachen wollte, fo if Died Bis jegt unmöglich, 
weil wir Feine data. dazu haben; oder wenn man übers 
finnliche Gegenitände, z. DB. die Veſchaffenheit höherer 
Geifter, aus Träumen erkennen wollte, fo mirde dies 
unmoͤglich ſein, weil das datum, die Träume, it bem 


‚quaefito, der Beſchaffenheit hoͤherer Geiſter, in keiner 
nothwendigen Verbindung von Grund und Folge ſtehen. 


Dies iſt bei den gegebenen Beifpielen auch wiederum 


leicht zu erkennen, und ich habe mit Vorbedatht ſoiche 


Beiſpiele gewaͤhlt, bei denen die Unmoͤglichkeit ins Auge 
ſpringt: hingegen iſt doch bei mehreren Faͤllen dieſe 


ph 


... 
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vhirt hat, gab es Perſonen, und es giebt jetzt noch der⸗ 
gleichen, die ihre ſinnlichen Erkenntniſſe brauchen wollen, _ 
um dadurch das Ueberſinnliche, das in gar Feiner Erfab⸗ 
zung ahgetroffen wird, zu erkennen, und bie nicht eine 


| fehen, daß dad Gegebene, die Sinnenwelt, mit den 


Geſuchten, der Erkenntniß des Ueberſinnlichen, in keiner 
ſolchen Verbindung ſteht, daß man die Erkenntniß des 
Iegtern aus der Erfenntniß des erfiern, ald eine Folge 
aus ihrem Grunde ſollte herleiten koͤnnen. BE 
| Es iſt nicht nothwendig, daß mit der Aufgabe auch 
immer die noͤthigen data gegeben werden, ſondern zu⸗ 

weilen nimmt die Aufgabe an, daß man aller vorhan⸗ | 
denen Erkenntniſſe ſich als data bedienen koͤnne; und dies 
iſt jedesmal der Fall, wenn die Aufgabe nicht ausdruͤck⸗ 
lich beſtimmt, aus welchen datis das quaeſitum heraus⸗ 
gebracht werden ſoll. So iſt z. B. die Aufgabe: Einen 
Beweis für das Daſein Gottes zu finden, eine folche, 
‚wo feine ausdruckliche data gegeben werden, und wo 
man ſich alſo aller ſeiner Erkenntniſſe bedienen kann, um 
. biefen Beweis zu finden; hingegen ift in der- Aufgabe: | 
wenn zwei Seiten und der eingefchloffene Winkel eines 
Dreiecks gegeben find, die übrigen durch Rechnung zu 
finden, das datum beftimmt, und die Aufgabe das | 
durch eine bedingte. geworden. 3) If eine Aufgabe 
fo beſchaffen, daß zwei einander entgegengeſetzte Antwor⸗ 
sen, mit ihr zu einem Sage verbunden, auf einen Widers 
Ä ——— fra | 
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ſpruch führen, , fo iſt die Aufgabe ebenfalls unmöglich. 
Was man 3. B. auf die Aufgabe: Zu finden, ob ein 
vierecliger Zirkel rund ober nicht und fei? für eine Ant⸗ 
wort geben mag, ob man fagt, er ſet rund oder er fet 
nicht rund, fo giebt die Antwort mit der Aufgabe, zu eis 
nem’ Sape verbunden, jedesmal einen widerſprechenden 
Satz. Es iſt widerſprechend zu ſagen: ein viereckiger 
Zirkel iſt rund, weil er dann nicht viereckig ſein kann; 
“aber es iſt au eben ſo widerſprechend zu ſagen: ein 
viereckiger Zirkel iſt nicht rund, weil er dann kein Zirkel 
ſein kann. Daher iſt die Aufgabe: Zu finden, ob ein 


viereckiger Zirkel rund oder nicht rund ſei? logiſch 


unmoͤglich; welches wir auch ſchon aus dem erſten Kenu⸗ 
zeichen wiſſen, weil die Aufgabe ſelbſt widerſprechend iſt. 


I Sollte man daher von zwei einander Eontradiftorifch ent; 


| gegengefegten Behauptungen zeigen koͤnnen, daß man 
det jeder von ihnen auf einen Widerfpruch ſtoͤßt, fo ik 
der Sag, auf den fie zur Antwort dienen ſollten, ſelbſi 
unmoͤglich. So zeigen die Metaphyſiker, daß jeder 
der beiden einander kontradiktoriſch entgegengeſetzten 
Saͤtze: die Welt iſt dem Raune nach in Graͤnzen eins 
geſchloſſen, und die Welt if dem Raume nach nicht in 
Graͤnzen eingeſchloſſen, zu einem Widerſoruch fuͤhrt, und 
daraus ergiebt ſich, daß die Aufgabe, zu beſtimmen: ob 
die Welt dem Raume nach moͤglich oder unmoͤglich feid . 


004 in den J unmöglichen. gehört, d. d. ſich widerfpricht:. 


‚Hits 


S 





N. 


- Unmöglichkeit einer Aufgabe zwei Beifpiele gegeben, von . | 


8 


y/ 
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Hätte man diefe Bemerkung eber. gemadt, fo wuͤrde 
dies die Metaphyſiker veranlaßt haben, den Grund des 
Widerſpruchs in der Frage aufzuſuchen, und dies wuͤrde 
fe “anf die kritiſche Theorie des Raums (und der Zeit) 
gefuͤhrt haben. — Ich habe bei jedem Keungeichen der 


denen das eine fuͤr jedermann verſtaͤndlich ſein kann, das 
iweite aber mehr Vorerkenntniſſe erfordert; die letztern 
Beiſpicte habe ich deswegen hinzugefuͤgt, um meinen 

Leſern zu zeigen, daß es in vielen Foaͤllen ſeht ſchwer iſt 
zu beſtimmen, ob sine Aufgabe moͤglich oder unmoͤglich 
ſei. Was die drei Geſetze fuͤr die Unmoͤglichkeit der Auf⸗ 
gaben ſelbſt betrifft, ſo werden meine Leſer gar bald inne 


werden, daß fie nach den in der reinen allgemeinen Logik 
aufgeſtellten Gruudgeſetzen des Denkens ſich leicht erge⸗ 


ben, und eine bloße Auwendung detſelben auf Fragen 
and Aufgaben find. — Die Algebra hat eine eigen⸗ 


tbamliche Eigenſchaft, deren Erdrterung nicht hieher, 
ſondern eigentlich in einer Philoſophie über die Marhes 


matik gehört, und deren ich hiet nur beiläufig Erwaͤh⸗ 
nung thun will, daß fie nämlich nicht nördig bat, ehe | 
fie an die Aufloͤſung einer Aufgabe frhreitet ‚it unter⸗ 
ſuchen, 06 die Aufgabe am ſich möglich: fei; das Reſultat 
zeigt ihr unmittelbar, ob die Frage an fich ſelbſt unmoͤg⸗ 
lich ift, oder ob fie nur aus Mangel at gehörigen date 
nicht anfgeldft werden kann. Fiubet z. B der Alge⸗ 
Zweit. Th. Ze u braiſt 
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\ Ä braift x xevy-a,% weiß er, die Aufgabe faßt, 
einen Widerſpruch in ſich, weil die Quadratwurzel and 


einer negativen Größe unmöglich iſt; findet er Hingegen 
x-ay und y ift ihm unbefannt, fo weiß er, Die Aufgabe 


kann ans Mangel an gehörigen datis nicht anfgelät 
werden. — Dieb’ geht aber in der Philoſophie nicht an, j 

hier muß man zuvoͤrderſt unterſuchen, ob die Aufgabe aufs 
Zzuldſen moͤglich ſei, ehe man ſich an die Aufloͤſung der⸗ 
ſelben macht; denn ſonſt geht es wie Kant ſich ausdruͤckt: 


Einer melft einen Bock und der andre hält ein Sieb uns 
te (alter! hircum‘ mulget, alter cribrum fupponit). 


"ad £. 39. 


Die Ynfiöfang einer Aufgabe iin nun "doppelt, et 
at veder ſteigt man von den datis durch neue Verbindungs⸗ 
= - füge zu dem quaefito herab, und dann heißt die Aufls- u 


fung ſonthetiſch, oder man ſteigt von dem quarfito zu 
den datis hinauf, dann wird die Auflöſung analytiſch 


elids Elemente iſtes Buch yter Sag oder Mein Lehrbuch 


5:45). Spnthetifche Aufloͤſung. ‚ Man fcpneide 


genannt. Ich will an einem Beiſpiele aus der Geome⸗ 
trie den Unterſchied der ſynthetiſchen und analytiſchen | 
Aufgabe zeigen, um meinen Leſern deutlicher zu werden; u 
und wähle dazu die Aufgabe: Eine gegebenen gradfi- 
nigten Winkei in zwei gleiche Theile zu iheilen (S. Eu⸗ 


der Anfangögrände der reinen: Marhematif ©. 245. 


1 ı 
. D 
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von ben Schenfeln des gegebenen Vinfeldywei gleiche 
Stäcke von der Spitze her, ad, verbinde die Endpunkte 
der abseſchnittenen Stuͤcke durch eine grade Einie, be 
fchreide über detſelben ein gleichſchenkliges Dreiech und 
ziehe von der Spitze deſſelben eine grade Linie nach ver 
Spitze des gegebenen Winkels, ſo iſt dieſes die halbirende 
Linie. Der Beweis wird dadurch geführt, daß maun 


‚zeigt, die beiden Theile ded gegebenen Winkels ſtehen in | 


enngeuenten Dreiecken gleichen Seiten gegenäser, dieſe 
Dreiecke aber. And congruent, weil bie palbirende ginie 
Beiden gemein ifl, teil in ihnen bie beiden gleichen abs 
geſchnittenen Stuͤcke der Schenkel und die Schenkel des 


gleichſchenkligen Drerecks ſich finden.. Analptifche | 


Auflöfung, Man fielle ſich vor, der Wille der Aufgabe 


ſei erfuͤllt, fo wird die halbirende Linie offenbar zwiſchen 
den ‘beiden Schenkeln bes gegebetlen Winkels liegen 


muͤſſen. Um nun zu zeigen, daß die Theile des Wintels 
gleich find, bleibt mir nichts anders, als fie zu gleichlie⸗ 
genden Winkeln in coungrueuten Dreiecken zu machen. 


Diefe Gongenenz. kann fich nicht anf Winkel ſtuͤtzen ich 


| muß alſo Dreiecke conftuiren, in denen ale drei Seiten 
" ücweife gleich find; für die halbirende Linie, weiche 


‚au beiden Dreiecken gehört, brauche ich nicht zu forgen, Ä 


daher ergiebt ſich, daß ich zwei gteiche Städte von den 
Schenkein des gegebenen Winkels abſchneiden, und das 
ame. Paar Seisen durch die Sonßrnstion res gleich⸗ 


i ta - ' ſchent⸗ 
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| ſchentligen Dreiecks erhalte. — Ich berweiſe abrigens 
‘hierbei auf das, was ich von der analhtiſchen und ſyn⸗ | 
thetiſchen Methode in der reinen allgemeinen Logik ge⸗ 
| ſagt ‚habe, denn bei einer Aufgabe find bie data als 
\ Sründe.und bie quaelita als Solgen iu betrachten. 


\ 


ad 5. 40. 


Wenn man die gegebenen Städe einer Yufgabe 
aus den Geftchtöpunften der Quahticät, Dualität, Helas 
tion. und Modalität betrachtet, io ergeben rs dafuͤr 
. folgende Kegeln: J 
1) Quantitaͤt. Es muͤſſen weder mehr noch weitiget.  - 


data gegeben werden, ald zur Auflsfung der Aufgabe 


’ hinreichend find. Werden mehr gegeben, fo fehlt es 


‚det Aufgabe at Praͤciſton; wetden weniger gegeben, 


ſo heißt die Aufgabe unbeſtimmt. In der Algebra, 
we man durch Analyſts die Auſtoͤſung der Aufgabe 
findet, zeigt ſich zwar bald, ob in der Aufgabe der 

eine oder der audere Fehler fich findet; im erſten Fall 


werden ſi ch naͤmlich data finden, die man zur Kon⸗ 
ſtruktion der Gleichung nicht braucht; im zweiten Fall 


hingegen werden ſch in der Gieichung fuͤr die unbe⸗ 

kannte Groͤße noch andere unbekannte Groͤßen ſinden, 

die nicht wegzuſchaffen ſind. — Da im fegtern 
Fall einige ver nöthigen data noch unbekannt ſind, nn 
und alſo veraͤndert werden kͤnnen, fo wird das quæaue 


N, 
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tum ſelbſt auch veränderlich fein. — "Um auch ans 
- andern Erfenntniffen Deifpiele anzuführen, fo haben 
wir bis jetzt noch zu wenig data, um die Beſchaffen⸗ 
heiten des Lichtſtoffs oder der Fichtmaterie, zu erfennen; 
wir haben zu wenig data, um mit Sicherheit die Ver⸗ 
aͤnderungen der Witterung auf beträchtlich fange Zeis 
‚sen voraus zu beſtimmen u. ſ. w. Man ſieht leicht ein, 

daß es bei den philoſophiſchen Aufzaber ſehr ſchwer 
iſt zu beſtimmen, ob man hinreichende data zur Auf⸗ 
‚fung habe oder nicht. Gehört der Sag ſelbſt zu den 
Dingen, bie. über unſerm Horizont liegen, ſo iſt die 
Aufgabe nnaufloͤslich, weil gar keine data vorhanden 
find, als z. B. Die Natur der Seele kennen zu lernen; 
aber bei den übrigen Aufgaben, wo Died nicht der Sal | 
if, iſt die Beſtimmung ſchwer, ob hinreichende data 
zur Aufloͤſaug vorhanden ſind oder nicht, vorzuglich 
wenn die data nicht ausdrücklich beftimmt ‚werden, 
Zumeilen hilft ed, daß man die analytiſche Methode 
einſchlaͤgt, und unterfucht, was das quaeßum für " 
aaia nothwendig vorausſetzt; und dann nunterſucht, 
| eh. diefe data. vorhanden fin». Wäre z. B. die Auf⸗ 
gabe, Mittel zu ſinden, höhere Geiſter nach feinem 
Willen zur Ausfuͤhrung ſeiner Zwecke zu brauchen, ſo 
‚wird die Aufloͤſung uns geben, daß wir von dem 
‚Dafein ‚höherer Geiſter Äberzeust fein, daß mir 
wiſen muͤſſen was fie für Eigenſchaften haben, um 


— 33 auf— 
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I auf fe einwirken zu konnen, daß wir die Miktet ken⸗ | 
| nen muͤſſen, welche wir in Handen haben, umfie jun 
zwingen, wenn fie nicht wollen u.f. w. lauter Dinge, 

die und völlig unbekannt And, on E 
ur Qualität. Die data müffen sicht blos negative 
u ‚Säge fein; nach dem Grundfage: Aus blos vernei⸗ 
nenden Saͤtzen folgt nichts. Wenn man und blos 
fagt, was ein 8 Ding nicht fei, fo können wir daran 
"immer noch nicht erkennen, was es if, weil die Au⸗ 


zahl der Merkmale, die einem Gegenſtande zukommen, 


unendlich iſt. (S. reine allgemeine Logik d. 106. —) 
Doch if hierbei nicht zu vergeſſen, daß man logiſche 
und reale Negationen nicht verwechfeln muß, teil, 
wie in der reinen allgemeinen Logik $. 88. gezeigt, oft 
J eine logiſche Negation eine reale Bejahung ſein kann; J 
wenn wir daher ſagen, Daß zur Yurlöfung der Aufga⸗ 
gaben blog Negative data nicht zureichend And, ſo 
ſprechen wir nicht von logiſchen, ſondern von realen 


Verneinungen. — Ferner iſt auch von den negativen 


Groͤßen, die in ber Mathematik vorkommen, nicht die 
Rede; dies ſind wirkliche Realitaͤten, nur daß ſie in 

I Vergleichuns mit andern gegebenen Größen, mit des 
nen fie zuſammen vereinigt, ſich entweder gan; oder 
zum Theil aufheben, negativ genannt werden. ‚Menue 
muan z. B. Einnahme poſitiv, ſo iſt Ausgabe negativ, 
damit wid man nicht etwa ſagen, feif nichts reales, 
ſondern 
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ſondern es iR eine Realuat, die, mit der Eiunahme 


zufammien verbunden, dieſe ganz oder zum Theil aufs 


hebt. Die data, einer Aufgabe Eönnen alfo wohlines 


gutise Größen fein. u 


3) Kelation. . Wenn und data gegeben werben, fo 


muͤſſen wir dabei: zugleich unterſuchen, was unmittels 
Bar aus den datis folgt ‚und dies iſt als zugleich mit 


gegeben zu betrachten. Wenn man uns z. B. fagt, | 


ein gegebenes Dreieck fei gleichſchenklig (es habe iwei 
gleiche Seiten), fo 1 ird uns eben dadurch auch ge⸗ 
ſagt, es habe ei gleiche Winkel. Hier ſind alſo die 
data einander untergeordnet. Soll eine Aufgabe 
praͤcis gegeben ſein ‚fe möffen die gegebenen Stade 
einander koordinirt und nicht ſubordinirt fin, ® wel. 


die letztern ſich von felbft ergeben. 
4) Modalitaͤt. Die gegebenen Stuͤcke müffen mit den 


IN 


Geſuchten in dem Zufammenhange von Grund und 

Folge ſtehen, d. b. nothwendig mit einander verbunden 
ſein; denn wenn ber Grund gefegt wied, fo muß auch 
die Folge geſetzt werden. Daher muß nach jeder Auf⸗ 


lioͤſung gezeigt werden, daß wirklich das gefundene 


Geſachte mit dem Gegebenen im nothwendigen Zus. 
ſammenhang ſteht; man muß die Nichtigkeit der Auf⸗ 


\ (öfang beweiſen. 


ad $. 4. 
Die Eintheilung der Aufgaben in einfache und aus 
f4 ſam⸗ 
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fammengefeöte ift leicht verſtaͤndlich, fo mie auch Die ve⸗ 
merkung, daß man vor der Aufloͤſung einer jeden Auf⸗ 
gabe unterſuchen muß, oh ſie einfach oder zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, und wenn Dies letztere fich.finden ſollte, daß man 
fie ſodann im ihre einfachen Beſtandtheile aufoͤſe. | Die 


‚. . Unterfuchung, ob eine Aufgabe einfach oder zuſammen - - 


gefegt fei, iſt oft leicht, oft ſchwer. Es iR leicht einzu⸗ 
ſehen, daß die Aufgabe; Die Länge, Breite und Höhe 
| eines gegebenen Körpers zu finden, aus Drei Theilen her. 
flieht. - Schwerer ſind die Theile ſchon im der Aufgabe; 
Einen Beweis für den Sag: . Nur Bote iſt almächtig, 
aufzufinden. Man ſteht aber Bald ein, daß fie aus Den | 
beiden Aufgaben: Einen Beweis zu finden für den Sag: - 
| Gott ift allmaͤchtig, und einen Beweis zu finden für dem 
Sag; Kein andered Weſen, außer Bott, iſt allmaͤchtig, 
beſteht Ferner muß man bei den zuſammengeſetzten 
Auͤfgaben die einfachen gehörig einander unterords 
nen, fo. daf diejenige, deren Auföfung zur Auflöfung 
einer andern gebraucht wird, derſelben vorausgeſchickt 
werden muß. Iſt uns z. B. aufgegeben, die Laͤnge, 
Breite , Hoͤhe, und den Förpertichen Inhalt eines gege⸗ 
benen Körpers zu finden, fo wird man mit der Aufſu⸗ 
chung des Förperfichen Inhalts den Beſchluß machen 
muͤſſen, weil diefe die Beſtimmung der Fänge, Breite - 
: und Höhe vorausſetzt. 
$. * bedarf keiner weitern Anseinanderſetzung | 
re g.43. 
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| | ad $, 43. 


Dat was im Vorhergehenden geſagt wurde, waren = 
einige allgemeine Bemerkungen über die Art und Beife 
ohne Unterricht unfere Erfehntnifi e überhaupt zu erwei⸗ . 
tern. Jetzt wollen wir Mittel an die Hand geben, wie 


man ohne Unterricht beſtimmte Arten der Erkenntniſſe 


erweitern koͤnne; und zu dieſem Behuf muͤſſen wir un⸗ 


ſere Erkenntniſſe eintheilen. 
| Wir Eönnen bei jeden Erkenntniß zweierlei unter⸗ 


ſcheiden, das erkennende Subjekt und ben erkannten . 


Gegenſtand (das erfannte Objekt). Moͤglicher Weiſe 


nun kann alſo eine Erkenntniß einen doppelten Urſprung 


| Haben, fie ift entweder in dem erfennenden Subjekt oder 
in dem erfannten Dbjeft gegründet, Es ift freilich noch 
ein dritter Bon uͤbrig, daß eine Erfenntnig ang beiden 
aufammengefegt fei, daß fie nämlich theils vom erfens 


nenden Subjekt, theils vom erkann:en Objeft berruhre, 


allein da wird man beide Theile der Erkenntniß von ein⸗ 

‚ander unterſcheiden und beſtimmen fönnen, was ſowohl 
dem erfennenden Subjekt als dem erkaunten Objekt zu⸗ 
gehoͤrt. Nun nennt man diejenigen Erkenntniſſe, die in 
dem erkennenden Subjekt als einem ſolchen gegründet 
ſind, Erkenntniſſe a priori ; fo wie man Diejenigen Er. 
fenntnifle, die von dem erfannten Gegenftande herruh⸗ 
ren, Erkenniniſſe a pofteriori nennt. Jetzt koͤmmt es auf 


ein Merkmal an, wodurch wir die Erkenntniſſe a prior 
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ſicher von denen 2 pofteriori unterfcheiden, — Wenn 


unfere Erkenniniß vom dem erfannten Objekte herruͤhren 


fol, fo muß dies Objekt einen Eindruck anf und machen, 
es muß ung affisiren, dadurch entfprisigt eine finnlihe _ 
Wahrnehmung diefes Gegenflandes, die alfo anf Em⸗ 


pfindung beruht. Run kann uns die Annfiche Wahr⸗ 
nehmung zwar lehren, daß Etwas fei, nicht aber, daß es 


immer ſo ſei und ſo ſein muͤſſe; mit andern Worten, 
bie ſinnlichen Wahrnehmungen haben Feine ſtrenge Als : | 
gemeinheit und Nothwendigkeit bei ih. Wenn alfo Ers 
kenntnifſe ſtrenge Allgemeinheit und. Nothwendigkeit bei 


ſich fuͤhren, ſo ſind ſie nicht a poßleriori, nicht empiris 
. ſchen Urſprungs, ruͤhren nicht dom Gegenſtande her: 
ſondern find a priori, find im erkennenden Sabiekt ges 
gründet. Denn da Died underänderlich bleibt, fo müfs 
fen bie Erkenntniſſe, die in demſelben ihren Urſprung 
haben, ſchlechterdings allgemein und nothwendig fein. 


Eben dies gilt auch von dem gemifchten Erkenntniſſen, 
"30 welchen beide, daß. erfennende Subjekt und der ers 


kannte Gegenſtand, beigetragen haben; basjenige in ih» 


‚ Men, wad von dem Erfenntnißvermögen herruͤhrt, was 
a priori iſt, iſt allgemein und nothwendig ‚ ſo wie das⸗ 


jenige, was nicht allgemein und nothwendig iſt, durch 
den Gegenſtaͤnd ſelbſt gegeben wird, a poſteriori, oder 
| empiriſchen Urſprungs iſt. So haben wir z. B. in der 


Einleitnug zur reinen allgemeinen Logik gezeigt, daß die 
yo. | oo. nl 
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formalen Geſetze des Denkens ſtreuge Augemeinheit und 


Nothwendigkeit bei ſich fuͤhren, und dadurch als a priork 


| entſprungen ſich keuntlich machen. So ſind die Kenn⸗ 


zeichen der verſchiedenen Erdarten empiriſchen urſprungs. 
Man muß hierbei ſich nur dadurch nicht irre machen 
J ‚Iaßen, daß alle unſere Erfenntnifle, felbſt die a priori, | 

| von der Erfahrung anheben; denn eine Erkenntniß kann 

durch Erfahrung erweckt werden, und doch nicht aus ihr 
entſpriugen, ſoudern a priori ſein. So werden wir frei⸗ 
u lich unfere Geſetze des Denkens nur eutdecken, wenn 
wir unfer wirkliches Denken in der Erfahrung beobach⸗ 
gen; allein die Gefege, nach denen wir denken, find 


„me empiiigen Unfprunge, fondern And im Berfande“ J 


ſelbſt gegtunder. 


ad 8. 4. 


Die Erkenntniffe a priosi And wiederum von dop⸗ 

pelter Att, philoſophiſche und mathematiſche. Die 
erſtern beruhen blos auf Begriffen, da hingegen die ans 
dern anf der Darſtellung bieſer Begriffe in einer An⸗ 
ſchauung a priori (Raum oder Zeit), auf Ronftruftion, 
ſich gründen. So zeichnet 3. B. der Mathematiker, 
wenn er zeigen will, daß in jeden‘ Dreieck jmei - | 
Seiten größer find, als die dritte, Died Dreieck im 
Kaum, und jiept ſelbſt zum Behufe ſeines Beweiſes 
Haͤlfelinien. Wenn der Philoſoph Hingegen diefen Sag 
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philoſophiſch betrachtet, ‚fo darf er aus den gegebenen 


Begriffen Dreieck, zwei, Seiten, größer u. f m. nicht 
hinausgehen. 


u 
' 


Die Erfenntpiffe a priori, die philoſophiſchen ſo⸗ 


wohl als die mathematifchen, find wiederum von doppel⸗ 


ter Net, fie enthalten entweder gar nichts empirifches, 
dann heißen fie rein, oder es find ihnen empirifche 


Borfielungen beigemifcht, dann heißen fie gemilcht. 
Sof find z B. die formalen: Geſetze ded Denkens, die in 
der feinen allgemeinen Logik aufgeſtellt werden, rein 
2 priori, die Säge der Geometrie ebenfald. Wenn ich 
hingegen fage: die Menge des Waͤrmeſtoffs, die in den | 
Körpern ſich findet, ift die Urſach ihrer verſchiedenen 


Dispeigfeit, fo find die Borftelungen Waͤrmeſtoſſ, Dich⸗ 
sigfett n. f. w. offenbar empirifchen Urſprungs, ber Be⸗ . 
griff Urſach aber, durch den fie zuſammen verbunden 


werden, zeigt durch das Merkmal der Nothwendigkeit, 
welches er bei ſich fuͤhrt, daß ey apriori entſprungen iſt; 


bdaher heißt dieſe Erkeuntniß gemiſcht. Die Materie des 
Urtheils if a polꝛoxioti entfprungen, die Form a priori. 


— So iſt ferner die Hpdraulik als Lehre von der Bewe⸗ 
gung fluͤſſiger nicht elaſtiſcher Körner eine gemiſchte Er⸗ 


kenntniß, da das Daſein eines ſolchen Körpers, nur durch 
Erfahrung erkannt werden kaun, allein es findet doch die 
J Bananen orometriſcher Saͤtze darapf Kat. — 


ad, as 
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Dieſer $. giebt Die Wege an, auf weichen wir durch 
eigene Selbſtthaͤtigkeit unfere reinen philoföphifchen Er⸗ | 
kenntniſſe erweitern Eönnen. Es find deren. zwei. Da 
nämlich alle Erkenntniſſe a pfioti im Gemtich fehl oe - 
gründer fein ſollen, fo koͤnnen fie in nichts anderm ges 
gründet fein, ald in der Urt und Weife, wie unfere Ge⸗ 
tnüchävermögen Ihre verfchiedenen Funktidnen verrich⸗ 
ten, Wenn wir diefe alſo vollſtaͤndig anfzählen, fo wer⸗ 
den wir aus ihnen die Grundvorſtellungen a priori aufe 
. finden, aus denen wir nachher durch Verbindung zweier 


oder mehrerer unter einander, neue ableiten Einnn. So 


laßen fin z. B. aus den verſchiedenen Funktionen des 
Verſtandes beim Urtheilen, mehrere Begriffe a ptiori aß 


leiten, z. B. Einheit, Vielheit, Aulheit, Realitaͤt, U 


ſach u. w., bie Kant Kategorieen nennt, und welche 


man nun wieder unter einander verfnüpfen Fann, Eben 
ſo ſind die reine Urtheile a priori nichts anders als udth · 
| wendige fee, nach sweichen Eins unſerer Vermoͤgen 


eine beitimmte Sunftion verrichtet, und man wird dieſe 
auf eine ähnliche Art finden können; ſo if}. B. der Satz: 
 Ues, was gefchieht, har ſeine Urſach, ein Geſetz, das 
im Verſtande ſeinen Urſprung hat und ohne welches gar 
keine Erfahrung moͤglich iſt. — Wenn man auf dieſe 
rt bei Aufſuchung der Erfennenife.a priori verfäßrs, 
, fo wird man diefelben ſyſtematiſch Cnach einer Otegel) 


und 


4 
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und vollſ ͤndis finden, und daher hat dieſer Weg vor | 


denjenigen, deu wir gleich bezeichnen wollen, einen gro⸗ 


den Vorzug. — Da unfere Erkenntniſſe à prioti durch 


| das Merkmal der ſtrengen Allgemeinhei nad Nothwen⸗ 
Digkeit ſich von den Erkenntniſſen a pofteriori unterfcheis 
‚ben, fo darf man nur unter feinen Erkenntniſſen diejes 


migen anffuchen, Die dieſe Angemeinpeit und Nothwen⸗ 
Mgfeit haben, und went dieſe aufgefunden find, bieies | 


migen, denen empiriſche Vorſtellungen beigemiſcht ſind, 

von denen trennen, deren Form und Materie Allgemein⸗ 

heit und Nothwendigkeit hat. Man ſieht leicht ein, daß 

J man auf dieſe Weiſe die reinen -Eikenntniffe a priori uur 

Bu rhapſodiſtiſch finden, und nie verſichert fein. kann, dag 

5 man fie vollſtaͤndig aufgeflellt habe; daher muß dieſe 
we Merhede der etßern weit nachſtehen. | 


ad $. 46, 


Be anöfäetice Erläuterung bie $ gehört ei⸗ 
gentlich in eine Einleitung zur Mathematik, und wir has. 


ben denſelben nur der Vollſtaͤndigkeit wegen mitgenom⸗ 


men. Der Umſtand, daß die Mathematik ihre Begriffe 
konſtruirt, Died mag num eine oſtenſive (wie. in der Ge⸗⸗ 
metrie) oder eine ſymboliſche (wie in der Algebra) Kon⸗ | 
firuftion fein, wodurch die Mathematik ſich von bee 


Philoſephie unterfcheider, erleichtert ihr die Erweiterung . 


Ihrer. Grfenmenifie gar fehr, theils weil Die Auſchauuns 





' 
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die Aufmetkſamkeit mehr feſſelt, und weniger Gefahr 


des Irrens durch Verwechſelung der Vorſtellungen moͤg⸗ 


"ich iſt, theils weil durch fie die reale Möglichkeit oder 


Unmoͤglichkeit des Gegenſtandes unmittelbar erkannt 
wird, was in der Philoſophie oft große Schwierigkeiten 
Hat. Das Erfinden in. der reinen Mathematik. wird das 


durch fehr erfeichtert, wenn man von dem quaefito nach 


der analytiſchen Methode zu den datis hinaufſteigt, wo 
man nachher nach der ſynthetiſchen Methode denſelden 
Weg zuruͤck nehmen Tann. Wir haben oben beim Erz 


finden Beifpiele and der Geometrie. aufgeſtellt, weile 
aur Erläuterung des vorgetragenen Satzes dienen koͤn⸗ 


nen. — Eben fo iſt die Anwendung der Algebra auf die 

Geometrie von großem Nugen; wie man died z.B. an 

‚der Lehre von den krummen Anka der hoͤhern Ordnun⸗ 
gen ſieht. 

ad 6. 4. 

Die gemiſchten philoſoohiſchen Erkenntniſſe a prior], 

m: denen die Materie a. pofteriori, : die Form aber 

'a priori iſt, eutſpringen eigentlich durtch Anwendang der 

reinen Erkenntniß a priori anf ſinnliche Wahrnehmun⸗ 


gen. Matt kanm alfo auch auf eine doppelte Weife dieſe 


Erkenntniſſe erweitern, indem man naͤmlich entweder 


die reine Erkenntniß a priori auf fiumliche Wahrnehmun⸗ 
gen anwendet / wie z. B. den Begriff der Urfach, Kraft 
uf w., oder indem man and dem Vorrath feiner Sen 


kennt⸗ 





— 
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Henminife uaͤberhaupt rhapſodiſtiſch durch die Kenngeichen 
dei Allgemeinheit und Nothwendigkeit die Erkenntniſſe 
a ptiori und a pofteriori, und fodann bei.den erſtern, 
die reinen von den gemiſchten ſcheidet. | 
ady, 48. 

Aue empiriſchen Genenftände können, in fo fern fe \ 
ſch in Raum und Zeit befinden , matbhematifch betrachtet 
nund die Säge der reinen Mathematik auf fie angewendet 
werden. Die Mathematik betrachtet alsdann naͤmlich in 
chnen die Groͤße, in fo fern fie fonftruirt werden kann. 
So finden fi ſich z. B. in der Mechanik eine Menge geome⸗ 

triſcher Säge, bei denen blos Benennungen don der Bes 

wegung Hinzugefügt werden. Daurch⸗ dieſe Beſtimmung 
der angewandten Mathematik wird nun auch zugleich 
der Weg bezeichnet, den man bei Erweiterung der En 
kenntniß derſelben zu nehmen hat. 


7* on ad | 
wie gehen jetzt zu der Frage fort, wie erweitern 
wir ung ſelbſt, ohne ſchriftlichen ‚und mündlichen 
Unserricht, nuſere Erfahruugserkenntniſſe? Alle Grfennts ° 
aife a priori fanh der Autodidaktos von ſelbſt erkennen, 
denn er kaun ſie aus ſich ſelbſt entwickeln, bei den Erfah⸗ 
rungserfenntnifien aber ift dies nicht der Fall, weil es 
für ihn z. B. unmöglich if, Morfiellungen von vergans 


N genen Gegengänden, d beren Wahrnehmung in eine Zeit - 
. "u 


» | 


- 
\- 
—— 


⁊ 
— u. 2. “ Di 





der andewandten aidemeien Bogit. , 168 
rät, wo er noch nicht war, ohne Mittheilung durch 


andere zu bekommen. Wenn wir alſo von Erweiterung 


der Erfahrungserkenntniſſe ohne alle Beihuͤlfe reden, fo 


verſteht es ſich von ſelbſt, daß nur vom denen die Rede 


ift, die möglicher Weiſe erlangt werden koͤmen. Sollen 
wir von einem Erfahrungsgegenflande unmittelbar eine 


Vorſtellung erhalten, fo muß uns derſelbe afficiven; biefe 
Beränderung,: die ein Gegenfland in ung beroorbringt; 


und die zu einer Vorſtellung deſſelben dient, nennen wir 


Empfindung, , die Vorſtellungen von Gegenſtaͤnden, die 
wir durchs Afficirtwerden bekommen, und welche wir alſo 


\ 


4 d 


unmittelbat auf die Gegenſtaͤnde beziehen, neunen wir 


Anſchauungen, und in fo fern man ſich derſelben kn 
mittelbar bewußt iſt, Wahrnehmungen, das Ver⸗ 


moͤgen unmittelbarer Vorftelungen oder Anſchauungen 
aber nennen wir Sinnlichkeit. — Um mich nicht 


unnüg zu wiederholen, verweiſe ich meine Leſer hier auf . 


den erfien Theil dieſes Lehrbuchs $. 12 und 13, Ih mil 


jetzt blos einige Bemerkungen hinzufuͤgen, die ich in der 


eben angefuͤhrten Stelle nicht gemacht bobe ‚wel ih 


— 


dort die Sinnlichkeit nur Beifäufi, als dem Verſtande 


entgegengeſetzt, betrachtete. — Wir muͤſſen uns durch 


den Ausdruck Anſchauungen nicht verleiten laßen, blos . 
| Vorſtellungen des Geſichts darunter zu verſtehen, der 


Philoſoph bezeichnet alle unmittelbare Vorſtellungen, 
auf weichem eye fe arch gegeben werden mögen, mit. 
Zweit. U. a A. dem 


—3 —Wo 
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dem unter Anfhangngen, Man-fagt * blos, 


wenn ich eine Roſe fehe, ich habe eine Anſchauung vo 
ihr, man ‚nennt die Vorſtellungen, die ich durchs Riechen, 


durchs Gefühl m. f. w. von ihr bekemme, ebenfals Uns 


ſchaunagen). Eben ſo ſind die Wahrnehmungen, daß 


I ich im Zuſtande des Nachdenkens, der Traurigkeit, der 


Freude n.f.w. bin, gleichfalls Auſchauungen. — Wir 
unterſcheiden Empfindung in weiterer und engerer 

Bedeutung vom Gefuͤhl. Empfindung in weiterer Bes | 
deutung iſt dad Allgemeine und begreift Empfindung 7 
engerer Bedeutung und Gefühl. unter ſich. Empfins 


dung in weiterer Bedeutung iſt das Bewußtwerden ver 
Veraͤnderuug unſeres jnnern Zuſtandes, bei dem, in 
ſo fern er in uns gewirkt wird, wir uns leidend verhal⸗ 


ten. Das Gefuͤhl wird blos aufs Subjekt bezogen, und 
dient nicht zur Erkenntniß eines Gegenſtandes, da hin⸗ 
gegen die Empfindung zur Vorſtelluns eines Gegenſtan⸗ 


des dient. Wenn ich ein Stuck Scharlach ſehe, ſo iſt 
das, was da macht, daß ich das Stuͤck Tuch roth und 


nicht ſchwarz, gelb m. ſ. w. nenne, Dig Empfindung; 
wenn ich aber fage, daß ber Eindruck der rothen Garde, 


mir angenehm fei, wenn. ich fie 3. B. brennend oder 


ſchreiend nenne, ſo iſt dies Gefuͤhl. Die Sunnlich⸗ | 


keit als unteres Erteuntnißermogen, hat es mit 


| | 
on Ems 





| * Dieſer Zufatz dezieht 7 nur auf die ger Auflage des. 
erſen Cheius/ in der dritten iſt er bereits beiscbrachi. 
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Empfindungen und nicht mit Gefühlen zu tun. = 


Ueber des Unterſchied zwiſchen Sinnlichkeit und Ver⸗ 
ſtand, daß nämlich. der erſtern Receptivitac, dem 
zweiten Spontaneität, weiche auf: Reſtection fi 


gründet, zukoͤmmt, verweiſe ich auf die oben citirte 


— 


| ‚Stelle aus der reinen. allgemeinen Logik. | Unſere un⸗ 


mittelbaren Vorſtelluugen (Anſchauungen]) find num 


BE von doppelter Urt, entwedet iſt der vorgeſtellte Gegen⸗ 
J ſtand gegenwaͤrtig, oder er iſt es nichts: das Vermögen, | 
| Anſchauungen von gegenwärtigen Gegenſtaͤnden ud 

ben, neunen wir Sim, und. das Vermögen folcher u 


Anſchauungen öhne Gegenwart der Gegenftänds, nennen 


wir Einbildungskraft,t in welche: beide Vermögen u 
alfo die. Sinnlichkeit zerkaͤlt. Ich ſehe jegt meinen: ' . 


FVreund bei. mir ſitzen, ich höre ihm reden, ich fühle den 


Drud feiner. Hand u. fl w.,. fü habe ich Anſchauungen 


durch den Sinn; ich flelle mir meinen abweſenden 


Freund vor, ich höre Den Ton ſeiner Stimme uf. ı 


fo find. dies Anſchauungen vermitteiſt der Einbildungs⸗ 


kraft. Noch iſt zu bemerken ‚daß bier der Auedruck 


gegenwaͤrtig anders als im gewoͤhnlichen Leben ge⸗ 


braucht wird, indem man naͤmlich einen Gegenſtand nur 
dann gegenwaͤrtig nennt, wenn er und afficitt, d. h. 


eine Veraͤnderung in unſerm Beute bernoröringt 
Eu ad 5, 


er Sim felbſ, oder das Zautein nuumittelba⸗ 
Be Su | zu 


‘ 
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‚ter Borflelingen von gegenwärtigen" Gegenftänden; iſt 
wiederum von doppeiter Art; die durch ihn wahrgenom⸗ 

menen Gegenſtaͤnde unterſcheide ich entweder In nreineni 

Bewußtſein von meinem Ich, es ſind aͤußere Gegen⸗ 
ftände, ober ich werde mich derſelben als meiner Zu⸗ 
fände bewußt, es find innere Gegenſtaͤnde. Daber 
theilen wir den Sinn in den aͤußern und innern. Den 

Geruch einer Roſe, die Farbe der Morgenroͤthe, den | 
Son eines Inſt ruments u. ſ. w. nehme ich durch meinen 

"äußern Sinn wahr; meinen jegigen Zuſtand, daß ich 


voͤllig ruhig bin und nachdenfe, erkenne ich durch ineinen 


innern Sinn. — Hierbei ift nun noch zu bemerken, 


was ‘aber ſebr leicht einzuſehen iſt, daß mein Körper zu — 


den Gegenftänden des äußern Sinns gehört. — 
Der äußere Sinn kann auf fünf verſchiedene Arten 


afficirt werden, durchs Sehen, Hören, Riechen, Schmec⸗ J 
ken und Taſten, und eben ſo viel beſondere Sinneswerk⸗ 


zeuge hat er and). Wenn man baher jagt, daß der 
Menſch fünf Sinne Habe, fo beißt dies nichts anderß, 
es giebt, fie den Menfchen fünf verſchiedene Arten von 
Anſchauungen außerer Gegenſtaͤnde. Dieſe fünf ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Anſchauungen äußerer Gegenſtaͤnde 
beruhen theiis auf der Verſchiedenheit der Sinneswerk⸗ 
zeuge, auf welche der Gegenſtand einwirkt, theils auf 
der verſchiedenen Art dieſer Einwirkung. Sehen und 
Bo find berfgieden, \ weil Auge und Ohr verſchieden 
— und; 


» \ 
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find; wüift ein Körper auf meine Zunge blos durch me⸗ 


haniſchen Druck, ſo taſte ich mit derſelben, ich erkenne 
die Oberflaͤche dieſes Koͤrpers, wird er hingegen duich 
den Speichel im Munde aufgeloͤſt und wuͤrkt alfo che⸗ 


| ni ein, (0 ſchmecke ich. NT 


ad $. sı. 
In der Kritik - bes Erkenntnißvermoͤgens wird ge⸗ 
zeigt, daß alle unſere innere Anſchanungen in der Zeit, 
und alle unſere Äußere Auſchauungen im Raum und in 


der Zeit ſich finder muͤſſen, weil dies die Bedingungen 
_ Kid, unter denen wir allein Anſchauungen haben koͤn⸗ 
nien. Da man Raum und Zeit bis ind Unendliche 


theilbar find, ſo merden unfere Auſchauungen au 


bis ind Unendliche theilbar. fein muͤſſen. Jede ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung alſo muß augs Theilen deſtehen, 
Mannigfaltiges enthalten. Zum Auffaſſen (Apprehen⸗ 


diren) des Mannigfaltigen aber gehoͤrt Zeit; haͤtten wir 


‚nun Feine Einbildungskraft, fo wärden wir auch keine 
Anſchauungen haben koͤnnen, weil alsdaun bei dem 
Auffaſſen eines Theils des Mannigfaltigen, die Vorſtel⸗ 

lung des vorhergehenden Theils ſchon wiederum aus dem 


Bewußiſein berſchwunden fein würde, und alſo kein Zu⸗ 
fammenfaſſen (Comprehendiren) des Mannigfaltigen 
moͤglich waͤre. Eine Auſchauung bellehe z. B. and den 


’ j . 4 3 neh⸗ 


* 


Theilen a,b, c, d, ſo muß ich, wenn dieſes Mannig⸗ 
fal tige von mir sufammengefaßs werden foh, bei Wahr: 


pen, _. 
‘ 


! 
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nehmung bed Theils b den Theil a ine Beisnftfein zu⸗ 


rũckrufen; bei Wahrnehmuns des Theils c maß ih der 


Theile a und b, und bei Wahrnehmung des Theils 4 
muß ich der Theile a; b und e mir wieder: bewußt wer⸗ 


den. Dieſes Zuruͤckrufen ins Bewußtſein aber, dieſes 
Anſchauen ohne gegenwaͤrtige Empfindung iſt das Ges 


ſchaͤft ber Einbildungskraft. Iſt das Mannigfaltise der | 


Anſchauung gering, fo daß nur wenig Zeit zur Auffafs 
fung deffeiben gehört, und alſo die Cheilchen der Zeit 
von uns nicht bemerkt werden, fo. fcheint es als gefchähe 
Bas Auffaſſen in einem Augenblick, weiches! aber doch 


Wach dem, was wir oben geſagt haben, nicht fein kann. 
Iſt hingegen das Mannigfaltige von anſehnlicher Größe, 


ſo daß das Auffaſſen deſſelben eine betraͤchtliche, bemerk⸗ 


bare Zeit erfordert, ſo nehmen wir es deutlich wahr, 


daß wir die vorhergegangenen Theile bet Auffaſſen der 


folgenden ind Bewußtſein zuruͤcktufen müffen. ‚Sehen 
wit z. B. einen großen Pallaſt mit vielen Fenftern ‚fe 


iſt dieſes Zuruͤckrufen ganz deutlich zu merken. Iſt der 


Iqhaͤft zu verrichten, ja es kann ſelbſt der Fall ſtatt ſim 


‚ben, daß des Manuigfaltigen fo viel iſt, daß bie Eins 
bdildungskraft bei dem Fortruͤcken der Wahrnehmung 
durch den Sinn, Die, vorhergegangenen Wahrnehmuu⸗ 


'gen 


Gegenſtand aber fehr groß, 3. B. ein Berg, deffen Gipfel - 
fi bis in die. Wolken erhebt; fo fühlen wir fogar-die 
Lnſtrengung, die es der Eindildungskraft koſtet, ihr Ge⸗ 


— 


“ , \ » 1) - N\ 


daß ihr der Gegenſtand zu groß iſt: und daun mird auch 


Feine Zuſammenfaſſung des Mannigfaltigen , in einer 


. Anfhauung möglich fein. — Hieraus ergiebt ſich alfe 


als unbezweifelt gewiß, daß bei jeder Anſchauung ge⸗ 
genwaͤrtiger Gegenſtaͤnde Saw und Einbildungskraft | 


wirken; der Sion, indem er den augenblicklichen Ein⸗ 
druck auffaßt, und die Vorſiellung der Theile des Maus 


nigfaltigen der Anſchauung liefert, die Einbildungskraft 


hingegen dieſes Mannigfaltige zuſammenfaßt. Mit au⸗ 
dern Worten, das Geſchaͤſt der Sinnlichkeit bei Wahr⸗ 
nehmung crixiriſcher Gegeuſtaͤnde iſt doppelt, das 
Auffaſſen Capprehentio) , welches ‚durch den Sinn 


und das Zufammenfaflen (comprehenſio), welches 


durch Die Einbildungskraft gefchieht.. So wie aber der 


Sinn die Einbitdungseraft wicht entbehren fans, um 
Auſchaunugen zu liefern, fo kann bie Einbildungskraft 
hinwiedernm Keine Vorfielungen zufammenfegen, die 


Zufammenfegung mag fo abentheuerlich fein, wie fie 


wi, ohne den Stoff: vom Sinne herzunehmen. Bei⸗ 
ſpiele davon liefern Die Chimaͤre, der Sphinx, die abene 


« SHenerlicge Abbildung des Teufels u, ſ. w. 
ad $. 52. _ 


>. Eigene Erfahrungserkenntniſſe beruhen alfo auf 

ſinnlichen Wahrnehmungen. Ein Gegenſtand, der von 

ums erh erkannt werden fol, muß durch unſern 
I... 00 äußern 
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gen nicht alte klar zuruckrufen kann, mit einem Worte, 
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Sinne, vorzuglich des Geſichts, kann man buch kuͤnſt⸗ 
liche Mittel, z. B. Teleſcope und Microſcope vermeh⸗ 
sen. Aber alle dieſe Anfchauungen find noch Feine Er⸗ 
kenntniſſe von Gegenſtaͤnden, dies werden ſie erſt da⸗ 


durch, daß man dieſe Anſchauungen auf ein Objekt bes 
- zieht. Dies Obfeft muß alfo vorgeftele werden, denn 


ich kann nur eine Vorſtellung auf die andere beziehen, 


was nicht Vorſtellung iſt, gehoͤrt gar nicht vor mein 


Erkenntnißvermoͤgen. Dieſe Vorftelluns desObjerts 


kann nun aus nichts anderm als der gegebenen - Ans 


fchauung deſſelben entſpringen, denn weiter iſt mir ja 


dvon demfelden nichts befannt, das Objekt wird aber als 
Einheit gedacht, dem das Mannigfaltige der Anfchaus \ 
ung zukbmmt, Daher werden wir das Dannigfaltige der 
Anſchauung in eine Einheit des Bewußtſeins derknuͤpfen 


muͤſſen. Dieſe Syntheſis des: Mannigfaltigen aber in 


“eine Einpeit des Bewußtſeins iſt eine Funktion des 
Verſtandes, und er bildet Auf diefe Beife aus der em⸗ 
piriſchen Anfchauung einen‘ empiriſchen Begriff. Nur 
| durch dieſen en Sign in Ertenuuiß des Gegenſtandes 


> . t oͤg⸗ 
> — J J 
\ _ x ” \ . 2 8 


“ 


J außerũ oder: innern Sinn augeſchaut werden; iſt er ein — 
Außeter Begenfiand, fo muͤſſen wir ihn auf unfere Sins 
, neswerkzeuge einwirken laßen; iſt er ein Zuſtand unſeres 
Gemuͤths, To muͤſſen wir unſere Aufmerkſamkeit auf ihn 
richten, um ihn durch unſern innern Sinn wahrzuneh⸗ 
men. — Die Anioht der Anſchauungen unſers äußern. 


Der angemanben allgenkenen Sog. 69 
möglich, bie. Auſchauung ohne ihn iſt | blinde Wahrnehs 
mung, ſie muß auf ihn als ein Objekt bezogen werben, 
wetche Beziehung möglich if, weil der Begriff ja nichtt 
anders iR, als die ſynthetiſche Einheit ded Manstigfals 


tigen ber Anſchauung, welches auch vom Objekte geior⸗ 


dert wird. Zur Erkenntnig eines Rımlichen Gegenflaus 
des gehören alfo zwei Stüde, Sinnligkeit und Ver⸗ | 
fand, die erfiere um und Auſchauung (unmittelbar ob⸗ 
jektive Vorſtelung) zu geben, der andere, um uns aus 
dieſer Anfchanung die Einheit des Objekts vermittelt . 
eines Begriffs zu Kiefern. 
| al $. SI J 
Hier · ſtoßen wir nun anf die Frage: Woher wiſſen 
wie denn, daß jede Anfchaunng fo befchaffen fein muß, . 
daß das. Mannigfaftige derſelben ſich im eine objektive 
(uothwendize) Einheit Bes Bewußtſeins verknuͤpfen laͤstꝰ 
Die Beantwortung dieſer Frage gehoͤrt eigentlich in die 
| Keitit bes Erkenntnißvermoͤgens (Kritik der. reinen Ver⸗ 
nunft), wir wollen aber doch hier des Zuſammenhangs 
wegen das Noͤthigſie Davon angeben. Die oben gegen 
Gene Frage zerfällt in zwei Zpeile: 1) enthält jede ges 


gebene Anſchauung eines Gegenſtandes Mannigfaltiges? = 5 


und 2) iſt Died Mannigfaltige immer von der Art, daß es 

ſich in eine Einheit des Bewußtſeins durch ben Verſtand 

arrusi Was die erſte Brage betrifft, fo iſt ſie 
is. ſchon 


— 
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: ſchon 8. St, beantwottet; jede Anſchauung eines Gegen⸗ 
ſtandes muß ſchlechterdings die Fornien derſelben, (weun 


ie eine äußere tft, die Form des NRaums und der Zeit, und 
wenn ‚fie eine innere iſt, die Form der Zeit) an ſich tra⸗ 


| gen, und da diefe unendlich theilbar find, fo muß: injeder . 


Anfchauung ih Mannigfaltiges finden. .. De. Sinn ap⸗ 
prehendirt dies, und die Einbildungskraft Hänge es zus 
ſammen, welches Zuſammenfaſſen aber noch nicht die 


Verbindung in eine Einheit des Begriffs if, die dem 


Verſtande angehoͤrt, und der das Zuſammenfaſſen der 


Einbildungskraft blos vorangeht und fie vorbereitet. 


Was aber den Satz betrifft, daß jedes * | 


. tige einer gegebenen Anſchauung ſich in eine Einheit des 


ewußtſeins verknuͤpfen laßen muß, ſo wird er auf 


folgende Art bewieſen: Bei jeder Vorſellung, alſo 
auch bei jeder Anſchauung und jedem, Theile des Dans 
nigfaltigen derfelben, muß ih wir bewußt werden 


koͤnnen, daß fie Mir angehört, daß ich ſie habe, d. h. 

fie muß mit dem Selbſtbewußtſein Ich begleitet werden 
koͤnnen; eine Vorſtellung, alſo auch ein Theil des Man⸗ 
nigfaltigen, bei dem dies nicht ſtatt fände, wuͤrde gar 


nicht meine Vorſtellung fein. Dieſes Bewußtfein Ib 
maß aber/ immer daſſelbe Bleiben; daß Bewußtfein Ich, 


was einen Theil des Mannigfaltigen der Anfhauung be⸗ 


gleitet, muß eben: daffelbe fein, was mit den übrigen 
Edhelen des Rannefaigen der Auſchaunus verfnäpfs 


! 1 wird. 
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wird. Deſſen aber gewiß zu fein, iR mar dadurch möge 


ih, daß das Mannigfaltige der Anſchauuug in eine 
Einheit verbunden wird, mit weicher Eintyeit ich nun das 
Bewußtſein Ich verknüpfe, mit andern Worten, es 





muß ſich jedes gegebene Mannigfaltige in eine Einpeit . 


des Bewußtſeins verfnüpfen laßen, denn was ſich nicht 
darin verknuͤpfen ließe, wuͤrde mir nicht angehoͤren, 
nicht zu meinen Vorſtellungen gerechnet werden koͤn⸗ | 
‚nn — Es läßt ſich alſo aus jeber gegebenen empiri⸗ 
ſchen Arſchauuus ein empiriſcher Beer buden. | 


ad $. 54, 


tie unfere empiriſchen Begriffe Bilden wie eniwes \ 
der abſichtlich ober nicht abſichtlich (willkühriich oder un⸗ 
willkuͤhrlich, kuͤnſtlich oder natuͤrlich); die letzteren wer⸗ 
den auf dieſelbe Weiſe und nach denfelben Geſetzen des 
bildet, wie die erſtern, nur daß wir uns bei ihnen der 
Sunftionen unfers Berflandes. nicht bewußt find. Wir 
Wollen nunmehro die einzelnen Operationen, die tn uns 
ferm Geniüthe vorgehen, um aus einer gegebenen empi⸗ 
riſchen Auſchauung einen empiriſchen Begriff zu bilden, 
anffachen. — Das ganze Gefchäft, welches wir in 
feine Beſtandtheile oufloͤſen ſollen, beſteht inder Verti⸗ | 
nigung des Mannigfaltigen in eine Einheit des Yes 
wußtſeins; wenn der Verſtand ‚aber Marinigfaltiges: 
vdvereinigen ſol, To ‚muß ihm jeden Cheil deſſelben 
| Ä als 
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1) Morfiellung gegeben ſein, um alſo das Manmigfaltige 
ta einer gegebeuen empirifchen Anſchauung zu verbin⸗ 
den, muß er die Theile deſſelben ſich mit Bewußtſein 
| vorſtellen. Wie fängt er dies an? — Mannigfaltig 
‚nennen wir ‚dasjenige, was nicht einerlei ift, wo ſich 

aiſo Verſchiedenheit ſindet; wir werden alſo aus einer 


Anſchanung nur dann erſt einen Begriff bilden, wenn 


wir in derſelben verſchiedene Theilvorſtellungen wahr⸗ 
nehmen. Um aber dieſe verſchiedenen Theilvorſtellungen 


als ſolche zu entdecken, muͤſſen wir die Theile unter ein- — 
ander vergleichen, fie von der ganzen Borfielung ab⸗ 


fondern, und fie fodann in eine Einheit ded Bewußt⸗ 
ſeins verbinden. Mir gegenuͤber iſt ein neues Haus 
gebanut, ich ſehe daſſelbe am, und richte auf die verſchie⸗ 
denen Theile der Anſchanung meine Ynfinerkfamfeit. 
Ich nuterſcheide Dach, Feuſter, Thuͤren, Verzieruns 

| gen u. ſ. w., fondere diefe einzefnen mannigfaltigen 
Vorſtellungen vom Ganzen ab, und verknuͤpfe fie fodumm . 
in eine Einheit des Bewußtfeins, welches mir den Des, 
griff. Haug giebt. Diefer Begriff wird immer von der 
Aunſchauung ſelbſi verſchieden ſein muͤſſen, denn dieſe 
enthaͤlt ihrer Natur nach unendlich viel Merkmale, be⸗ 
zieht iich wur auf einen Gegenſtand (eſt omni modo 
. determinata), welches bei ihm nicht der Sal iſt, denn. 


er enthaͤlt nur fo viel Merkmale, als id von der geges 
- heuen empiriſchen Anſchauung abgefondert Habe, und 
| nn 9 


—4 


⸗ 


da’ die anzahl derſelben nicht unendlich fein kann, ich 
alſo, trotz der Menge der aufgenommenen Merkmale 

doch wmer noch von unendlich vielen abſtrahire, fe... 
nicht ing Bewußtſein aufgenommen babe, fo wirdet _- 


möglicher Weiſe immer anendlich viel Dinge unter ſi ch 
faſſen koͤnnen, weil er noch in unendlich vielen Merk 


inalen nicht beſtimmt iſt. (Siehe reine allgemeine 


Es giebt aber auch moch andere Arten, aus empi⸗ 


riſchen Anſchauungen Begriffe iu bilden. Man ver⸗ 


gleicht nändich mehrere empirifche Anfchauungen mit 
einander, um zu finden, in welchen Merkmalen fie übers 
einftinnmen-und in welchen nicht. Sodann ſondert man 
die übereinffimmenden Merkmale ad, faßt fie befonders 


im Bewußtſein auf, ind läßt die Merkmale, in benen fe | 


hicht übereinftimmen, aus bem Bewußtfein fallen; man 
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abſtrahirt von ihnen. Die abgefonderten Merfmalt 


nun werden durch die Syntheſis in ‚eine Einheit 


des Bewußtſeins verbunden. Ein Beifpiel wird dieſe 


zuſammengeſetzte Operation deutlicher machen. Ich 
zeichne mir mehrere Dreiecke an die Tafel, und vergleiche 
fie wit einander, da finde ich nun, daß ſie darin überein« 


kommen, daß bei jedem ein Raum völlig begraͤnzt iſ, 


daß jedes drei Seiten enthaͤlt, und daß in jedem drei 
Wintel ſich finden, Ferne finde ih, daß die Dreiede 
ver⸗ 
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A 
' 


| werfchieben u hub in Racſicht auf die Größe chres Fißaiıe, 


- - 


| ‚auf. bie Länge ihrer Seiten, und. auf.die Größe der. in 
u ihnen vorhandenen einzelnen Winkel. Nun ſondere ich 
die Abereinſtimmenden Merkmale des voͤllig begraͤnzten 


Raumes, der drei Seiten und der drei Winkel ab, laße 


die Merkmale der Größe, des Juhalts, der Länge der 
Seiten, und der Größe der einzelnen Winkel aus dem 
Bewußtſein fallen, und verbinde die abgeſonderten 


Merkmale durch die Syntheſis in eine Einheit des Bes 


wußiſeins „ wodurch der Bezriff Dreieck entſteht, der 
alſo die Merkmale eines begraͤnzten Raums mit drei 


Seiten und drei Winkeln. enthaͤltt —. Ein. auf dieſe 
Weiſe erhaltener Begriff wird ein abgezogener (ab⸗ 


ſtrakter) Begriff genannt; es iſt unndthig von ihm 
u zeigen, daß er anf mehrere Gegenſtaͤnde ſich erſtrecke, 
mehrere Vorſtellungen unter ſich begreife, ba er nur 


das enthält, was mehreren Auſchauungen gemein iſt, 


and ſich alſo in allen den Auſchaunngen finden muß; die 


| biefe gemeinfamen Merkmale enthalten. So ‚wird der | 


u Begriff Dreieck in allen den an der Tafel gezeichneten 


| Dreiecen fih finden. Sondert man von einer An⸗ 


ſchauung nur Ein Merkmal ab, oder nimmt man bei 
der Bergleichung mehrerer Anſchauungen unter einander 


nur Ein Merkmal ind Bewußtſein anf, fo verſteht 
ſich von ſelbſt, daß dann feine Set verzugehen 
. 


u 2 ds 


‘ 
! 
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ad S. 55. 


Die Handlungen, die wie im Vorhetgehenden Sei. m 
Hilden der Begriffe kennen gelernt baden, waren koke | 


gende: Die Bergleichung, bie Abfonderung, bie 
Abſtraktion und die Syntheſis. Die Vergleichung 


oder Reſlektion beſteht in dem Zuſammenhalten be 


Mannigfaltigen im Bewußtſein, um ſich der Uebereitte 


ſtimmung ober der Verſchiedenheit deſſelben bewußt u 
werden. Die, Abſonderung und Abſtraktion muß wicht, 


mit einander verwechfelt werden, wie dies häufig ste 
ſchieht. Bei, der. Abfonderung faffe ich Merkmale im 


Bewußtſein auf, bei der Abſtraktion laße ich ſie aus dem 


Bewußtſein ſchwinden. Beide Handlungen werden im 


Lateiniſchen durch abfirahere aliquid und abftrahere ab’ 


aliquo unterſchieden. Ich ſondere aus mehreren Dru⸗ 


ecken die gemeinſamen Merkmale ab, um ſie zu dem ala | 
gemeinen Begriff Dreieck zu verbinden ‚(abftrahere ali- | 


quid); ich abſtrabire bei dieſen Dreiecken von denen 


ich mir einen allgemeinen Begriff abjiepen will, von ih⸗ 
rer Groͤße, von der Ränge ihrer Seiten, von ber Be 


ſchaffenheit ihrer Winkel uf. m. (abfirahere ab aliquo), 


— Die Sontheſis in eine Einheit des Bewußtſeins, die 


zu einen Begriff, der Manvigfaitiges enshäft, erforder⸗ 


lich iſt, muß mit dem Zuſammenfaſſen (Romprehenfion) 
| des Mannigfaltigen der Anſchauung nicht verwechſelt 


werden ‚ denn bie fen bi bildet ein bloßes Aggregat, | 


ein⸗ 


- 


\ ., 
⸗ 


einfacher Besriſ, der nur Ein Merkmal enthält, würde. 


ine .  Beilere Yuteinänderfehung 


‚ein, Zufammenhängentes,, die efer hingegen eine 
| Einpeit (unum). a 


Bu . ö . als. 56, | 
Diefer $. if an ſich leicht verſtaͤndlich. Er ſagt birs 


aus, daß man alle die Operationen, die nach dem 


vorhergehenden $. mit Anſchauungen vorgenommen wer⸗ 
Ben, um aus ihnen Begriffe zu bilden, auch mit den zu⸗ 
fammengeſetzten Begriffen ſelbſt wieder vornehmen koͤnne. 
Wir koͤnnen aus einem zuſammengeſetzten Begriff Merk⸗ 
male weglaßen, und fo einen hoͤhern Begriff bilden; fo 


wird aus dem Begriff Menſch, wenn wir das —* J 
| vernuͤnftig weglaßen, der Begriff Thier, aus dem Begriff 
. Dreieck, wenn wir das Merkmal der drei Winkel wegs 


laßen, der Vegriff Figur 30, gebildet. Dies nennt man 


logiſche Abſtraktion, und die reine allgemeine Logik 


zeigt, daß der auf dieſe Weiſe entſtandene Begriff dens 


ienigen unter ſich begreift, aus dem er gebildet in daß 
er alſo in Rackſcht auf dieſen ein hoͤherer genannt wet⸗ J 
den muß. Der Begriff Tpier begreift den Begriff Menſch/ 


Menſch, der Begriff Figur den Begriff Dreieck unter 
fh, ‚ bie Vegriffe Thier und Figur ſind alſo hoͤhere, 

Menſch und Dreieck niedere Begriffe. Auch iſt leicht eine | 
- zufehen, daß. man die logiſche Asftraftion nur bei zu⸗ 
Tammengefegten Begriffen vornehmen fann, denn ein 


ver⸗ 
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vernichtet werden, wenn. man, dies Merkmal aus dem 


Hewnhitſein pealirße- 7 EIER Ta. latzm Ace aus 


nr VPeesle gurs mehrezrer apfmmengefchtge. Begtige 


bie gemeinſamen Merkmale abſendenn, und. daraus zig - 
weuer hherece Deneifi bupen; mie aatz. B. an den 


v 


Begeifen, Sur Tiger; Birze.: be w. den Beier 


| Era büdek-: . Da Er E27 2 
es ti 
Bi —** Apfrafgiss, —* ab bar 
BrcikApacn we aus gegebenen Begriffen mene gr; 
use. ;Wir fegen entweder Merkmale, dem lege 
der Renticht aud des Winerforuchb gemäß, zuſammen, 
un Bilpen- ſo eigen neuen Begriff, z. B. aſtatiſchexrzu⸗ 


nwiedauiſchtr Fatſt: oder wir. Rzen zu einemgegebaen 


Begriffe ‚ein neues Merkmal hinzu... Dan neuut dies 
leutere Barfabren Die logiſche Beftimmung, var;der 


girighen zeinen allgemeinen Logik agehandelt en fo 
hildet mas aus dem Begriffe Dreieck den Vegriff recht⸗ 


teinttioes Dreic, indem man zu Dreierk Dad Merkwat 
vhwinatlig hinzufugt. Man . ſteht leicht ein, daß hide 


Arten ſich am Ende auf eine zuruͤckführen laben· — 


Die Logiſche Abſiraktign ſindet ihre Graͤnzen am eijtfa⸗ 5 


Gen Begriff, die Gpntgefis..gder. logiſche Befipiunug 


Hingegen. han „Feine :Gränzen; „weit ih: aAuendigh viel 


Moertkmale zufammen ERBE lanm. —2 wine altze⸗ 
"eine Lodik $. 75.) Su u Se Zr 


uwei TH ® wa. 


x ' j . ir 
. . ® 
. - 
‘ >, 3* % n- r. 5 #10 ... 3 
18 derung: 
3 .. 
[2 ⸗ 


Aero en. 
| uns.. was —E— See, mehher #._- 
im Vorhergehenden then Beigebtaigt werte. Ich vid 
. gr bloe einige, Beinerkuugen hinzufuͤge: "5° 
1) Menu gleich ie unſett abſtrakten Berti Auch: 
Natur aach ulgemiin fein maffen, wierbies: ſchon il 
"der reinen allgemeinen' Logik in der Lehre don db 
Quantitaͤt der Begriffe gejeigt worden, fo würde 


mau doch Unrecht Chez; wenn nat ſofore alle au⸗ 


gemein⸗ Vorſtellungen fat Begriffe halten woccre⸗ ie 
Einbilduagekrafi tan und Biſder liefern, die Wigeh 
; angel an Merkmalen auf mehlere Wegenhänbe 
"waffen, und oie doch Yen Begriffe fie, So Bat daB 


| ‚Bw. und das Thier ein ſolches allgemeiieh Sb von 


einem Bauine, wokach es jeben rinpetken She, din 
es ſicht, unmitteibar Wieder för rinen Bani erkenur 
Dieſes Bin (ft bald meht, dald weniger Veftisänt, ſe 
nachdem es michi ober wenlger individnele Merkuin 
euthalt. — Ya leibſt wenn Wir aur einen indio iduel 
ben Brgenflahb anſchauen, Bilden wir und ein foſches 
aulzetnines Bild, welches nun für ua zus Richt⸗ 
ſchuut dietzer andere Dinge: der dirt daburch wi 
kennen. Wen’ wit-Auch nur einen einzigen Hunb 
geſehru haben, fo macht ſich doch unſere Etublldauges 


baafrain ſolches Buld; iadem Be waͤmtch bad aub der 


iioipnelen Unfhaunng wegläßt, an 8700, 
V-n ER u wo “er 
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übe sufältig feine; bie Fatbe, Größe‘ n. die⸗ 
ſes Bild wird freilich fehlerhaft ſein koͤnnen weil | 
man mehrere indfoiduene Merfmale für allgemeine En 
halten, und ie darin aufnehmen kann; aber wit wer: | 
den es nach and nach durch bie Anſchauung mehrerer. 
Dinge derfelben Art verbeſſern Können. a So dat, | 
auch Kant in feiner Kritit der Yrepeiistrafe sejcigh,. u 
daß die aſthetiſche Mormalidee die daß Ritmaap 
zur Sturtheilung eine Dinges ait zu einer befone, | 
+ Den "Speiied gehörig vorſtelt, eine ſolche ein elne 
AUnſchanung, ein Bild bet Eimbilvungstraft, if... Sie, 
iſt das zIwiſchen allen einzelnen, auf manderlei Beire — 
J derſchiebenen, dinſchauuugen der Judir iduen fo 4 oo. 
bende Bild für | die ganze Gattung, welches die Name, . 
um Uerbilde ihren Erzeugungen in derfeiben Eheiieh 
Uunterlegte, aber ta keineni Eingelnen wödig erreicht 
ge Haben ſcheint. Er hat von dem Entſiehen einer fols : \ 
ehe Normalidee eine Tehr finnreiche pfochelögiidie” 
Eetiaͤrung gegeben, die ich meine keſer in ‚feiner Reis . 
. ME ber Urtheilskraft nach zuleſen be l 
u » ane unfere Begriffe kommen nur durch urthelle 9— 
Stande, indem ale von einer Vorſteluns abgeſon⸗ | 
„berten Merkmale ihr doch als angehörig vorgeftellt, \ 
> bi ihr durch ein Urtheil als Praͤdikate beigelegt 
vderden muͤſſen; ja ſelbſt die verfchledenen Arten 
der Merkmle Du ob es Eigenſchaften oder Kelatio⸗ 
m a non 
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iso: Wet Bussinndggfgung, un 


“en Res, können nur erſt durch ein n Uezheun gutee ⸗ 


mſitelt werdes. | 


J .. “ ze: “ > 


ad. 59. 
277 hätten wir bargendan, wie wir die iu einer 


2 Erfahrangserfennmig, nothwendigen Stüde,. die: ‚Ag 
| rang. und den Begriff, erhalten; allein eine bloße 


uf und ‚ein bloßer Begriff geben noch feine € 
eenntitf. Einen Gegenftand erkennen, Heißt von ist 
eiwan usſagen and dies geſchieht durch ein Urtheilz 
die Bertnlpfung zweier Vorftelungen, welche die Eine 
sübungätraft hervorbringt, iſt zufoͤllig und erzengt na 
teine  Erkenntniß, denn zu diefer iſt eine objektive (adges 


\ "weingätiige) Verbindung erfordertich, die nur durch ein 


nitheil indglich iſt. Weine Einbildunsskraft veyknuͤph⸗ 
bie Vorſtelungen Zucker und füß, dies giebt aber noch 
Keine Erkenntniß von einer Eigenichaft des Zucers iD. 
beim Diele Verknüpfung wintahrtich oder zufaͤuig fein 
Mann; 3 Re wird erſt Erfennspiß, wenn ich fie burg, ei 
urthell für öbjeftip (Allgemein. giftig) erkläre, ; went ig 


ſage: der Zucker iſt ſaß. Wie werden aͤlſe die FZragt | 
noch zu beantworten haben, wie ‚bringen wit Urtpeite 
über, Gegenſtaͤnde der Erfahrung zu Stande; und d4 . 
unſere Artheile der Auantität nach entweder aligemeing 


aber beſondere ſind, zu weichen letztern wir in dieſer 
Rackſccht die einzelnen rechnen, ſo werden wir dieſe 
Srose ſo wobl für bie befondern als alzemeinen lletheile 
Si, beantivorten haben. nn ad 


— 


. 
be äigerdandgeh olgemeinen Bogit, | ı$r 
— ad 6,60, | . 
--&oll ber Verſtand einzelne und aus bieſen beſon- 


bene nen e der Erfahrungserkenntniſſe bilden, ſo mife 
Ä ſen ihm dazu ſinnliche Wahrnehmungen: gegeben fein, . 
denn einen- Gegenſtand der Erfahrung erkennt er niche 
anders als aus der ſi nnlichen Wahrnehmung. Wie man 


nun aus gegebenem Mannigfaltigen, nach Anleitung 
der Reflektionsbegriffe, Urtheile zu Stande Bringt , dies 


iſt in der reinen allgemeinen Logik bei der Fähre vom Ente 
fehen der Urtheile $ $. 128 bis 131. incl, abgehandelt. wor⸗ 


den. — Alle warklich aus der ſinnlichen Wahrnehmung. 
entfprungenen Urtheile muͤſſen einzelne ſein, weil jede 
nanliche Wahenehmuͤng Anſchauung eines einzelnen 


J Gesenſtandes if; aus dieſen einzelnen urtheilen nun 


dringen wir durch die Induktion und Analogie beſondere 
und komparativ allgemeine Urtheile hervor. Das Stuͤck 
Gold, das ich in der Hand haite, iſt 19mnal ſchwerer als 
Waſſer/ das Stuͤck, welches ich —* mit dem Waſſer 
Lerglich, fand mit demſelben in dem nämfichen Ders 


| halinis, dies find einzelne Urtheile, verbunden geben He 


das beföhbere Urtheil: Einiges Gold iſt ı9mal fegwerer 
‚a8 Water, und wenn. niir die ſtunliche Wahrnehmung 
Bei alten. vorgenomitienien Verſuchen in dieſer Rackſicht 


| Baffeibe und nie ein anderes Urtheil geliefert. hat, fe 
| made ich das (komparativ) Allgemeine. Urtheil: das 


So (oder- Aes Gelb) if 19mal ſchwerer als Waſſer. 


m zzz ad. 61. . 


{ 
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ad $, 61 und 62, . . 
| Da die finntliche Wahrnehmung nur einzelne ur u 
, theile liefern kann, aus denen wir durch Induktion oder 
Analogie zwar allgemeine urtheile Bilden kaͤrnen, die 
| aber doch nur fomparatine Algeeinpeie haben, und-bei 
denen m man wenig ſteus die Molichkeit einer Ansnuahme 
immer Reden lagen muß, fo find die allgemeinen Gefege 
ber Natur, weiche firenge Allgemeinheit and Nochwen⸗ 
digfeit bei ſich führen, nicht empirifchen Urfprungs, ſon⸗ 
dern ſind a priori in unſerm Erkenntuiſpermoͤgen ges 
arämet; dahin gehört z. B. der Sag: alle Veraͤnderun⸗ 
gen in der Ratar geſchehen nach dem Geſetze gerürfaß | 
und Wärkuns. Es gehoͤrt nicht hieher, ſondern in die 
Kritit des Erkenntaißvermoͤgens Kritik der reinen Ber 


aunfe) den Urfprung dieſer Geletze zu jeigen, und deu 


Beweis für bie. Bahrheit derſelhen zu führen, Sie be⸗ 
ruhen, wie dort gezeigt wird, auf die Möglichkeit einer 
Erfahrung überhaupt, — Die fomparatin allgemeinen 
Urtheile der Erfahrung werden durch Schläfe der Jus 
duktion uud Analogie hervorgebracht, und ich verweiſe, 

was dieſe Art der Schluͤſſe betrifft, auf. die reine allge⸗ 
meine ‚Logik, wo die Geſetze derſelben weltlaͤuftig abge⸗ 


Handelt find. Der Grand der Anwendung dieſer Schtäffe oo 


auf Gegenflände ber Erfahrung beruht auf der Voraus⸗ 
fegung daß die Ratur aligemeiner Geſetzen unterwor⸗ 

‚ fen iR eine. Bpransfegung, Aber deren engen u 
Ä on en Ä keaus 


\ 


er αααα Eie * = 
ONE Die Sehik Den, lan Morwunft  Nerahzn muß = 
Es iſt übrigens leicht umncigen,: daß uns Diele Sie: | 
der Juduftien ud Onajogie kan gemeiben: Sehen ment- 
hahrtich find; der Autaubt. Ehina aid Aärleues Dei 
Wr weil er aus cehemon ieinen Erfohknugefägen, | 
den olgeıpeinen Satz Bach Are Todaktian gebildet. hat · 
die Fhine. if: ein ſaͤrkendes Mitxet; er mder niehrere. 
gennzeichn eines hatigen ichers vei einem Dauken, 
man ſchneßt der Aualogit mad) daf auch die Aria 
Ur nat Aryl aan sen 
baten fin werden. Da 
n Hg 6 hai nr 
——— q. uen u —— — re 
en nnd: Weiſe, ‚wie wir-Recrhalten, ade gemeine 
uudgelehrte Erfahrung; die erflere, die man auch wohl 
die tägliche oder Die offenbare Erfahrung heunt, 
mißD abe alle Verbereiung aud angeflrengse nter⸗ 
ſoqurg srtangt, und feht feine gelzbrten Vorkenneuiſe 
verans; daß das Els ein keſſer Krpyer iſt/ und hei hinzn⸗ 
. Touneanben Waͤrmeßoſf ſlagn wirdi daß Dabei we⸗ 
vor: als Holz, if ame tägliche; gemaine Erfolgen 
erbeupeniß: Die gelehete Ertehetung, die man auch wohl 
Kuuſterfahruag went, erfordert angefrengte Rn . 
merfſomteit, die einnv wech veraudſedt ja zuweilen 
N; FnfeSohneinaan Sie ment wesen. | 


ru - “ | m 4 fi . Vor⸗ 
; vr j ’ 


/ 


\ 


Vorldacuniffafordertz decheictz arten arw2s ee 
Münden) daß Sthuee minBehichschnifige eindgrh? 


— Pine. Kolto hervororiugt ars Mobrmiſchter Schnee; DAR" 


Meike icttriznat tekdn We aus glahender San⸗ 
DEE ſirb caſoadere Bukarneriengt di. fi. — Se 
. fe iunsina warte Cardechaugen entweder zufänige 
RT; nach der getoshulichen Arzählung war‘ 
bie Umedcctann; dab Selpiieh;, Schwefel unb Robin: 
* lehr entz ͤndlich uid / worauf Die Etſiduig 
be duilbets veruhte ſaſanze ſiel Dice) Anfall im 
eine ſolche Miſchung ein Funke und entzundete fe: Te . 


Entdeckung eines neuen Degef | um Afrifa nah Dfin | 


bien durch Vaſco di Gama war abſichilich ſo wie die 
—XXXI des bavoiſter a der Chemie hir Be⸗ 
| RRiaH MR RRDEÄR gung; de⸗ hen Entans. 
OO, drgnem y 
Anl u ‚ad Tu NE 
3 Megefihetenrfahlungen ſind wiederum eniweder 
Beobachrungen -Cobfötwdtiönes) oder Verſuche 
(experimenia): vHeide kommen Karin Adern; dag-fe: 
ntnrähriich und abſichtlich And," Eu altgeitrenäte Auf⸗ 
merkfaucttit erſordern, ˖ niterſcheiden ſich abör: Dariift 
vuyn nauder, daß zu den Verſuchen eine kuuſtüiche Voe⸗ 
bereliung gehort, daf nian mit den Segenſtaͤnden, wo⸗ 
ran man fie. machen wi; ehe Berändernng vornimmtzu 
dw beiden Beobuchtuugen nuißt erſorderlich iſt. Bier 
— BR Beob⸗ 





wu tg 
\ ° 


der nie PRIOR HE | Er 


eebachtum / daß ie BEnadec inännichen untzwethe 


Ken Geſchlechts zugleich ſiar, al Rp wechſelſeitig bed 
darden, erfordert blos angefitähgte Aufmerkfamkeit and 


Malle Beobachtusgz; bh fo IRRE Erfahrung, oh 
die Spimmenihr’iReh weben / DIE Biber ihren Baa aufo 
führen, die Bienen ihre Zellen Bauen, . eine EEE 
Achtung, aber fein Verſuch. — Was für eine Luftart \ 
MS aus derk cihenden Salpeter Thiele, kaͤmman 
mr durch Verſucht erkennen, man muß z. Bw 
peeer inviuar Retorte glühen, ud eine folche Borg | 
ung woſfen, DaB man bie ſich entwickelnde euft auffan⸗ 
gehn, und uun in dieſer aufgefangenen Luft 3.5 


deuer bringen, We son Tpieren einathmen ſaßen, Auteasi 
fanden, ob blaue Pflanzenſaͤfte durch fie eine Beraͤnue 


rung erleiden u. ſ. w.; ſo erfordert bie Erfofeuu ba - 


ale Koͤrper ime luftleeren Raune mit gleicher Gikbeaund 


— 


digkeit ſenen,“eine Känfliche Vorbereitung, un ifiite . . 
her keim bloße Beobathtung. Die Verfuilocsforbuem 
ft eigeme Inſtrumente; fo gehören zu dem Verſuchen 

in der DOHRE vie Enfepuimpe, die Etektriftemaſchtinare +; 

Die Werſuche Rd Fragen, die wman Der Natat votlegct; 
und wordiuf mian ſis zu autworteunbchigt. Sewhulich “ 
Cebgleich nicht immer) fegen die Verſuche voriätfige m, 
theile voraus. Lin Urtheil heißt votlaͤufig menge tie- - 
Grande worauf daſſeibe fih Rüht, von dem uttheilenver· 


Ortjett aicht als vonteux Bareichend — | 


u. Weitnedluisinenberkiumg --; . 
werden. So tät der Inn mehhen cum Keaulen ein 
= uruehfnineimmisteh.sicht, vun zu fehen,. mad eö.für eig. 
. Varfons Heroorheiggen: mens, ‚ein. Wibab verläufgee, 
 Wtheil,..iuden er, ande Mayer der Bramlpeitunn auf 
Aunfäigenibaften det Wanonkeei sine gewiß Wü 
wenns J —W Hu 
— —E | 
u⸗ — Homertung u hieſen s. Pen Daranf aufe. 
elf gemacht, was ſich wobl ſchen anus iß ver⸗ 
> Kahn uidig in dieſem nud dem vorberseheudena Ge 
| ‚she: Eintheilung der Erfahrung. Aicht Klasnenf Ge⸗ 
"7. gegfände.deh Außen, fondern auch au @lesenkäudedes. 
7 Amen Sinnes angewandt werben. mägfe..:: 486. eine 
garatiac ianere Erfaheung, daß vor dem Einihiafen 
rie Berſienaugen vunkler merden;- wir. Blumen. und: 
Beobachten, am zu Sehen, was für einen Eindeuck sn. 
Ä sie Seteuſtaͤnde anf nus machen, uud. win. können; 
—eurttch Menfinche wic und auftellen, tuleze; wir. nad. - 
0 sthufilich: ir einen Aufiern Zuſtand perfepen,. mad mim: 
den Erbels anf unfern inmeen Zuhanı wahrnehmen, des 
05 der Ba, wein wan zu derfchiedenen Zeiten. 
. ww ig. seifihichenen Meben sinn, winkt, won du fen: 
pen; was fur Warkaung er auf die Gtimmung des Bee, 
mitte, auf die Einludanactcraſt, anf bie Auferu Sinne, 
— wwfem. umorhringe. . Dei die Srabadtungen nnd, 


Werläha: dei Seamklnben. ned inuem Sienes faralee, 
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er ab, ale Aston De Aa Erb, — = 


| | 5 Fr 6 — 


De Verſuche find wiederum eutweder —* | 
‚gende pper erforfchende; im erſten Gall Eennen we 
den Erfolg ſchon auf eine ambermeitige Art, und dey 
Verſuch dient blos zur Veſtinguug anſers aulgeßelten 
Based; im zweiten. Fall keunen wir den Erfela uich, | 
ſondern pir wolen ihn erſt Durch den Verſuch teunen 


lernen. — Daß alle Koͤrper, die in.giner.gleichen Eny 


fernung. son ber. Erbe Ach Befinden, von berfelßen aiem⸗ 


Fark augtzoges werden, und daß fir alfo in gleicher ze, ‚ 
aan fie frei fallen mad Fein aͤußeres Oinderniß Yu 


wet, auf Die Erde kommen mäfen, ud folglich ihee 


größere oder geringere Dichtigken auf Die Schuöfägteit u 


des Gans, keinen Einfinß hat, laͤtt ſich deweiſen. Da —— 


dies gicht geſchieht, daß ein Stack Cifen ud eine Feder, 


weiche von gleicher Höhe uud zu gleicher Zeig frei falen, 


wicht zu aleicher Zeit auf die Erbe kommen, liege Mög, - 
‚ Im WBiberfiagde der Luft, der hei der Beben ihres schung 
Naumes wegen flärker fein ainß als Hei dem Eifeg. «m 
katt man nun in einem luftieeren RRaume ein StädEifeg 
nnd eine Feder zu gleicher Zeit fagen, un zu jeigen, daß 
beide za gleicher Zou einen glechen Meg gurdctiogen . 
® Ks Ma aha Bat. Bil a⸗ 
2 5 ee 


— 


\ 


A ee ee 


V Moftatiſchen Geſthen Fhewäifen, va in zwei rmil eia⸗ | 


ander verbundenen Nöhren jede gegebene Flaͤßigkeit 


in beiden gleich hoch ſtehen auf. Nehmen wir nun zwei: 
gläferne Roͤhren, bie mit einander verbunden Kind, und 


Ntlen fe u diefem Behuf mit Waſfer, und dann mit 


Vlieckſuber, Welugeiſt u. fi w., ſo iſt dies ein ze 


Gender’ Verſuch für den vbigen Sag. 


Win Die erforſchenden Verſuche, bei denen man den | 


Erfolg nicht vorausfieht, find wieder von doppelter Art, 
entweder man weiß den Erfolg gar nicht, dder man 
rennt ihn los im Allgemeinen, aber nicht beſtimmt. 


Werkaibe, bei deuen man den Erfoig gar nicht voraus⸗ 


Wehe "tee man Verfuche aufs Gerathewohl. 
Wiehl. Ber Fan, went der Arjt eine neue Lrzuei 


derſulhl t, der Frberi mehrere Sarbematerjalien dermiſcht, | \ 


ber Chemift zum erſteimate zwei verſchiedene Materien 
in Berbindung- Bringt, "zu denjenigen Verſuchen, deren 
Erfolg-man zivär- fberhanpt, aber Nicht beftimint vor⸗ 


wusoſteht, gehoͤrt ais Beiſpiel: Man weiß, daß ein Hund 
J don Aeſenik ſterben wird, allein man will die dabei ſich J 


datcagenden umſtaͤnden genau wiſſen/ daher giebt man 
werfen eine beftinmite Quaͤntitaͤt von diefem Sifte 
man weiß, daß der Meratitatf ſchwerer iR als dad Mes 
heit, dus dem ed entſtand, man will aber durch Verſuche 
verausbringen, wur den wievielſten Dheil dad Wetan beit 
| ec am Gewicht imgenouinen Im; an muß das 


m 


/ 


: fen Feine individuellen oder beſondern ‚Pegkugle: tun. 


Der guatwgrdeen alaemginen Logik. wa 
her daß Metal par und nach der Perfalfung Heise 
and darauf ſehen „ daß während der Verfalfupg. wedetz, 
etwas verſohren geht, ya! ein fremdet Lörper G..8. 


Staub) RB. haſcuiſche. . PRBRL EEE Eee u 2 4 
on. un ! nt “ad. 66. ne ad 
⁊ —R 


nahn Beh ſuebt no De Trlepkte, 
niffen, und fp zwecken dann auch unfere Beobachtungen, 


und Verſocht nicht auf einzelne Baprnchmungsurtkgifg,. 


ſondern auf allgemeine Urtheile ab. Wir maſen ee’ 


denſelben zu vermeiden ſuchen. daß ſich in unſern Urtheſg 


miſchen, die wir nachher faͤlſchlich zu allgemeinen erwei⸗ 
tern; oder daß zufällige Umſtaͤnde ein Reſultat geben, 


DAB 4 wir faͤlſchlich auf Reihnung mefenslüher, Mertmale u 


ſchreiben. -Um dies num zu vermeiden, muß man Die, 
Vesbachtunsen und Verſuche aw verſchiedenen Beim 
und an verſchiedenen Orten, wie auch mit oerfehigdengg 
Gegenfländen derſelben Art, und auf eine To vielfache 
Weiſe ats möglich anſtellen; dein wenn man dieſe Vor⸗ 
Acht nicht gebraucht, ſo kaun ein zufalliger Umſtand das 
ganze Reſultat veraͤndern. Vor Toricelli olaubte mal; | 
„ daß das WBaffer bei,jeder deliebigen Hoͤhe deni Sünde, ' 
der Pumpe folge, und erflärte Died and dem Abſcheü der 


wdaiur vor dem Peeren (horror vaeui). Nur erſt Tprigäf, _ 


enidechte Die Unripeigfeis dieſes Sadı. indem ex 096; 


Fame 


„x 


190 > Weitere Nusäinimdehfigätig : J 
ame anlegen wolte, die aber 32 Fuß hoͤch war, "and 


Pd 


wo an das Waffer dem Stemper dir Vumpe nicht 
feihßte Ste man früher eine Rohre genorimen, die’ 


.: Höher als 33 Suß war, fo würde man fraher dieſe Ent⸗ 
deckung gemacht, und die Lehre vom Drucke der kuft ge⸗ 


funden haben. — Die Chemie tiefere Diele, Beifpiele, 


[0 Eiitdefuhgen-gerhaihr zu haben glaubte, ‚die 
: EB von einem bet dem Vetſuche Ri jugereagenen' | 
Ä SOLLE herihrten. Es waren z. B. die Kötper, deren“ 


wäh Ki debtente, nicht rein, ſondern miit freriden Thei⸗ | 
oh gehe, die‘ auf das Refultat der Verſuche arte 
8* hart barieh. 


rd son ke 


a4 


\ 


a dieſemn $. werden die Eecienvermögen aufze⸗ 


achit, die ih Ruͤckſicht auf Erfahrungserkenntniſſt am u 
wichtigſten find. Er iſt übrigens leicht verändiig and" 
bortf teinet Erfänternng, > 


Er: & — J . 5 


ge erfte Namnerkung diefeh }, Warst vor dem 


Gchluſſe, was ich nicht wahrgenommen babe, iſt nicht; 
denn es kaun ein Gegenſtand warklich einen Eindruck auf 
nr gemacht haben, deſſen ich aber anderer Urſachen 
wegen mir nicht bewußt bin, z. B. weil ich nicht aufs‘ 
arten war, ont weil Rirtent in Beier Ze vorhan⸗ 
2 un dene 


der anginenen a demäkien Sogit we 
See Endrucke ihn verbankelten u. w. So' ſteht der 
Börnige im der Hihe feines Afeeis vft einen Gegteuſtans 
wicht, der ihm vor den Augen ſletr, weit er 
beſſelben derch andere Vorftetunden "verduntert wird? 
| fo machen, wenn wir nachbentendein unſern RN | 
anf⸗ Unbiabgehen, die Gehemtaͤnbe th dem ſelben erden 
Etiblug auf unſer Aage, uud bringen Kine Veränderung u 
An actfetin Grurith Yerbor, die wir aber nicht wahrhehe, 
Heiz" weit vit wicht Dih gehdrige Meine fü 
verwenden in ch warde der Schluß vomn er 
er Ep auf ba Fe ee 
nicht richnz Fein, weit KB auch an meiher Secepiütiih 
neden Ban; daß eh Gedemtand "nf mich keinen Kind 
‘ Brüd: marhte. Rewe Salut vom Manget der Chir | 
pfindung auf das Nichtſein ded Gegenſtandes richtige w 
wäre Urauns nicht eher vwkfen, AAils bis Herſchei ihn 
eindeckre⸗ vdet die Eſigaaie wären eutſtanden, Alk LT Zu 
RE zuerſt Ike Hilfe her Gfaſer wahrnahm. Es iſt in⸗ 
vielen Fluekn uebung hg nern wohin, 





und ſo wird vft derſenige; ver diefe Hebung hat; Dinge u 


vwahruehmen, die andern vanz entgehen. Der geübre 
Moſtker Hört in einem Coucerte Mißtsne, die der Baie 
nicht wahruimmt; der’ Kanftler und‘ 'Kunfitedmirients 
vecken Zehler und Schönheiten Ar cuuſtyotvdakren, RR 
Beben BB vurchaane entgehen: si Br Ylinder - ' 
er “ 


U · 


® x 
+ > 4 


me 398 2. Bone tictennhndetha 
lchach eine Urne, erhtochene —— Sun, it | 
‚eiudende Schlagaen u ſ. w. vorgeſtellt wafeg⸗ ze 
VWahe Deege waren ſo gezeiſdnet, daß Re bie Uniriſſe dag 

* quuslpihhen Perlonen Der Föniglichen Bamnikie,(meig 
| hai aaben.. Ich habe viele Perfonen gefung 
denn Degen man fagte, wa auf dem Bilde zu ſuchen 
(ei au die es noch nicht aber. faheny bis man. es ihijen 
anfärädlih zeigten: —— Wir Eigen alſo nur Hann cr 
‚: gab dn;den Erfahrung neeneinen,. penn etwas andesh 

.. line ad mie Hiefemp Verneinten in Widerfpruch ſteht. 
Ga .fagen,. mir Bas Queghlter fei nicht grün, weilch, 
hanlicht ifis Die. Körper Haben fein Streben ſich vn der 
Erde zu entfernen, weil wir⸗ miſſen, Daß ihnen ein Eisen 
Sen-sufösumt,. ſich der rde zm.näßern, in dem; 
| 4 1 ſindet, kann Fein auderer Koͤrper B ſein, u. ſ- X 

Die zweite Anmerkung hedarf Feine Erlänrgng, 

dat dieſer Gegenſtand ſehr oft im: Vorhergehenden bes. 
tsgchtes worden... So if. quch die dritze — 
Me hlog den Vorwrag betrifft, an, ſich —— 
aan * bedarf. heiner ———— Bun " 


: Ce | *3 
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ad 8. * und 71. 


Bu —J Gaben im. dieſen $$. die Bonkopmgnbeit ve 
 Rapmethiühe pber des Lehrvortragẽ der Auantität, Qua⸗. 
liaͤt, Relation und, ‚Mopalisät wach: bexrachtet. Dei, 
u am er Dweketerenns — "en. 
. voll⸗ 


N 





vollſtaͤndig iſt, d. h. weun er den Gegenſtand erſch Soft, 


Man fieht Teiche ein, dag dies nur flatt finden Fanny, 


wenn der Lehrer den Gegenſtand, Aber den er feine Zu⸗ 
Hoͤrer unterrichten will, gehoͤrig kennt, und ihn don allen 

Seiten betrachtet hat. Wenn wir Vollfaͤndigkeit oder 

Erfchöpfung des Gegenſtandes zur. Voukommenheit der 


Lehrmethode rechnen, fo verſteht ſich wohl don ſelbſt, 


daß dabei zwei Bedingungen oder Einſchraͤnkungen flat 


. 
Prag, 


finden; die Vollſſtaͤndigkeit kanu nur fo weit gehen; al6 


| Re überhaupt möglich, “oder als fie unter gegebeueh Um⸗ 
ſtaͤnden moͤglich if. Diejenigen Erkenntniſſe, Die ihrer 
Natur nach unendlich And, wohin z. B. die Mathemarif 


und die Raturdefepreibung gehören, fönnen nie vouſtaͤndig 


abgehandelt werden; eben dies gilt von Gegenſtaͤnden, 
die noch nicht gehoͤrig erforſcht ſtud, z. B. die Kenntuiß 


des Sunern von Afrika; bier kann der Lehrer blos geben, . 


was von biefen Gegenſtaͤnden überhaupt bekaunt iſt. | 


. Der Aſtronom fann in feinem Lehrvortrage über: unfer 


Planetenſyſtem nur His: zum Uranus fortgehen, denn 


weiter iſt uns nichts bekannt; der Geograph fan und 
in ſeiner Geographie von Aſien weiter nichts fagen, al 


was und die Reiſebeſchreiber davon. befansit gemacht 
baden: — Doc au ſelbſt dies leidet noch ſeine Ein⸗ 


ſchraͤnkungen, und die Voulſtaͤndigkeit des Vortrags 


fan durch andere Zwecke ſehr eingefchränft werden; 
es koͤmmt vabei ſehr auf das Subjekt as, das Unser 


\ 


| Zweit. Th. n rich⸗ 








754 Weitere. Auseinanderſezüuug 


f 


richt erhalten ſoll. Eulers Briefe an ejne deutſche Brim⸗ 
zeſſinn, uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Phyſik, 


ſind weit entfernt, alle damals bekannten phyſikaltſchen 


u Erfenntniffe vollſtaͤndig zw enthalten; ‚allein das, was 


er ſagte, war zu ſeinem Zwecke, zum Unterricht für eine 


⸗ 
⁊ 


Prinzeſſin, hinreichend. So muß jeder Buͤrger eine 


Kenutniß von ben Geſetzen ſeines Landes haben; wenn 
man un einem ſolchen dieſen Gegenſtand vortraͤgt, ſo 


Neht man wohl ein, daß der Vorrrag wicht die ganze 
Geſetzgebting erſchoͤpfen ſoll, er fol nur in dieſer Ab⸗ 
ſicht vouſtaͤndig fein, d. h. alles dag enthalten, was der 
gemeine Bürger von den Geſetzen ſeines Landes wiſſen 


kann und wiſſen will. — Ale Boufändigkett de Lehr⸗ 
vorirags zu einem gewiſſen Zwecke ſetzt aber deſſen un⸗ 
geachtet eine vollſtaͤndige Erkenntniß des Gegenſtandes, 
ſo weit diefe moͤglich iſt, voraus; denn wir dadurch 


wird der Lehrer in den Stand geſetzt, aus dem, was 


über. den Gegenſtand uͤberhaupt geſagt werden kann, 


"dasjenige auszuwählen, was zu einem beſtimmten 


Zwecke dient. — Dies iſt keiner oft night der Fall, oft 
‚bat der Lehrer überhaupt nicht voliftänbige Erkenntniſſe 
von dem Gegenſtande, den er su einem beſtimmten 
Zwecke abhandeln will, und daher ſucht er einen be⸗ 


nimmten Zweck auf, um nur nicht volſtaͤndig ſchreiben 


zu duͤrfen; Beiſpiele geben davon in großer Menge die 
in unfeen Tagen erfchiemenen Schritten für Frauenzim⸗ 


uier, 


wo To on. u. 
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mer, für Kinder, für den gemeinen Mann n.f.w., die 


ſeichtes und unvollſtaͤndiges Geſchwaͤtz über —** 


enthalten, Um Lehrer für ein, beſtimmtes Subjekt zu 
fein, und darnach die Vollſtaͤndigkeit ſeines Vortrags 


einzurichten, muß man nicht blos den vorzutragenden 
- Gegenftand genau kennen, fondern auch Urrheilskrafe ' 
B befgen, um genau.zu beflimmen, was davon vorzutra⸗ 
sen am rechten Orte iſt, und was nicht. 


>.) Der Qualitaͤt nach iſt der kehrvortrag vollkom⸗ | 


men, wenn er pünktlich und praͤcis iſt. Dazu wird 


erfordert, dag ber Lehrer ſelbſt eine deutliche Erkeuntniß \ 


von dem Gegenſiande habe, denn wie kann er dem Schů⸗ 


ler geben, was er ſelbſt nicht beſitzt; ferner daß er die 
Verſtandeskraͤfte und die Kenntniſſe ſeiner Schuͤler kenne. | 


Dies hat feine großen Schwierigkeiten, wenn der Ins 


terricht mebreren zu gleicher Zeit ertheilt werben. fol; 


und ber Lehrer kann hier leicht. in Gefahr gerathen, eis 
nen Theil feiner Schüler durch Weitſchweiſigkeit zu er⸗ 


muͤden, wenn er dem andern kaum deutlich wird. Vie⸗ 


les hilft der Aublick der Schüler, in fo fern man bei eis. 
niger Nebung in den Augen lefen fann, ob man verſtan⸗ 
den ſei oder nicht. Dies iſt einer yon den Vorzägen des 
freien Vortrags. Geſchieht der Vortrag ſchriftlich, ſo 
muß man, um Einheit in denſelben zu bringen, ſich eine 
beſtimmte Klaſſe von Leſern denken. In dieſen Faͤllen u 
wird es dean nun fteilich nicht zu vermeiden ſein, daß 
W on 83. Ban mande 
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manche Dinge gelehrt werden, die ein Leſer ſchon weiß, 


‚und die man des Schwächern Wegen mitnehmen mußte: 
Die Detilichkeit wird durch Beiſpiele befoͤrdert. 


I Ein Beiſpiel iſt ein einzelner Fall, der zur Erlaͤute⸗ 
rung einer allgemeinen Regel dient. : Ich halte: es für 
| unndg; ein Beiſpiel don einem Beiſpiel zü geben, da . 


dies Werk ſelbſt fait auf: jeder Selte dergleichen entpält: 


Durch Beifpiele wird nufere Erkenntniß anſchaulich 
gemacht. ¶ Der Lehrer muß alfe die Kunſt beſitzen, ſeine | 

allgemeinen Säge:bürch ſchickliche Beiſpiele zuerlänters; - 
wozu Einbildungskraft und Urtheilskraft erfordert wird. 
Einbildungskraft, na einen ſpeciellen Fall aufzufinden, 
Urtheilskraft, am zu beſtimmen; , bb er unter Die allges 


meine Regel paßt. — Bei diefer Erläuterung durch 
| Beiſpiele muß man. füh doch hüten, daß das Veiſpiel 


nicht To borgetragen ‘werde, baß der Schüler geneigt 


. Wied, feine Aufmerkſamkeit auf das Indididuelle deſſel⸗ 
ben zu richten, und dabei die allgemeine Regel, die das 


durch. erläutert werden fon, außer Acht läge. Indie - 


fen Fehler verfallen gewoͤhnlich junge Lehrer, fie mahlen 
den einzelnen zum Beilpiele bienenden Fall oft zu fehr 
in Nebenumftänden ans, wodurch freilich der Vortrag 


| bluͤhender und lebhafter, aber auch zu leicht die Auf⸗ 


mrerkfamkeit des Schülers zerſtreut wird. — Berrift 


. bie mitzutheilende Erfennimiß einen ſinnlichen Gegen 


fand, fo wird umreitig der Bortsäg an Deumchteit ges 
x , RR ne | , win⸗ 
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winnen, wenn man dem Schuͤler den Gegenſtand ſelbſt, 
oder wenn dies nicht moͤglich iſt, eine genaue Abbildung | 
deſſelben vorzeigt. Died iſt z. B. in.der: Naturbeſchrei⸗ I 
bung der Fall, alle noch ſo ausfuͤhrlichen Beſchreibungen 
eines Koͤrpers werden bei weitem nicht bewürken, was 
durch den Anblick des Gegenſtandes ſelbſt ausgerichtet 
wird. Zeichnungen und Kupferſtiche muͤſſen im Noth⸗ 
fall den wuͤrklichen Gegenſtand erſetzen. Es ſetzt aber 
ſchon einige Hebung bei dem Schäfer vorand, wenn er 
ſeibſt aus den beſten und richtigſten Zeichnungen und 
upferſtichen fich eine auſchauliche und richtige. Borflels 
lung non dem abgebildeten Gegenflande machen ſoll. 
Diefe Fertigkeit verſchafft man ihm am beſten dadurch, 
daß man ihm wuͤrkliche Gegenſtaͤnde und ihre Abbildun⸗ 
gen vorgeigt. Auch moͤchte es in den meiſten Fäden | 
noͤthig ſein ‚ der Abbildung den Maaßſtab beizufügen, u 
nach welcher fie verfertigt worden iſt. U 


Iſt der vorgetrasene Sag von der Befchaffenheit, | = 


daß man weder den Gegenſtand deſſelben anſchaulich 
vorlegen, noch durch Beiſpiele ihn erläutern kann, ſo 
helfen oft Bergieihungen und Analogiren mit Gegen, 
‚Händen, von denen der. Lehrer mit Recht vorausſetzen | 
ana, ‚daß fie dem Schuͤler bekannt find.. So machten 
»wir es 3. B. bei der Einleitung in die allgemieine Logik; 
nachdem wir diefe durch bie Wiſſenſchaft der Gefege des | u 
Denten⸗ erklaͤrt hatten, ‚verglichen wir fie. mit der 

EEE Eu u Srrag⸗ 


108 I Weitere Auselnanderfegung - 
J Sprachlehre (Grammatik), welche in demfelben Ver⸗ 
haͤltniß zum Sprechen, wie die Logik zum Denken ſteht. 
Durch dieſe Vergleichung der Logik init einem dem Schu⸗ 
fer gewiß fchon befannten Gegenfande, ward nicht blos 


‚mehr Licht auf den Begriff der Logik ſelbſt geworfen, u. 


fonbern es ward und auch leichter, “dem Schüler die 
Eintheilung der Logif in die alfgemeine und befondere, 
‚ nach der analogen Eintheilung der Sprachlehre in die 
"allgemeine und befandere, deutlich zu machen. — So 
ſpricht Kant einmal von der Liebe und Achtung als den 
Mitteln, ‚ wobdurd bie Geiſterwelt in Verein gebracht 
wird, indem die Liebe antreißt ſich einander zu naͤhern | 
und die Achtung von einander entfernt zu bleiben; er 
zeigt, daß weber Liebe ohne Achtung, noch Achtung 
ohne Liebe die iutelligible Welt vereinigen koͤnnte, und 
fiet als erläuterude Analogie die Koͤrperwelt auf, wel⸗ 
che nur dadurch beſteht und beſtehen kann, daß die ein⸗ 
ander entgegengeſetzten Kräfte der Anziehung und Zus. 
| ruͤckſtoßung der Materie zufommen. — Zur Deutlichkeit 
Hilfe auch die Ordnung des Vortrags ſehr viel, theild 
_ | weil fie dem Schüler das Ganze leichter überfehen macht, 
2 theilß weil die Kenntniß der vorhergehenden Säge, bei 
der gehörigen Ordnung, die folgenden erlaͤutert; daher 
kommt es, daß der erſte Unterricht in der Chemie den 
Schülern fo ſchwer wird, weil es nuumoͤglich iſt, feinen. 
Vertras fo einzurichten, daß nicht gleich anfaͤnglich 
einer 
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einer Menge von Dingen erwähnt werden mößte, , mit 
denen der Schuͤler erſt in der Folge genauer bekannt ges, 
u macht werden kann. Deshalb iſt es gerathen, daß der 
Lehrer, da wo es moͤglich iſt, gleich zu Anfange dem 
Scäler un Ganzen und Großen zeige, was er ihm vor⸗ | 
zutragen gedenft; oder wenn dag nicht thunlich iſt, ihm 
doch von Zeit zu Zeit, etwa nach Beendigung der un⸗ 
terſuchung uͤber einen Gegenſtand, oder nach Vollen⸗ 
dung eines Abſchnitts oder einer Diſeiplin, kurz und ge⸗ 
draͤngt die Hauptmomeute der geendigten Unterſuchung 
und die Verknüpfung derſelben untereinander angiebt. 
Tab ellariſche ueberſichten, die zugleich dem Sinn des 
| Geſichts gegeben werden, find in diefens Halle von außer: 
ordentlichem Nusen. Was die Wahl der e Dierhodetes 
trifft, ob fie. analytiſch, oder fontpetifch, oder fofranifch 
n.f. w. fein folk; fo muß dies der eigenen  Einficht des 
Lehrers, von der Beſchaffenheit des vorzutragenden Ge⸗ 
genſtandes, der Veſchoffenheit des Schuͤlers, der Laͤnge 
de Zeit: u. ſ. w. überlaßen werden, und es laßen ſich 
hierũuber feine algemeinen Kegeln geben. — „werner 
schadet die Ueberladung ded Vortrags der Demuchten 
deſſellen. Wir nennen einen Vortrag uͤberladen, 
wenn der Lehrer dem Weſentlichen ſo viel Außerwefent⸗ 
iches beigemiſcht hat, daß jeunes dadurch verdunkelt 
wirb. Endlich iſt. eins der wichtigken Erforderniſſe 
zur Drutfigtei des Vortrags, daß der Lehrer die | 
na Sprache, 


” . 
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| . Eorade, in weicher er feine Erfennenifle Vorträge 


vollkommen inne habe. Die Sprache liefert uns Zeis 
chen fuͤr unfere Gedanken, und dieſe find das Mittel 
der Mittheilung derſelben. Werden dieſe Mittet uns 
richtig oder unvollkommen gebraucht, wie will man fe’ 


> sen Zweck erreichen? _ 


| . 3) Der Relation nach iſt ber Vortrag vofifommen, 
wenn er gründlich und richtigoder wahrift. Dies 
"Wird nur erreicht werden. fönnen, wenn der Bortrag 
ſpoſtematiſch iſt, d. h. wenn das Mannigfaltige in dem⸗ 
ſelben nach einer Regel geordnet iſt. Der Lehrer wird 


alſo in dieſer Ruͤckſicht diejenigen Saͤtze, die als En 


kenntnißgruͤnde von andern dienen, denſelben voraus⸗ 
ſchicken, und wenn es möglich iR, mit Grundfägen, d h. 
denjenigen Sägeh den Anfang machen, deren Wahrheit 
erkannt wird, fo bald man fie verſteht, und die alſo kei⸗ 
nes Beweiſes beduͤrfen. Er muß ferner die Gruͤnde für 
bie Nichtigkeit feiner Behauptungen angeben, und alfo 

auch wiffen, auf was für einem Wege man die Richtige 
keit eines vorgetragenen Sabtzes beweiſe, damit er nicht - 
Gefahr laufe, den Beweis auf einem Wege zu fuchen, 
wo er nicht au finden iſt; weiches z. B. der Fall iſt, wenn 
man Saͤtze a priori durch die Erfahrung beweiſen, oder 
ben Beweis für die Säge ber. Runlichen Wahruchmung 


als folgen, a priori fuͤbren will. Daß der Lehrer im⸗ 


mer die wahre fage, kann man deshalb ‚nicht for⸗ 
dern, 


j 
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dern, weil er, tie jeder. Menſch, irren kam; alleiin 


daß er wahrhaft ſei, d. ho nur dos für ſeine Ueberzeu⸗ | 
gung gebe, was wuͤrklich feine Ueberzeugung ift, dazu 


iſt er verpflichtet und ewige Schaude dem Lehrer, der 
gegen dieſe Pflicht handelt und die Wahrheit verkauft. 
‚Der Lehrer iſt keinesweges gezwungen alles zu ſagen. 


was er für wahr haͤlt, aber wenn er etwas ſagt, ſo 
muß es ſeiner Ueberzeugung gemäß ſein. 5. 

4) Der Modalität nach endlich iR der Vortras 
vollkommen, wenn er uͤberzeugend iſt. Was deu Un⸗ 
terſchied zwiſchen Ueberzeugung und Ueberredung betrifft, 


ſo verweiſe ich meine Leſer auf das „was ich in der rei⸗ 

en allgemeinen Logik über diefen Gegenſtand geſagt 
| babe. Hier muß der Lehrer num zuvoͤrderſt wiſſen, wel⸗ 5” 
des Grades des Fuͤrwahrhaltens der’ vorzutragende 


Gegenſtand aberhaupt fähig fet, ob in Ruͤckſicht deſſel⸗ 


ben ein bloßes Meinen, oder ein Glauben, oder ein 
Wiſſen ſtatt finden kaun; weiß er dies nicht, und ver⸗ 


wechſelt er diefe.drei Arten des Zürwahrhaftend, ſo giebt: 
er entweder weniger als er geben kann, aber ex erregt 


bei feinem Zuhörer einen Schein von Gewißheit, die 


nicht ſtatt finden kann, aus welchem letzteren ſehr oft der 


Schade entſpringt, Daß wann der Schuler die Taͤuſchung 


ensdeckt einſteht, daß ber kehrer ihm z. B. eigen Gap 
als bewieſen darſtellte, der uͤberhaupt nicht beweisdar 


if er den "So beines Grades des Gärwaprattene fäs 


as N hig 


202 Weitere Auseinanderfegung. " * . 
. ig glandtz wie died z. B. bei den Beweiſen fuͤr das 
Daſein der Gottheit der Fall geweſen if. 


| h, 
’ 


.ad 9. 22. en 
“Der Vortrag ſelbſt zerfällt mach ber At, wie wir 


- anfere Gedanken mittheilen, in den mündlichen: und’ 
“schriftlichen, von denen jeder feine eigenthuͤmlichen 
Vorzuͤge und Schwierigkeiten bat, die in diefem $. kuͤrz⸗ 
Sich dargelegt worden find, und, mie ich glaube, feiner 
weitern Auseinanderſetuns bebuͤrſen. 


ad $ 73 und 74. 


Wir kommen jetzt auf die Bezeichnung unferer Vers 


ſtellungen; diefe Bezeichnung ·iſt aͤnßerſt wichtig, weil ſie 


unſerm Gedachcniß bei Aufbewahrung ſchon gehabter 
Vorſtellungen zu Huͤtfe koͤmmt, weil ſie das Denken bei 


abſtrakten Begriffen und Saͤtzen erleichtert, und endlich 


weil ohne fie keine Mittheilung der Erkenntniſſe an ans ' 

dere und von andern, und alſo keine Prüfung ders - 
felben-mögfich ‚wäre. Ich hätte; bei der Lehre von. 
‚der Erweiterung” unferer Erkenntniſſe ohne Unterricht, 
‚ bie Lehre von der Bezeichnung fchon abhandein folen, , 


weit fie aber diefe Erweiterung bloß befördert, indem. 


J ſte das Denfen erleichtert, ubd zur Mithelung der 
W F . Eu 





| *, Man kann nicht‘ behaupten, daß bie Bezeichnung zum 
Denken Überhaupt nothwendig fei, denn wir abftrahiren 
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Erfennnifle an andere durchaus nothwendig iſt, ſo 


dabe ich ihre Abhandlung bis hieher verſ woben. 


unter Zeichen (gnum) verſtehen wir denjenigen 
Gegenſtand, durch deſſen Aufchaunng das Bewußtſein 
der Vorſtellung eines andern Gegenſtandes hervorge⸗ 


hracht wird. So iſt der Rauch ein Zeichen vom Teuer, 
das Wort Baum ein Zeichen dieſes Gegenſtandes; A das 


alſo hier drei Stuͤcke zu unterſcheiden, das Zeichen, 


dos Bezeichnete, und Die Verbindung des Zei⸗ 
chens und Bezeichneten. Das Bezeichnete (figaz- 
tum) iſt der Gegenſtand, der durch das Zeichen erfannt 


wird, Die Verbindung vom Zeiten und. Bezeichneten, 
weiche bewirkt, daß aus dem erfien das zweite erfannt 
"wird heißt die Bezeichnung des Zeichens (hgnificatio), 


Zeichen für die algemein bejahenden Urtheile in der rei⸗ | 
sen allgemeinen Logik, 4 und — Zeichen für ent 
gegengeſetzte Größen in ber Matbematif n.fın, Es ſind 


So ift in dem oben gegebenen Halle and.der reinen als - 


"gemeinen Logik A das Zeichen fuͤr die allgemein bejahen⸗ BE 


den Urtbeile; die allgemein bejahenden Urtheile ſind das 
Bejeichnete, und ich kenne die Bedeutung von A, wenn 
id weiß , daß dadurch die allgemein bejahenden urtheile 
beeichnet werden. 





4.8. erſt unſern Begriff und daun begeichnen wir ihn, 
aber ſie erleichtert das Denken ſehr, indem wir dadurch 


in den Stand geſetzt werden, unſere Erkenniniſſe leichter. 


— im Bedagerige gu behalten. 
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Iſt das Vejeichnete eine Vorfellung oder eine Em⸗ 
pfindung, fo nennen wir das Zeichen einen Ausdruck; 
fo ift das Lachen der Ausdruck der Froͤhlichkeit, zuſam⸗ 
mengezogene Angendraunen und eine gerunzelte Stirn 
der Ausdruck von Unzufriedenheit, das Wort ein Aus⸗ 
druck unſers Gedankens. — Die Erkenntniſſe, Dis-anf 
Zeichen bernhen, nennen dieXogifer eine ſymboliſche 
Er kenntniß. Man pflegt der ſymboliſchen Erkenntuiß 
‚ die anſchauende entgegen zu. ſetzen; allein dieſe Ent⸗ 
'gegenfegung iſt nicht voͤllig richtig. Die. anſchauende 

‚ Cintuitive) Erfenntniß wird eigentlich der diſcurſiven eut⸗ 
gegengeſetzt. Jene bezieht ſich unmittelbar auf den Ge⸗ | 
genſtand, - diefe erſt germitteit einer Anſchauung; ſo 
ſind z. B. unſere Begriffe darnrſiv. Ufer Denken iſt 
nicht intuitiv, ſondern diſcurſiv; da um zu jeder 
Erkenntuiß nothwendig Denken erfordert wird, ſo ha⸗ 
ven wie nur diſcurſive Erkenntniſſe. Bloß zum Behuf 
ünſers diſcurſtven Denkens bedürfen wir ber Zeichen, 
daher koͤmmt ed wohl, daf man diſcurſtve Erkenutniß 
mit ſymboliſchor fuͤr einerlei gehalten, und ihnen beiden 
die intuitive Erkenntniß entgegen geſetzt bat. Den ſym⸗ 
boliſchen Erkenntuiß, oder der Erkenniuiß durch Zeichen, 

: fieht die Erfenntuiß ohne Zeichen entgegen. - ' 

Anmerfung 

Man.muf zuvoͤrderſt Verſinnlichung eines Be⸗ 
griffs cOppothpoſe, fubjectioYub adfpnectum) von den 
Eha—⸗ 
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| Eharakterismen deſſelten unterſcheiden. Unter Hy⸗ 


potypoſe eines Begriffs verſtehen wir die Darſtelung 


deſſelben in einer Unfchanung, ſo iſt z. B. das Wie 


Bei der. Kanone und ber dadurch hervorgebrachte Kuab 


„die Hypotypoſe des Begriffs Urſach und Wirkungs . 
Charakterism eines Brsgriffs oder einer Votſtelung 
überhaupt, nennen wir die Bezeichnung: derſelben durch 


begleitende Runliche Zeichen, die gar nichts zur Au⸗ 
ſchauung des Objekts Gehoͤrtges euthalten, ſondern bloß 
Mittel zur Reproduktion der Vorſtelluug nach dem Ges 


. fege der Aſſociation der Einbildungskraft find, Dahin 


gehören unfere Sprachzeichen, unſere Schriftzeichen, 
die algebratfchen Zeichen u. ſ. w. Diefe Charakterismen 
Mad es, die man in der Logik gewoͤhnlich Symbole, 

und die damit verbundene Erkenniniß die Sombollihe: . 


nammte: - Folgende Eintheilung der kanſtlichen Zeichen 


wird bie Ueberſicht erleichtern. Diefe Zeichen bedenten, 
entweder an ſich etwas, und haben mit dem Begeichs: 
weten Arhnlichkeit, Dann heißen fie Bilder, oder fe 


beadenten an Ach nichts und. haben mit Dem Bezeichne⸗ 


ten Feine. Aehuͤlichkeit, daun heißen fie Charaktere. 


| Die Bilder ſind wiederum entweder Abbildungen oder 


Symbole, die erſtern beztehen Ach vermitteln der 
Aehnlichkeit unmittelbar auf das: Bejzeichneie, die 
andern bestehen ſich nr umnitteibar darauf, indemdie | 


Besen des Zeichent ale "6 Abtuldano- Mepnlic;teie u 
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mit feiner Bedeutung als Symbol hat. Ein gezeich⸗ 


netes Lamm, was dies auch unmittelbar darfiellen fol, . 


{Reine Abbildung; fol es Sauftmuth bedeuten, ſo iſt 
‚08 ein Symbol, unfer Wort Lamm vehoͤrt zu den Eba⸗ 


ralteren. 


E ad $.75. 


Die Wilfenfchaft von den Zeichen überhaupt nennen . 


wir die Zeichenlehre (Semiotik). Sie zerfaͤut m 
zwei Theile, in die Lehre von der Bezeichnung, d. h. 
wie man-mit einem Gegenflande ein Zeichen verbinde 


Da die Erfindung der kuͤnſtlichen Zeichen offenbar 


keinesweges, daß wir uns jedesmal der Anſchauungen 
des aͤußern Sinnes zu Bezeichnungen bedienen, ob dies 


gleich nothwendig if, wenn wir andern. unſere Vorſtel⸗ 
1*r lungen mittheilen wollen; wenn wir bei der Bezeich⸗ 
nung es mit uns allein zu thun haben , ſo bedienen wir. 
uns ſehr oft nicht der Anſchauungen gegenwaͤrtiger Ge⸗ 

genftaͤnde durch den Sinn, ſondern der Bilder der Eins 


ao‘ v\ .. | bil⸗ 


” 


| Gezeichnungskunſt), ‚und in die Auslegungs⸗ 
kunſt, die uns zeigt, wie man aus dem Zeichen den 
bezeichneten Gegenftand erkenne ( Hermeneutik). — 


die Mittheilung unſerer Erkenniniſſe an amdere:zum | 
Zweck hatte, ſo konnten die Zeichen nichts anders ſein, 
ais dasjenige, was wir nach Willkuͤhr dem andern mit⸗ 
theilen kouaten, b. h. ſie konnten nichts anders als Ser. 
genſtaͤnde des auſſern Sinnes ſein; daraus folgt aber 


J 
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dungstraft. Wenn jemand mit mir fprichts fe bekom⸗ 
‘me: ich bie” Zeichen feiner- Vorſtelangen durch meinen 
aͤußern Sinn. (dutchs Gehoͤr), Wenn der Recheumeiſter 

"ein Exempel aus ham-Kopfe rechnet, fo giebt im feine | 
| menge. die Zehn che. ——— 


er En 


v 


Men kann die Verſchieden deiten d ve teihen der 


Quantudät, Qunlisät, Relatien und Modalickt mach 
auterſuchen. Der ertenfiven Quantitaͤt nach ind 


die Zeichen entweder einfach ober zuſammengeſetzt. 


Ein aufanmengefegted Zeichen beſteht aus Iheflen, die “ 
man Elemente: nennt, ein einfaches Beichen hat keinie 
Cheile. So iſt der Ausruf o' als Zeichen der Verwun ı 
derung; einfach, der Ausdruck Baum, zuſammengo⸗ 
ſebt, benn er beſteht aus den einenen Bauten Ba, u, m. 
— Bon ben. Elementen, add denen cin zufammenges 


ſetztes Zeichen beſteht, ind. nun entweder alle, oder 
doch einige · ſelbſt Zeichen (haben eine Bedeutung), und 


and ihnen iſt die Bedentung de6 zuſammengeſegten Zej⸗ 
chens entſprungen, oder die Elemente haben keine Be⸗ 
dentung, find feine Zeichen für ſich. In dem zu⸗ 

| Fanmengefegten Zeichen Baum, find’ die. Elsinense 


. 
. 


\ 


Br u,.m.keine Zeichen, haben: feine Bedeutung, ſo 
doßsß aus ihrer Zuſammenſetzung die Bedeutung. des 


Bamen fh ergaͤbe, Ju dem.infanmengefegten Wette: | 
, E N . ——— | ' un 











— 
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| anderbeiten , find Die: Elemente uns und verdorben, 

| sicht verdorben, ‘welches jedes für Ach ein Zeichen aus⸗ 
macht; dahin gehören ferner die Wörter: Kinderlos 
wochmuth, jaͤhzornig n. ſ. w. — Man nennt Diejent- 


gen Zeichen, deren Elemente ſelbſt keine Zeichen find, 


„und wo alſo die Bedeutung nicht abgeleitet werden kann, 
Stammzeichen, urſpruͤngliche Zeichen, ſo iR 


pPB. 0! und Baum ein Stammſeichen. Alle einfachen 


Zeichen müffen daher Stammzeichen fein, — Alle ats 
vdere Zeichen hingegen, die ihre Bedeutung von der Be⸗ 
deutung der Zeichen erhalten, aus denen fie miſaminen⸗ 
weſetzt ſind, heißen abgeleitete Zeichen. Su 
verdorben ein abgefeitete Zeichen, es entipriugt aus 


nicht. und verborben. Feſſellos iſt ein abgelriteteß Zeis 


ben, es beſteht and den beiden Stammieichen Feſſel 
und bed. — Der intenfiven Quantität nach iſt 
das Zeichen entweder beſtimmt (ignum fixum, de: 


terminatum) oder unbeſtimmt (fignum vagum, in- | | 


determinatum); ein. beſtimmtes Zeichen hat nur eine 
Bedeutung, dahin gehört 5. B. dad Wort Buch; el. 
anbeſtimmtes Zeichen Hat mehrere‘ Bebentungen, 3. Dr | 


Das PRort Geſchmack, worunter man entweder einen der 
fuͤnf aͤußern Sinne, oder das was darch dieſen von 


einen Gegenſtande wahrgenommen wird, oder: daß 

Beustheilungsvermögen des Schönen, oder das Vers 

mögen in fo fern es richtig urtheilt, verſteht. - Berner 
u . ’ t I das 


rl 


{ N ] , 


— 


—4 
5 


der aadevaudein een Bagi. ag | | 


bad gögen +, weiches in der Algebta poſtive Brögeg 
vder auch die Operation des Addirens, in ver Geſchiche 


Rark, im den Gebetbuchers dab Schlagen inch Kreue 


des bedeutet. Gewdhnlich wird die unbeſtimmte Be⸗ 


_ bennung eines Zeichens durch den Zuſammenhaus be 
Riinint. Uns bet dein’degebeilen Beifpiel Geſchinack Zus 
ben zu bleiben, fo erkeunt man in folgenden Redendar⸗ 


ten. die Bedeutung dieſes Ausdrucks leicht. Ip habe 


heute feinen Geſchmack, teil ich den Schuuoſen babe. 
Reines Waſſer bat gar feinen Seſchmaick. Man muß | 
‚ wei inan die alten Tragiker nit Vergnugen Tcfen voii, 


einen gel aͤnterten Geſchmnack haben. Wer in der Vi E 
Borgliele in Rom ven Schlenderer Dabid von Bernicn 


beim antiken Gladiator vorzieht, hat keinen Geſchuack. | 
— Ein Zeichen heiße leer Cügnum inäne), wenn eß 
keine vedrutrug hat, dabin gehoͤrt das Wort Abraka⸗ u 
dabra, die Zauberformeln der Alten, mehrere mie 
- Uusdräde ber Schwaͤrmer, z. B. das Kreublaftobgelein | 


rines ältera Herinhüthifchen Geberbuche 26, 


Her Qualität nach if dad Zeichen entweder | 


eigentlich oder uneigentlich (gnum proprium v 


improprium); dad erſtere bezeichnet dasjenige, waß 


bamit urſpruugiich im natuͤrlichen ober wiilkahriichen 


Zufammenhange wär, z. B. dad Wort Baum; dad 


zweite hat eine Vedentung, die init der eigentlichen Be⸗ 
deutung in Verbindung ſteht, und aus ihr erfand wer⸗ 
gwen. cTb. a 7 





* 
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wen kann; % B. die Redensart, füh etwas einpraͤgen; 
‘uw welcher die eigentliche Bedeutung voin Münzen her⸗ 
J enommen iſt, wo dem Stuͤck Metall ein Merkmal ſpo 


nnfnedrackt wird, daß ed nicht leicht verſchwindet; die ſe 


Bliadeutung iſt mit der uneigentlichen in Zuſammenhang, 
wo anogedruͤckt werden ſol, eine Sache fo ind Bewußt⸗ 


ſein auffaſſen, daß ſie wicht leicht aus demfſelben ver 


ſchwindet. Die uneigentiihen Zeichen: enge men anch 


wopinie Zeichen Lügma wopica). Ä 
Bei der Relation fan man auf · ein doppeltes 


J Wethmen ſehen, entweder auf das Verhaͤltniß der Zei⸗ 


en unter einander, oder auf das Verpäkntg: des Zei⸗ 


wens zum Segenſtaude. Im erſten Fall iſt das Zeichen 


enutweder unmittelbar oder mittelbar; das erſte be⸗ 
gieht ſich unmitteibar auf den bezeichneten Gegeuſtand, 
vas andere iſt ein Zeichen von einem Zeichen. Der 


RKauch iſt ein nuninittelbares Zeichen vom Feuer, das 
. Höre Wire Baum iſt ebenfalls unmittelbar ;. dad 


ſichtbare Wort Baum (gefchrieben oder gedruckt) iſt ein 


witteldares Zeichen, denn es ſtellt dad hoͤrbare Zeichen 


WBaum vor, und hat erſt vermitteiſt dieſes Bedeutung. 
Am zweiten Fall iſt das Zeichen entweder anpaſſend 


oder nicht anpaſſend. Ein Zeichen iſt anpaflend, 


wenn es ausdruͤckt, was es ausdracken fol. Go if 


y 


pie Schtange, die fi in den Schwanz beißt. (ein Zire  . 
ED, ein anpaſſendes Zeigen für Die Emigfeit,. cine 
. 3 . De Tau⸗ 


ber angewanbten allgemeinen Legit. 


raube · ein. nicht anpaſſendes zeider für dem, * I 
der Gottheit. nn] | | 
Der Modalität nach endlich if das zeigen ent⸗ J 

weder nothwendig (natuͤrlich) ‚oder willkuͤhrlich 
(kuͤnſtlich). Im erſten Fall iſt die Berfnäpfung zwi⸗ 
ſchen Zeichen um Segeichneten objektiv, wie z.B. be 
., Ranch und Feuer, im zweiten Fall ſubjektiv und de 
Biltuͤhr unterworfen, dahin gehoͤrt der bei weitem | 
größte Theit alter unſerer Worte, die Signale, Sei einer . 
‚Sorte, ‚die Teremonjen, ‚ die Ordendzeihenu. f.wm.— 
"Die ob jekuve Verbindung zweier Dinge, und alſo auch 
zwiſchen Zeichen und Bezeichnetem, beruht auf Urſach⸗ 
lͤchkeit, nun finden zwei Faͤlle ſtatt, entweder iſt das 
Zeichen die Urſach und das Beʒeichnete die Wirkuns, | 
oder unigefehrt, das Zeichen ift die: Wirkung und das 
Bezeichnete die Urſach. Im erfien Fan hat das Zeichen | 


eine beſtimmte Bedeutung, weil jede betimmte ur⸗ I 


ſach eine beſtimmte Wirkung hat; im zweiten Fall aber 
iſt dies nicht, weil ein and biefelbe Wirfung aus meh⸗ 
reren Urſachen entſpringen faun. So iſt z. B. das 
Fener ein beſtimmtes natuͤrliches Zeichen für die Waͤr⸗ 
me, weiles die Urfach. derfeiben iſt; ob der Arzt Hinges | 
gen £örperliche Veränderungen gleich als natuͤrliche Zei⸗ 
chen einer Krankheit betrachten kann, fo tritt doch ſehr | 
oft für ihn der Fall ein, daß er die Krankheit ſelbſt, 
| für: die die koͤrperliche Verandernus ihm ein Baier 

I 2 BEE 7 
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in, nicht beſtinmi angeben kann), eben weil "6 nich E 
mit Sicherheit aus der Wirkung die Urſach beſlinmen 
Re, och iſt hierdei ju drinnern, daß bei den nardrs 


lichen Zeichen, Zeichen und Bejeichnetes nicht immer 
anmittelbar als Ueſach und Wirküng zufanuen verbun⸗ 
den ſind, pondern daß fe oft beide nur Wurkung riner 


- gemenifhähelichen Urſach find. So And 3. B. der nie⸗ 


dere Baromeierftand und der Degen nicht unmittelbar 
als Urſach und Wutuud veidunden, Tohdern beiden 


iegt eine temeinſchafliiche Urſach, die Vermindernug 


ber Eiofieität ver Luft, zum Grunde, So Mus die 
Schmerjen, werde man in herbrocheuen und wiedergeheil · 9P 
en Gliedern bei Veränderung der Witteruug empfindet, 5 
und diefe Veränderung ebenfaus dur fine geineinngafe | 
liche urſach verbunden. N 
BE . 77. 
Bel den natärlichen Zeichen koͤmmt es blos auf die 


| Muslegung an, denn das Zeichen hängt Nicht von un⸗ 


ſerer Willkühr ab; dieſe Auslegung aber geſchieht nach 
der Verbindüng durch Urſach und Wirkang. Das ber 


AU.. 


vorrufen des Beyeichneten ins Bewußiſein ‚wenn das i 


- geichen gegeben iſt, iſt ein Veſchaͤft der reproduktiven 


Einbildungskraft, deren allgemeinſtes Geſeh folgendes 
iſt: Aules Mannigfaltige, was durch die Einbildunges 
kraft oder durch den Verſtand) im Bewußtſein einmal 


u iufanımen verbunden geweſen it, ‚Fan fi wechſelſei⸗ 


/ u ſeitis 


der auoewandten allgemeinen Bogif, | 313. 


dis Ind Bersußtfein zuruͤcktufen *),, Da nun bie Ders 


bindung von Urfaih und. Wirfung objeftin if, fo wirb . 


‚die Einbildungskraft bei jeber derſelden auch bie audere 
ehbervorrafen; nur daß, wie im vorhergehenden $ ge 
| geigt morden, bie Bedeutung des natürlichen Zeichens. 


befimme, iſt, menu daſſeibe die Urfach des hezeichneten 
Segenſtaudes war, weichen. wiche ſtatt findet, wenn. 


das Vezeichnete die Urſach und das Zeichen die Bi 


Enns iſt Uebrigents derſteht es 7) vop ſelbſt, dap age. . | 
objektive‘ Verbindung zweier Gegentaude nichts zur Be⸗ 


eeichnung hilft, wenn dieſe objektive Verbindung nicht 


Rom vorßeilenten Subiekte erkannt wird. Der Dauer, 


der nie weiß, Daß ee Gäuten bie blauen Vlauien - 


J 


ſafte roth faͤrben, wird wenn er ſieht, daß ein Körper 


dieſe Veränderung bewirkt, nicht daraus erkennen, daß 
der Körner Säure enthält, Wel der Auslegung der na⸗ 
rturlichen Zeichen wirft fo die. reproduktide Cinbil⸗ 


wugetran verbunden mi dem Uerhande, verußge deö 


om 


x Ei 
‚ . [4 
‚ 
— — 
.xX on ’ . 


9) Dan nennt das Geſes, nach melden bie. en 
kraft eine Vorſtellung an die andere kudpft, gewoͤhn 


das Geſetz der Aſſociation der Ideen, man ſollie ſich aber 
dieſes Ausdrucks nicht bedienen/ weil wir nicht wie der 
Franzoſe das Wort idse von allen Vorſtellangen uͤber⸗ 
haupt, fondern uur von einer befondern Art von Vor⸗ 

| flellungen brauchen; wir muͤßten daher lieber ſagen: das 
Beies der Aßzociation der Vorſtellungen. | 


03 


. 
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yon PR: hetrührendeu Seſehes ver Urſfach und wu⸗ 
| tung ‚in. welchem Zeichen und Bezeichnetes mit einau⸗ 
der ſtehen. Ich will nur noch erinnern, dag man na⸗ 
tärliche Zeichen deuten kann, ohne Daß man ihre Vers. 


Enipfung als Urfah and Wirknus oder mit einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Urſach einſteht. So ſagen die Arau⸗ 
kenwaͤrterinnen ſehr oft das. nahe Ende des Kranken 


aus der Veränderung der Geſichtszuge deſſelben vvbraus, | 
ohne bie urſachliche Verbindung beider zu erkennen, RB 
oft ohne. daB was tönen als Zeichen dient, beflimmt 


angeben in koͤnnen. So weiß der Bauer aus der Ver⸗ 


| ‚ Anberting des Barometerſtandes daß das Wetter ſich | 
‚ändern wird, ohne daß er die Verknupfung beider 


kenm. Bei dem willkuͤhrlichen Zeichen haben wir auf 


iwei Seuck⸗ zu ſehen, auf die Bezeichnung und auf die 


Audiegung. Die Bezeichnung geſchieht Dadurch, daß 


wir nit dem’ bejeichneten. Gegenſtande die Vorfteffung - 


"äne" Annlichen Segenftandes verknuͤpfen, fo, dag (nach 
‘sem Geſetz der Aſſociation der Vorſtellungen) ſich beide 
wechfelſeitig reproduciren (ins Bewußtſein zuruͤckrufen). | 
So ſpricht man das Wort Hund. and, und zeigt beim 


Kinde dad. dadurch Sejeichneie Thier, da num beide im. 


der Vorſteluug mit ‚einander verbunden: Maren, ſo 
wird bie reprobuktive Einbildungskraft bei dem Worte 


Hund das daburch bezeichnete Thier, und bei dem Au⸗ 
blia dieſes Thiert das Wort Hund ins Bewußtſein 
| Ä tufen. 


J . 


»/ 
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eufen. — Die Erfindung dei, Zeichens iſt ein Werk den... 
produktiven, die Auslegung defielen ein Geſchaͤft der 
teprobpftinen Einbildungsfraft, 


ade 7 


Ä Wir saßen ſchon oben bei der weitern aingeinan 
derſetzung von 8. 75. gezeigt, daß die wisfäprlichen 
Zeichen,. weil fie- vorzüglich zur Mitteilung, unferer 
Vorſtellungen und Empfindungen. dienen ſollen, Ges 
genftände bed aͤußern Sinnes fein muͤſſen. Nun koͤnnte | 
man zur Vezeichnung feiner. Vorſtellungen und Empfin⸗ 
dungen alle aͤußern Sinnes werkzeuge brauchen: dent: | 
es iſt nicht nothwendig daß wir an Zeichen die durchs 
Geſicht und. Gehoͤr empfunden werben, wie es jetzt ge⸗ 
ſchieht, auſere Vorſtell ungen und Empfindungen knuͤpfen, 


wir koͤnnten dies auch an Vorſtellungen thun/ die uns | 


durch den Sinn des Geruch, Geſchmacks u. f w. ge⸗ 


geben werden; allein bie letztern Zeichen wärden nichte 


ſo vollkommen ſein, als die erſtern ‚ und bier flogen 
wir alfo auf den Satz: van der. Vollfommenpeit der. 
winführlichen Zeichen. ‚Die willkuͤhrlichen Zeichen ſind 
vollkommen 1) wenn fie eine beftinmte Bedeutung has 
‚ben; alle armen Sprashen ‚ bie ang Mangel an Wor⸗ 
ten ‚init einem und demfelben Worte mehrere Gegen, 
‚Hände bezeichnen muͤſſen7 wie z. B. die Hebraͤiſche 
Syrache, And in dieſer Rackſicht unvollkommen. 2) 

U vn Wenn 


— — 


j 318, 5 Beiire Auteiianerfgung 


4 


wWenn das Beieichnete unit dem Zeichen ſich leicht ver⸗ 
Enäpfen läßt, dal wird erfordert, daf“die Zeichen 
don einander fo unterfchieden find, daß man nicht Ges 
fahr laͤuft Re zu gerwechfeln, Haß ferner, men, Vor⸗ 


5. Rellungen aus, einander entfpringen und. in einander 


enthalten find, dies auch bei ihren Zeichen ſtatt finde, 
wie z. B. Vernunft, vernänftig, vernunftlos, vers 


danftelnd, ungernönftig. 3) Daß man ‚bie: Zeichen 
"Leicht hervorbriugen und faffen, kann, daher ſind dieje⸗ 
rigen Syrachen, die ſchwet auszuſprechende Worte, 
es ſei nun wegen Menge der dariun auf einander folgen. 


den Konſonanten oder wegen Länge. derſelben, haben, 
unvollkommner als diejenigen, wo dieq nicht ſtatt findet; 


die. ruſſiſche und, polniſche Sprache ſind alſo In, dieſer 
Beziehuug unvollfommmer ats. die itallaͤniſche. Go. 


ſind die jetzt gewoͤhnlichen Zeichen in der Algebra auch 
wegen ihrer Leichtigkeit dollkommener als fie es in den 
atom zeiten diefer Wiſſenſchaſt waren. 

ad N 79 und 80. 


ir Brauchen den Ausdruck Sprache in meiterer. 


nnd engerer Bedeutung. Unter Sprache in weiterer 
Bedeutung verſtehen wir ben Innbegriff gleichartiger 


willkuͤhrlicher Zeichen „ für unfre. Vorſtellungen und 


| ‚ Empfadungen, "So: Hat wman eine. ſichtbare Sprade 


durch Bilder, duch Minen und Gebehrden, durch 
Worte 


\ 


3 


\ 


/ 
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Behr f, w. — Unter Sprache in engerer Beden⸗ 


tung verſtehen wir den Inbegriff hoͤrh arer mititäßie 
cher Zeichen für Anfre Borfelungen und Enpfiadun · 


gen; ſo brauchen wir den Ausdruck, wenn wir don der 


deuiſchen, leteiniſchen Sprache, von todten und, leben⸗ 


den. Sprachen reden. Da man, wie $. 78. gezeigt 


worden, willkuͤhrliche Zeichen durch alle Sinneswerk⸗ 


zeuge geben kann, fo. wird man auch eben fo. viel Spras 
hen erſinden konnen; man kann eben fo. gut ein ‚Sy 
kem von Zeichen, die auf Geruͤchen, oder auf verſchie⸗ 
denen Arten des Gefchmacks beruhen (eine Sprache für 
den Geruch ner Geſchmach) erfinden, ald man eine 
Sprache. durch ſichthare uud hoͤrbare Zeichen. hat. 


fprechen z. B. die Liebhaber im Orient durch —8 
Nauße mit ihren Sqhenen. unterſucht man nun die 
mwuöͤgsliche Vollkommenheit dieſer Sprachen, in Ruͤckſicht 
der Zeichen ſelbſt, auf denen fie beſtehen, nad ben im 


vorhergehenden, §. angezeigten Merkmalen, ſo ſieht 
man bald ein, dag unter allen die. Sprache. Durch ſicht⸗ 


hare und hörbare Zeichen den Vorzug verdient; denn 


2) werden die Sprachen Die auf Geruͤche, oder verſchie⸗ 


Z dene Arten des Geſchmacksu. ſ. we ich gründen, Außer 
- arm fein, weil der. Elemente derfelben aͤnßerſt wenig 


fein, muͤſſen ‚und man durch Zufammenfezung berfels 


. ben auch nicht viel Mannigkaltiges Hervorbringen fann ; 


feigtich wird es diefen Zeichen an einer beſtimmten Be⸗ 
X | bens 


N 


nn j 
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dentuug fehlen mögen; find die. Vorfeflungen: des 
Gernchs, Geſchmacks u. ſ. w. bei weitem nicht ſo be⸗ 
| finmt;, und fd genau vom einander (vorzüglich bei us . 
fanmenfegungen) zu unterſcheiden „als die Vorſiellun⸗ | 
gen des Geſichtß und bed Gehörd, und Eöunen daher 

| leicht mit einander verwechſelt werden, und endlich 
3) ſind wir in jedem Angenblick ohne Mühe im 
- Stande, ſichtbare und. hoͤrbare Zeichen dem andern zu 


= geben, welches bei zeichen duch. Geruch und Geſchmack 


. nicht der Fall wäre. — Selbſt wenn man die vollkom⸗ 


— menen Sprachen durch ſichtbare und hoͤrbare Zeichen u 


mit einander vergleicht ‚fo wird der letztern Doch in vie⸗ 
er Raͤckſicht der Vorzug zugeſtanden werden muͤſſen. 


Einmal iſt man bei ihr ohne alle Vorbereitung im Stans 


pe dem. andern. feine: Gedanken und Empfindungen mit⸗ 
zutheilen, Da ‚mas bei der Schriftfprache äußere. Dinge 
bdazu noͤthig hat; ſodann iſt zum Reden auch weniger 
Zeit und Mühe ald zum Schreiben erforderlich... Bil 


aber das Reden die Gegenwart der andern Verſon erfor⸗ 


deri, der ich meine Gedanuken und Empfindungen mite 
theilen. will, und diefe doch wicht immer vorhanden iſt; 
ſo hat dies zu der Erfindung einer Schriftſprache Anlaß 

„gegebln, wo Ah durch ſichthare Zeichen meine boͤr⸗ 


baren bezeichne; biefe I dadurch ſehr zur Vollkom⸗ 


menheit gebracht worden, daß man die zuſammengeſetz⸗ 
Bi torbaren Laute in a. Eieiuenee ( die Buchſtaben) 
aufge 


e 
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aufgeloͤſt Hat. Durch die Nepräfentation der hoͤrbares 


Zeichen durch fabtbere, ift man in den Stand gefegt wor⸗ 


den, auch mit abwefenden Verlonen reden. — Wenn 


gleich die Sprache, in engerer Bedeutung, ‚vor alles 


andern, in Ruͤckſicht der Zeichen, aus denen fie befiche, | 


bie volldmmenſte iſt, fo iſt doch von deu verſchiedenen 


Arten derſelben (der deutfchen, franzöffchen, italiaͤni 
ſchen, lateiniſchen, griechiſchen etc. eine mehr oder weni⸗ 


vollkommen als die andere; um fie nun vollkommuer | 


gu machen, dazu gehört Verfiand und Urtheilskraft, umd 
die Zwecke, die man dies zu erreichen ſich vorſetzen muß, 
‚Rad S$. 2. angegeben. Aber die Vollkommenheit einer 


| ESdyrache beruht nicht bloß auf der Vollkommenheit der 


Dazu gehörigen Zeichen, die ihre Materie ausmachen, 


- fondern auch auf der Verbindung berfeiben zu einem 


Syſtem, anf ihrer Vollkommenheit als Sprache. Die 
Wiffenfoft von den -Negeln einer Sprache nennt man 
die Grammatik. Sie enthaͤlt entweder die Regeln für 
die Sprache Überhaupt, dann heißt fie allgemeine 


Grammatik; oder für eine beſondere Sprache, dann 
iſt ſie eine beſondere Grammatik, und erhaͤlt alddann 


ihren Namen von der Sprache, für welche fe Regeln 
giebt, deutſche Grammatik, franzöffche Graumatik 


wi: ‚Die Grammatik einer beſfondern Sprache zer⸗ | 
taut in zwei Theule, ſie muß naͤmlich erſilich die einzelnen 


Beichen Worter) angehen, und zweitens zeigen, wie aus 
‘ m 0 dieſen 


=, Wate · Andeitanderfeguug;. 
Diefeh, dieden yufamanengefeht werden. Das eiftere iſt 


vw’. 


die Eiementatlehre ber Sprache, das zweite die Me⸗ J— 
thodenlehre, der Spntar. Da uns unfere Zeichen, 


Wie wir oben gefehen haben, in Staummzeichen und abe 
geleitete Zeichen jerfauen, fo zerfaͤllt die Elementatlehre 
seiner jeden Grammagtk in zwei Theile, in die Lehre von 
den Stammzeihen nnd in Die Lehre von den abseleite⸗ 
sen. Zeichen. Bei den; abseleiteten Zeichen finden zieh, 


- 


| Bälle ſtatt, entweder And alle Elemente der abgeleites 


ren, Zeichen ſelhſt Zeichen, dann nennt män die Wörter. 
. zuſammengeſeht (in engerer Vedeutung), wie z. B. 

bofiugngsjos, wo ſowohl Hoffnung als los ein Zei⸗ 
— chen ft, glaubenvoll, wo ebenfalls ſowohl Glaube 
als voll (Ar ſich eine Bedeutung baden; dieſer Theil der 


| Elementarlehte heißt die Lehre von der Kompoſition; 


oder die abgeleitete Woͤrter beſtehen nich and lauten, 

: Stammzeichen, i. B. liebeln, wo das Stammjeichen 
Heben iſt, ferner liebend, lieblich u. ſ. w. Oier finden 
ſich wiederum, zwei Säle, entweder eniſteht eine gang 


neue Bedeutung, die. mit der Bedeutung dei Stamm⸗ J 
dreichene blos analogiſch iſt, z. B lauuigt, launiſch und 


lduniſch die insgefanime vom Stammeichen Laune. 
| herkommen; Died nennt man, die Derivation Ablei⸗ 
tung in ‚engerer Bebetung ) oder das abgeleitete Wort 
hat ganz die Bedeutung des. Stammworts, nur daß der 


vorreneute Geoenfand in einem andern Verhaͤunis be⸗ 
J DEE a trachtet 


\® 


Du | 
( 
4 


der angemänbeen allgemeinen — * Bar 
wechtet wird, dies nennt man die Brerion‘ vber vie 
Beugung. Dahn‘ gehören als Weilpiel der Dar 
und des Vaters — Zar Vollkoinmenheit einer Sorache 
als Sprache gehören ſolsende Stacke: Sie maß ſo viel | 
Stammwoͤrter haben, ‚ dis es urſprungliche Vornehan⸗ 


gen Siammwotlielnuiusen statt; ihre übgeleitten Wer, 


ter müffen nah beffiinniten Regeln abgeleitet werden, 
| fo daß ſich and der Art der Ableitang (dies Wort in der 
weiteſten Bedeutung genommen, wo es die Derivation, 
2 Komböhrion und Flexion? unter ſich begreift) die Bedem 
tus des abgeleiteten Tores ‚erfchen läge. Um bles za 
leiſten muß die produktive Einbildungskraft, der Ver⸗ 
ſtand, die Uriheilskraft, Vernunft, Big und Unten J 


u fpeidungönermögen fich thaͤtig deweifen. 


3 


Anmerkans 


Ich glaube hier alles von der Bejeicnung übers 
hanpt und von der Sprache insbeſondere vorgetragen zu 
| haben, was in eine Angewandte 'Allgtmeite Logif gehoͤrt; 
das übrige vom Urſprauge der Sprache, von den Ver⸗ | 
mögen der Seele , die dabei ind Spiel geſetzt werden, 
von deir allgemeineh und befondrrn Regeln einer Spran_ 
qe, gehört in Aude,e Wiſſenſchaften, in die Pſychotogie, 
Anthropologie, allgemeine Grammatik u. ſ. w. Was 
die Hermenentik oder bie Auskegungskuuſt betrifft, die 
den zweiten Theil der Semiotik(Zeichentehre) Ansmann, 


* 
v 
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x 


‚fo ift von derfelben cheils ſchon im Monfergehenben-Seie, 
laͤufig geſprochen worden, theils muß von ihr noch ein-· 


mal bei der Lehre von dem Fuͤrwahrhalten des’ Zeugs. 
niſſes eines andern geſerochen werden, und ich habe aiſo 
die weitere Auseinanderſetzung big derthin derſcheben. 


. 


ad 81 j 
"Die Schriftſorache iſt entweder unmittelbar oder 


mittelbars die erfiere giebt unmittelbare fichtbare Zei 


chen für die Gegenftände ‚ bie zweite giebt Zeichen für 


Mn 


die hoͤrbaren Zeichen bezeichneter Gegenſtaͤnde. Die 
unmittelbare Schriftſprache enthält entweder natuͤrliche 
‚ober willkuͤhrliche Zeichen; das erſtere ſind Abbildun⸗ 


gen, Zeichnungen, oder analogiſche Darſtelungen, das 


zweite Charaktere, wie die Hieroglyphen. — Die mit⸗ 
telbare Schriftſprache, welches die unſrige iſt, hat da⸗ 
durch ſehr an Leichtigkeit gewonnen, daß wir die zuſam⸗ 
mengeſetzten Laute in ihre Elemente, die Buchſtaben, 


aufgeloͤſt, und nicht, wie die Chineſer, einfache Zeichen 
fie zuſammengeſetzte Laute Haben. — Was wir oben 


von der Vollkommenheit der Sprache in engerer Bes 


deutung gefagt haben, muß auch von unſerer Shrife, 





ſprache gelten. 


ad, 82 , 
Wir kommen nunmehro auf das, was der Sk 
Aus bei dem » Unterelät zu leiſten habe. Da die Sprache⸗ 
das 


! 


“ 
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. 


P\ D 


7 m 


1 


der angewandeen olgemtinen Legir. 233 | 


das Mittel if, ihm Erkenneniſſe mitzutheilen, fo wird er 
dieſe gehoͤrig lernen muͤſſen, um den Unterricht verſtehen 


zu koͤnnen. Allein er muß nicht blos Die Ausdrucke der 
Sprache, in welcher ihm der Unterricht ertheilt wird, 
überhaupt lernen, fordern fih auch mitden eigenthumli⸗ 
‚hen Ausdruͤcken ieder Wiſenſchaft (Kunſtaugdruͤcken, ters 


minis teehricis). bekannt. machen, Man verſteht 


ſenſchaft oder einer Kunſt entweder allein, oder in einer 


— Diefe Kupſtausdruͤcke werden in den Wiſſenſchaften | 
and Kuͤnſten dann mit Necht gebraucht, wenn ſie dazu 
dienen, ſich uͤrzer und beſtimmter ausdruͤcken zu koͤnnen. 


. '& fegt das Studiom der Aftronvmie die Kenntuiß 
der Geometrie and Algebra, dad Studium der Kritik der. 
‚seinen Vernunft die Keuntniß der Logik vorgug; Viele 


unter Kunſtausdruck ein Wort, das in einer Wiſ⸗ 


Bedeutung gebraucht. wird, ‚die von der im gemeinen 


v Reben-abmweicht.. — So 5: B. dad. Wort Anſchauung in 
der Philoſophie, einfahren in eine Grube in der Berge 


baukunſt, Löffel ſtatt Ohren in der Jagdſprache u. fm 


ad $. g3. 


Wwackre j junge Maͤnner, voll Eifer und Talent, verliehren 


Zeit und Kraft, ja gehen oft ſelbſt fuͤr die Wiſſenſchaf⸗ 


‚den verlohren, weil ſie nicht wiſſen, welchen Weg ſie 


beim Studio derſelben einzuſchlagen haben; ‚Dany, 
ſioßen fie. anf unuͤberwindliche Schwirrigfeiten und 


Dun⸗ 
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| | Duifeieie, ober alauben Dinge zu berſtehen, die ih⸗ 
nen in der That unverſtaͤndlich find, und der größte 


&peil des Nügens geht hnen derlobren. Wie viel fur . | 


diren Phyſi if ohne mathemaliſche Vorkenntpiſſe, vder 


u Phyſiologie des menſchlichen Körpers ohne vorher und . u 


tomie gehört zu Haben; Ja es giebt Schulanſtalten, wo 

man ven Schuͤlern eine Geſchichte der hlloſophie vw 
trägt, vhne daß diefe die gerinäfle Reuntuiß von lage 
{chen und metaphyſiſchen Sägen haben; da konuen die 
Lehrlinge freilich keine hohe Idee von der Philoſophie | 
bekommen; denn Die Behauptungen der Philoſophen 
u muͤſſen ihnen entweder unverſtaͤndlich bleiben über als 
Meinungen geflörter Menſchen erfpeinen. — Dahet 
waͤre es allerdings ſehr noͤthig, wenn man den auf der 
Uniderfität ankommenden Studirenden nach der Wahl 
| ihres Studiums eine Anweiſung mittheilte, in welcher | 
Drdnung fie Vorleſungen zu hoͤren haben. J 

* 34. bedarf Feiner Erlauterung | 
ad $. is: | | 

pet bein zu einpfangenden Ünterriche entfeht die 
Frage, weiches Vermögen Toll dirſelben erhalten? Daß 
ale unſere Erkenntniſſe dem Gedaͤchtniſſe übertiefert | 

J werden muſfen, welches dieſelben im Bewußtſein erhal⸗ 
ten ſoll, bedarf keines Beweiſes; allein es faͤllt auch 
| eben fo beicht in die Augen, daß es Big fuͤr alle Er⸗ 

kennt 


* 


> 
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fennmife binreichend iſt, ſie blos im Gedaͤchtniß zu 


behalten. Bei den Erkenntniſſen, daß Alexander Per⸗ 


Ren eroberte, und Darius in dem deshalb ‚geführten V 

Kriege das Leben verlor, Daß der weftphäftiche Briede im 

FJahr 1648 geſchloſſen worden, daß man das Weittelding 
ijzwiſchen Eſel und Pferd, das ein ſtreiſiges Fell Hat, ein. 


Zebra nennen f. w., kann ich freilich blos mein Gen 
daͤchtniß brauchen; aber ſo viel erhellt doch auch leicht, 
daß jemand alle Syſteme der Philoſophen aͤlterer und 
neuerer Zeit im Gedaͤchtniß haben, daß er alle Saͤtze der 


Geometrie auswendig wiſſen kann, ohne daß er verdient 
im erſten Fall ein Philoſoph , au zweiten ein Geometer | 


genannt zu werden; daß dazu mehr als ein bewahren⸗ 


des Gedaͤchtniß, daß auch ein begreifender Verſtand 
dazu erfordert wird. Dies näher aus einander zu ſeben⸗ 


if der r Zweck der folgenden 99. 


a. 80. 


Dieſer $. liefert zum obigen Behuf eine fubjeftioe 


und objektive Eintheilung unferer Erfennenifie. Bir 


9 theilen unfere Erkenntniſſe ſubjektiv (d. h. nach dem ers 


kennenden Subjekt) ein, wenn wir dabei auf die Art 
ſehen, wie wir dieſelben beſitzen; und da finden zwei 
Faͤlle flott, wir haben fie entweder blos verſtanden 


und behalten, oder wir haben fie auch begriffen. Im 


erſten Faue heißen ſie hiſtoriſch, im andern mſubjektiv 
Zweit. u " » | ra⸗ 
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rationaͤl. Ich verſtehe etwas, wenn ich mit den ges 
| gebenen Zeichen die dadurch Kezeichnete Vorſtellung 
J verbinde, dies ir das Werk des Verſtandes; ich begreife 


etwas, wenn ich die Wahrheit deſſelben ans Gründen J 


erkenne. Eine nicht verſtandene Erkeuntniß iſt feine 
Erkeuntnis, ed find leere Zeichen, und chen fo boͤrt 
eine Ettenniuiß auf Erkenntuiß zu ſein wenn Re aus 
dem Bewußtſein faͤllt. Folglich muß bei jeder Erkennt⸗ 
niß ein Verſtehen und ein Beholten ſtatt finden’; aber 


das Begreifen iſt nicht immer nothwendig. | Sch ſage 


| meinem Schüler: Wenn du eine gläferne Glocke ‚mit 
| Waſſer ſperrſt, und ein angezündeted Licht hineinbriugſt, 
To wird das Licht nach einer kurzen Zeit verköfchen, und 
das Waſſer nachher in der Glocke in die Hoͤhe ſteigen; 
dies verſteht er, aber er begreift es noch nicht, d. h. er ſieht 
die Gruͤnde dieſer Erſcheinung noch nicht ein. Lavdiſter 
| hingegen verftand diefen Sag nicht Bloß, er begriff in, 
Denn er wußte diefe Erſcheinuns aus Grunden zu 
erklaͤren. 

Wir theilen hingegen unſere Erkenntniß objeftiv 
&B. nach dem erkannten Gegenftande) ein, wenn. wir 
unterfachen, auf welchem Wege. ung das erfannte Ob⸗ 

jekt gegeben wurde, und.da finden zwei Faͤlle ſtatt, entwe⸗ 
der der Gegeuſtand iſt uns durch die finntiche Wabrueh⸗ 
mung a pofteriorj gegeben, »und dann heißt die Ers 
. teen empiriſch: cher fie iR. in unferm Gemüth 
u ſelbſt 


€ bh , 
De Zw 
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ſelbſt gegruͤndet, fie iſta priori, dann heißt ſte objektiy 
rational. So iſt die Erkenntniß der Arzneikunde, 
der Botanik, wie die der Geſchichte wtf. w. empiriſch, der 
feinen Mathematik, der reinen allgemeinen Logik, des 
Maturrechts u. ſ.w. objebtiv rational. — Es fällt in die 


Yugen, daß objektiv rationale Erkenntniſſe ſubjektid 


hiſtoriſch ſein koͤnnen; wie viel praktiſche Feldmeſſer 


haben z. B. Säge der Geometrie i inne, ohne Re begrif⸗ 


fen zu Haben. — B 
Hieraus ergiebt fih nun, daß alle Ertenntniſe, 
deren Wahrheit nicht aus andern Erkeuntniſſen als aus 
Gruͤnden abgeleitet werden kann „blos verſtanden und 
behalten, aber nicht Segriffen werben koͤnnen. Daß 
Karl der fünfte ein Sohn Philipps ded Schönen, und 
ein Enfel Maximilians väterlicher Seite, und-mätters 
licher Seite ein Enkel Ferdinands und der Iſabella war, 
das iſt nur zu verſtehen und zu behalten, aber nicht zu 
begreifen. — Dies ift alfo durchaus bei allen einzelnen 


Faktis als ſolchen der Fall. Werden aber dieſe Fakta | 


zufammen verdunden, um Reſultate zu geben, oder wer⸗ 


den Gruͤnde aufgeſucht, warum fie fo und nicht anders 


ſich zutrugen, oder beſtimmt man mathematiſch die Groͤße 


derſelben; mit andern Worten, philoſophirt man uͤber 


fie, oder wendet die Mathematik anf ſie an, fo verrich⸗ 
tet die Vernunft ihre Sanktionen, und man begreift. — 
Bapıdas Verſtehen einer Erkenntniß dem Begreifen 

Ze Re 777 
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derſelben corausgeden maſſe, brauche ich ol f taum 
w erinnern. “ W I 
ad 6. 87. .i= 

aue objektiv rationaien Erkenntniſſe, die Sogit, 
Matpemarif u. ſ. w. koͤnnen von uns auf fubjektio ratior 


nalem Wege erlangt werden, ja was noch mehr if, fie 


verlieren einen großen Theil ihres Werths, wenn dies 


nicht gefhieht; doch trägt es ſich auch zu, daß wir wer 


gen Mangel an Zeit und Kräften objektiv tafionale Er⸗ 


u Eenntniffe anf Zreu und Glauben annehmen muͤſſen (daß 


fie für uns hiſtoriſch werden); 3. B. wenn Herſchet die 
Bahn eines Komesen: berechnet, ſo nehme id. fein Res 
fuirat auf Treu und Glauben an, und meine Erkenntniß 
davon wird blos hiſtoriſch, weil ich nmiht Zeit oder Vor⸗ 


erfenptniffe genug beſitze, ſie zu pruͤfen; allein dadurch 
verliert fie auth ‘von dem Grade der Getwißheit, deffen 


fie fähig if. — Unter den empiriſchen Erkenniniſſen 


aber giebt es eine Menge, die wir auf das Zeugniß ans 
derer aunehmen muͤſſen; dahin gehört z. B. die Ge 
ſchichte der vergangenen Zeitz es iſt für ung unmöglich. u 
ſelbſt zu erfahren, ob Alerander. der Große gelebt und _ 


was er gethau Habe , wir wöfen died aufdas Zengnif 


anderer glauben, - N Then 


ad . 38. ee E77 Fe 
- Glauben iſt ein Ffuͤrwahrhalten aus ſubjektid zue 
ceiſche wMen Gründen, {f, reine algennine Logik sn Veua 
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ih auf das Zeugniß des Sobannes es für wahr Halte, 
daß Chriſtus den verſtorbenen Lazarus auferweckt hat, 
ſo iſt dies hiſtoriſcher Giaube. Dieſer hiſtoriſche Glaube 
sieht ſich aber nicht blos, wie man Durch den Ausdruck 
leicht verfuͤhrt werden Fönnte ‚ju. meinen, auf die Ge⸗ 


ſchichte, ſondern auf jedes Zeugniß eines andern; fa 
‚wie wir den Ausdruck hiſtoriſch auch F. 86. gebraucht 


haben, mo wir ihn der Erkenntniß ans Gruͤnden entge⸗ 
genſetzten. Wenn ich auf Treu und Glauben des Mas 


thematikers annehme, der Durchmeſſer eines Kreiſes 


verhalte ſich zum Umkreiſe wie 100 zu 314, ſo iſt dies 
ebenfalls hiſtoriſcher Glaube. — Man kann nun das 
Zeugniß nach dem bezeugten Objekte wiederum einthei⸗ 
len; es betrifft nämlich egtweder Vernunftwahrheiten, 


Säge and der Moral, Logik, Mathematik u. ſ. w., oder 
ed betrifft empiriſche Gegenſtaͤnde, im letzten Fall heißt 


es Zeugniß in eigentlicher Bedeutung, wie z. B. wenn 


und Olbers ſagt, er habe einen neuen Kometen eutdeckt, 
wvder Forſter die Juſel Otahaiti beſchreibt. — Es wird 
in der Folge die Lehre von deu Zeugniſſen weiter aue J 
einander geſetzt werden. 


ad §. 89. 


Diefer 5: iſt leicht verfländlich. Fa Ruͤckſicht der 
Verunnftwahrheiten hängt es vom dem Horizont eines 


jeden. ab, ob er ſich mit Der hiſtyriſchen Erkenntuiß der⸗ 


93 ſelben 


8* 
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| . ſelben begnuͤgen, oder ob er ſtreben ſolle, ſie aus @ri 


den zu erfennen. Dem Argte iff es zu geflatten, , daß 
er die Bahn der Planeten nur hifforifch kennt, dem Altres 
nomen nicht; fo wie umgekehrt für den Aftronomen die 
hiftorifche‘ Kenntniß einiger Heilmittel. hinreichend. iſt, 
wenn der Arzt die Gruͤnde ihrer Auwendung fennen - 
muß. — Dasjenige aber, was von rationalen Erfennt, 
niffen zu dem Horizont eines jeden gehört, und. durch 
den nothwendigen Zweck der Menſchheit beſtimmt wird, 
wozu ‚wie wir $. 22 und 23. gezeigt haben, alles das 


gerechnet werden, muß; was mit der Sittlichkeit in, einer 


nothwendigen Beziehung ſteht, darf der Menfch nicht 
aufTreu und Glauben annehmen, fondern er muß ſelbſt 
unterfuchen und prüfen. - Der Werth einer fittlichen - 
Marime geht ganz verloren, wenn man fie nit deshalb 


zur Vorſchrift fuͤr ſeine freie Handlungen macht, weil 


ſie Gebot der Vernunft ift, fondern weil ein andrer fie 
Dafür ausgiebt. — 

Was nun die Sicherheit betrifft, mit der man 
Aberhaupt rätionale Erfenntniffe auf das Zeugniß eines 
andern annehmen kann, ſo iſt fie bet mathematiſchen 
Erkenntniſſen groͤßer, als bei philoſophiſchen, weil der 


Mathematiker weit weniger Gefahr laͤuft zu irren, als 


der Philoſoph, da er den Gegenſtand. bei der Konſtruk⸗ 
tion ſtets unveraͤndert vor Augen behält, und auch dei 
Einſluß fremdartiger Vorſtelungen Leicht verhuͤten kann, 

- | | ee 
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Ä welches beides bei: philoſophiſchen Gegenſtaͤnden nicht 
der Fan if: Ich kann mit groͤßerer Sicherheit arneh⸗ 
men, daß die Berechnung eines Herſchel, la Lande, Eu⸗ 
ler, Bode, a. ſ. w. richtig ſind, und alſo mit mehrerer | 
Zuverlaͤßigkeit darauf fortbauen ‚als. ich die metaphy · 
ſiſchen Saͤtze, ſelbſt des groͤßten Metaphoyſtkers, anneh⸗ 
men kann; und die Erfahrung zeige, ſelbſt, daß es nur 
ſehr ſelten geſchieht, daß man in „den vorgetragenen 
umjufioßen —— if, da Hingegen diefe Erſcheinung 
in der Vuoſephie gewiß nicht zu den ſeltenen gehoͤrt. | 


ee re . 
So waͤre es freiti an ſi ſich moͤglich nach Aeghpten 
zn reifen, um die dortigen Pyramiden durch eigne Er⸗ | 
fahtung kennen zu lernen, allein meinen Yrivatzwecken 
gemaͤß, muß ich in dieſem Falle das Zeugniß anderer, 
meiner eigenen Erfahrung vorziehen. | 
8. 91. enthält Regeln fuͤr die groͤßtmoͤglichſte Be⸗ 
nutzung des muͤndlichen unterrichts, und iſt leicht vers 
Rändlig. —— 
ad S. 92. E 


& ie der vorhergehende $ Kegeln für die groͤßt⸗ 
| mögliche Benutzung des mündlichen Unterichtd gab, fo. 
ut dies dieſer für den ſchriftlichen unterricht. — | Wenn 
Be Dr ee il. 
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gleich bie Vermehrung und die Erleichterung des antaufs 
der Buͤcher auf der einen Seite des Vermehrung uuferer 


" Erkenntniſſe ſehr vortheilhaft geweſen iſt, ſo haben fie 


doch auf der andern Seite auch das eigne Denken zw 
ruͤck gebracht, eben weil ſie uns manches zu fehr erleich⸗ 


tert haben; eine Bemerkung, die in mancher Ruͤckſicht⸗ 
auch auf die neuere Lehrmethode paßt. Die Alten laſen 


‚wenig und dachten viel ſelbſt; wir lefen viel und denken 
wenig ſelbſtz daher finden wir auch unter den Alten 


"mehr Originalität, als bei und angetroffen wird. Die 


im $.92. gegebenen Kegeln zwecken dahin ab, den groͤßt⸗ 


„möglichften Nugen aus Schriften zu ziehen, die Er⸗ 
kenntniſſe des Verfaſſers fich zu eigen zu machen, ohne -. 


deshalb alles auf Treu und Stauden ohne, Prüfung als 
zunehmen. es geht: mit unfern Erfenntniffen wie mit. 


- den genommenen Speifen. Der Körper muß genoms 


mene Nahrungsmittel erſt zu analogiſchen Theilen Der 
arbeiten, (fie ich affimiliren) ehe fie zu feiner Erhaltung 


‚und Vergrößerung dienen koͤnnen ſo ſind auch alle fremden 


Erkenntniſſe, die wir aufgenommen haben, erſt dann 
unſere Erkenntniſſe zu nennen, wenn wir ſie auf eine 


uns eigenthuͤmliche Art betrachtet, ihnen die Form un— 


ſers Denkens aufgedruͤckt und ſte mit unſern übrigen 
Erkenntniſſen in Verbindung gebracht haben. Die im 


"592, gegebenen Regeln bedürfen Feiner weitern Aus⸗ 
einanderſetzung. 





a 
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W 


In vorigen Zeiten beging man bei dem Unterricht u 


den Fehler, daß man das Gedaͤchtniß uͤberladete und 
feine Cultur auf, Koflen des Verſtandes und der Ur⸗ 


theilskraft betrieb; ; in neuern Zeiten ſcheint man in den 


entgegengeſetzten Fehler zu verfallen, indem man die 


Vervollkommnung des Gedaͤchtniſſes vernachlaͤßigt; ja 


einige ſtehen wohl gar in dem irrigen Wahn, daß beide 


Erkenntnißkraͤfte Gedaͤchtniß und Verſtand einander Ab⸗ 
bruch thun und alſo beide zuſammen feinen hohen Grad 
der Vollkommenheit haben: koͤnnen; ein Irrthum, den 


tzoͤbline Deiſpiete widerlegen. 


| ad 5. 94. 
Bu Gedaͤchtniß in engerer Bedentung nennen tig Zu 
Bas Vermögen des Gemuͤths, gehabte Vorſtellungen 
wieder ins Bewußtſein zuruͤckzurufen; fo rufe ich duch 
mein Gedaͤchtniß die Namen der roͤmiſchen Kaiſer, die 
im erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt regiert haben, 


ins Bewußtſein zuruͤck. In weiterer Bedeutung ver⸗ 
ſteht man unter Gedaͤchtniß das Vermoͤgen Vorſtellun⸗ 


gen im Bewußtſein aufzubewahren. Die Anfteengung, 
etwas ing Bewußtſein aurüczurufen, nennt man das u 
Beſinnen. | 


‚ taige haben ein ſchwaches, andere ein ſebr llarkes Ge⸗ 
95 | dacht⸗ 


Das Gedaͤchtniß hat nicht Sei allen eleiche Stärke, — 


* 


[1 \ , 
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daͤchtniß. Die Staͤrke des Gedaͤchtnißes kann, wie 


die Staͤrke jeder Kraft, des Geiſtess ſowohl als des 
Koͤrpers, durch Uebung vermehrt werden; und zwar 
muß man dieſe Uebungen vorzuͤglich in der Jugend an⸗ 


ſtellen. Die uebung des Gedaͤchtniſſes geſchieht durchs 


Auswendiglernen Memoriren). Es giebt. eine 
dreifache Art des Memorirens, das mechanifche, in⸗ 
genioͤſe und. judicidfe- Wir denken ſymboliſch, d. he’ 
durch finmliche Zeirden, welche ung gewöhnlich die Eins 
Bildungskraft im Bewußtſein vorhäftz unfere Berufs 


pfung von Vorftelungen geſchieht alio durch Verknüpfung " 


von Zeichen ‚ und alſo "nach dem Geſetz der Affociation? 


. der Vorſt ellungen, welches die Einbildungskraft befolgt. 


Zwei Vorſtellungen, die mit einander im Bewußtſein 


zuſammen verbunden worden, erwecken einander, it 


| das oben genannte Geſetz; um num dieſe Erwedung zu 


erfeichtern,. wiederholt man die verbundenen Vorſtel⸗ 
lungen fo oft, bis fie und geläufig werden, dies iſt das 
mechawifche Memoriren. So lernt der Knabe feine. 
Vokabeln und fein Einmaleins. Dieſe Art des Memo⸗ 
rirens iſt die ftärfendfte für daß Gedaͤchtniß. Ein jun⸗ 
ger Menſch, ber fein Gedaͤchtniß verbeſſern teil, muß. 


auf diefe Weife täglich etwas auswendig fernen, und. 


nach. und nach die Menge ded Auswendig zu Iernenden 


pergrößern..— Das ingenidfe Memoriren beruft auf. 
Aehnlichkeit; in der Plychologie wird gezeigt, daß aus 


dem 


eur 
-- m. — — — — — 
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dem oben gegebenen allgemeinen. Geſetze ver Affociation 
ver Berflellungen ſich ableiten läßt: Aehnliche Vorſtel- 


(ungen reproduciren fich einander (erwecken fich einandek 


im Bewußtfein). Man ſucht alſo zwiſchen den zu be⸗ 


haltenden Vorſtellungen und ſchon bekannten Aehmich⸗ 


tkeiten auf, um beide dadurch zu verknuͤpfen. Ge ſagen 


hohl die gemeinen Leute, wenn man ihnen einen Nas 


men nennt , ach den Namen will ich nicht vergeſſen, ich 
darf nur an — und fo nennen fie ein ähnliches bekann⸗ 


tes Wert — denken. So verglich man. in den Ältern 
Lehrbuͤchern der Geographie, Europa mit einer figenden 
Jungfer und Beftimmte bie einzeinen Länder als Theile 
derfelben oder ihreg Pages, — Diefe Art des Memo⸗ 


rirens hat zwei Maͤngel, einmal, daß man ſtatt einer 
Vorſtellung zwei behalten muß, und fo dann, daß ſie 


leicht zur Verwechſelung von Vorſtellungen verteitet. 


Bei dem judicioͤſen Memoriren verknuͤpft man die zu | 


dehältende Verſtellungen durch den Verftand. nach Res 
* der Erkenntniſſe mit ſchon bekantjzten und vorhande⸗ 

So weiß man das Jahr, in welchem der Anfang 
I zojäfrigen Krieges fällt, wenn man es an die Vor⸗ 


fung Enüpft, daß der weſtphaͤliſche Friede, der bem _ 


Kriege ein Ende machte, im Jahr 1648 gefchloffen: 
wurde. & behaͤtt man die Säge eines philoſophiſchen 
Syſtems leichter, wenn man fie durch eine ſyſtematiſche 
Ordnung unter einander verbindet. Diefe Methode 

vers 


⸗ 





Y 





— 
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| verdient, da wo. fie angebracht werben fann ‚ben Ver⸗ 


ug, weil fe zugleich vernänfeigen Zuſammenhang in 


unfere Extennsnifie bringt. 


ad $. 9 f 
Die in dieſem ß, gegebenen Regeti ſind ahentiih | 
aus der Erfahrunssſſeelenlehre entlehm; da aber die. 


Pr . 


. angewandte allgemeine Logik auch zum Zwweck hat, die 


Einſchraͤnkungen, die ſich bei der menſchlichen Erkennt⸗ | 
niß finden, fo fern es moͤglich iſt, zu heben, ſo verdie⸗ 
nen fie auch hier ihren Pag. — Mittel, die Dazu dies 
nen ſollen, der Schwäche des Gedaͤchtniffes zu Hülfe 
gu kommen, fiad eigentlich nichts anders als Mittel; die,. 
Aſociation ‚der Vorſtellungen zu erleichtern, und muͤſſen u 
Daher aus den Geſetzen dieſer Aſſoeiation ſich ergeben. 
Nun iſt es eins dieſer Geſetze „ je groͤßer der Grad des 
Bewußtſeius iſt, den eine Vorſtellung hatte, deſto leich⸗ 
ter iſt ſie zu reproduciren; hieraus ergiebt Rich, daß man 
dem zu behaltenden Gegenſtand den groͤßtmoͤg lich ſten 


‚Grad des Bewußtſeins zu verſchaffen ſuchen muͤſſe, um u 
ihn def leichter hervorrufen zu koͤnnen. Bei Gedauken 


geſchieht dies durch Zergliederung, bei Anſchauungen 


dadurch, daß man ſich den Gegenſtand durch fo: viel I 


Sinne als möglich vorſtellt. Je deutlichere md gründe, 
uchere Lenuiniffe ich z. B. von den Saͤtzen des Natur⸗ 


I vqu habe, wo leichter werde ich fs behalten, und, 


‘ | von 


der angewandien allgemeinen Sogit, 287 . 


von je mehreren Seiten ich die Platine. betrachtet Habe, 
deſto weniger werde ich fie und ihre Eigenschaften vers 
geffeh. Bringt man ferner die zu behaltenden Vorſtel⸗ 
ungen in einen leicht faßtichen Zuſammenhang, ſo Sat 
man nicht noͤthig, auf jede eine beſondere Kraft zu ver⸗ 
wenden, fondern fie werden fh. wechfelfeitig im Be⸗ 
wußtſein erhalten, und ſich unter einander reproduciren. 
Derjenige, der rhapſodiſtiſch Geſchichte lernt, wird 
ſchwerer die einzelnen Begebenheiten im Bewußtſein 
aufbewahren, als derjenige, der ſie in einer beſtimmten 
Zeitfolge ſtudiert. Bringt maͤn nun die Verbindung 
von Urſachen und Wirkungen hinzu, ſo “ra Des 
halten noch leichter. — z 
Mn die Anſtrengung des Saechwies zu vermin⸗ 
bern, ſuche man die Aufwerkſamkeit vorzuͤglich auf die 
HSauptgegenſtaͤnde zu richten, und knuͤpfe an dieſe die 
andern Borfielungen an. So merfe man ſich in der 
Geſchichte die merkwuͤrdigſten Maͤnner, Begebenheiten 


und Jahre, und knuͤpfe an dieſe die andern minder wich⸗ 


tigen Begebenheiten an; fo werden die Hauptvorſtellun⸗ 
gen bie damit verbundenen Vorſtellungen erwecken. Bei 
dieſer Verbindung der Hauptvorſtellungen mit Neben⸗ 
| vorſtellungen aber merke man, daß die Verbindung durch 
den Verſtand, der Verbindung durch den Witz ‚die anf 
| Aehnlichkeiten, die oft zufällig find, beruht, vorzuziehen 

fei y weil fie bauerader and ſicherer iR, — \ 
u Huf 


x 


J 
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. "Auf diefem Geſetz berape auch die vierte ims. gz · gege⸗ 
beue Regel, daß man die zu behaltenden Vorſtellungen, 
mit ſchon vorhandenen geläufigen, auf irgend zine Weife 
verbindet; oder fie mit leicht zu behaltenden Zeichen 
vergeſellſchaftet, wie z. B. wenn man einen Kuoten im 
Sqhnupftuch macht, um etwas nicht zu vergeſſen u. ſ. w. 
Die Alten, denen vorzüglich als Redneru das Gedaͤcht⸗ 
niß ein ſehr wichtiges Seelenvermoͤgen war, handelten 
in dem Vortrag der Rhetorik ganz beſonders von den 
Mitteln, dem Gedaͤchtniſſe zu. Hülfe zu kommen, wel⸗ 
ches fie Gedaͤchtnißkunſt artem mnemonieam, | 
sannten. (8. Quinctiliani inſtitut. orator. XL 2, 
pag. 285. vol. 2. edit. bipont.) — Die Beantwortung 
der Stage: ob nian durch den Gebrauch, törperliher . 
. Mittel das Gedaͤchtniß fiärfen fönne, und weiches dieſe 
Mittel find, gehört nicht in die angewandte afigermeine 
togit, ſondern in die Anehropolooit. | 


- 
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» 


Bon der Cingeferänttfeit der menföfichen: 


Erkenntniß der Qualität nach, und wie 
‚fein diefer Ruͤckſicht zu pervollfommnen. 
. : ad $. 96. 
De Erkenntniß iſt der Qualitaͤt nach voltorunen, 


wenn ſie deutlich, und wo dies nicht angeht, wie bei 


einfachen Vorſtellungen, Ffar iſt, wie wir dies in der 


“reinen allgemeinen Logik gezeigt haben; dielen Voli⸗ 


kommenheiten ſtehen als Unvollkommenheiten entgegen, 


- Qunfelheit und Verworrenheit. Deß der Menſch 
nicht lauter deutliche und klare Vorſtellungen hat, ſon⸗ 


dern daß auch dunkle und verworrene Vorſtelungen fi 


bei ihm finden, lehrt die Erfahrung, und beweiſt alfe - 


die Eingeſchraͤnktheit unſerer Erfennenifje in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht. Inder Neligion Hat der gemeine Maun eine 


- Menge dunkler Vorſtellungen, die ihn oft Dinge ald ehr» 


“ würdig erfcheinen machen, die nichts weniger als ehr⸗ 
wuͤrdig ſind, und ein großer Theil ſeines Aberglaubens 


findet feinen Grund und feine Stuͤtze in dunfien Dora 


ſttellungen, die aus feiner Kindpeit ihren Ürfprung has 
. ben. Eben To finden ſich eine Menge vertworrener Vor . 


ſtellungen bei ihm; er hat verworrene Vorſtellungen, 


wie dies die Erfahrung gezeigt Hat, von Freiheit, bie er, 


mit 


u! 
\ 
X 
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mit Zügefichigfeit vertwechfelt, von Gfeichheit, die ihm 
nicht Sleichheit vor dem Geſe ſondern Gleichheit des 
Vermögens und Standes iſt, von Gehorfam, den er 
mit unbedingter Knechtſchaft verwechſelt. — Die 
Gruͤnde dieſer Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen Er⸗ 
kenutniß der Qualität nad ' muß die angewandte all- J 
gemeine Logif aufſuchen, md Mittel angeben, sie man 
die Erkenntniß in diefer Rüstfiche betvolifommne kann. 


ad $. 91 


Wenn wir uns unſerer Vorſtellungen unmittelbar 
bewußt werden, ſo daß dieſe nicht mehr dunkel ſind, ſo 
nehmen wir fie. Wahr. Das Streben des Wahrneh⸗ 
mufgöperinögens flare und. deutliche Vorſtellungen zu 
haben, nennen wir Aufmerkſambeit, Attention. 
Daß die Aufmerkſamkeit ein. Befreben, eine Anfrens 
gung fi, erhellt daraus, daß wir bei anhaltender Aufs- 
merkſamkeit ermüden. Lange zeit mit Aufmerkſamkeit 
ein Buch lefen, oder einen Vortrag anhören ‚ ermuͤdet 
ſehr. Mangel an anhaltender Aufmerkſamkeit auf ei⸗ 


nen Gegenſtand, unwilikuͤhrliches Uebergehen mit ſei⸗ 


ser Aufmerkſamkeit von einem Gegenſtande zum an⸗ 
dern, heiße Zerſtreuung, Diftraktion. Wer beim 
Anhoͤren eines Vortrags ſeine Aufmerkſamkeit bald auf 
J dieſen, bald auf jenen fremden Gegenſtand richtet, iſt 

zerſireut. Das Streben, aus dem Zuſtande der Zer« | 
2 freu 


(4 
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| ſtreuung in den Zuſtand der Aufmerkſamkeit Aberzuge⸗ | 
hen, nenne man fi fammlen. — Deni Streben, 


Vorſtellungen im Bewußtſein aufzufaflen und zu erhafe 


ten (dee Aufmerkſamkeit) ſteht die Handlung entgegen, 


Vorſtellungen wilkährlich aus dem Bewußtſein fallen 


zu laßen, die Abſtraktion, die man, wie. $. 75. ges 


zeigt. worden, mit der Abfonderung sicht vermechfele 
| muß. Wenn ich mein Betragen unterfuche, ob es recht 
oder unrecht fei, und ich will nicht Gefahr laufen, dag 
‚meine Eigenliebe mein Urtheil verfälfee, fo abitrahire 


. ich davon. (ſehe nicht darauf) daß ich bie Handlungen 
gethan hehe, ſondern ich betrachte die Handlungen nur 


an and. für ſich. 


ad $, 98 | 
e diefem % werden die Gründe aufgezaͤhlt, wel⸗ 


che hindern, daß eine Erkenntniß der Qualität nach ſo 
vollkommen ſei, als ſie ſein konnte. Es werden deren 
‚vier angegeben: 1) Mangel an Erkenntnißkraft: fo wer⸗ 
den einem Kinde eine Menge Vorſtellungen nicht deutlich 
gemacht werden koͤnnen (z. B. daß der Raum bid.ins 
Nnendliche theilbar iſt) weil es dem Kinde an. Kraft | 
mangelt, die vorgetragenen Saͤtze zu verfiehen. 2) 
"Mangel an den nöthigen Vorkenutniſſen, die zur gehoͤ⸗ nn 


. rigen Dentlichkeit einer Erfenntniß erfordert. werden. 


So kann 3. 3. Jemand, der keine reine Mathemarif 


‚Zweit, Th. 4 ſudiert 


« 
. 


| 
. 


242 Weirte Aubeiiandetje zhang 


9J 


ſtubiert hat, unmöglich die ‚Säge der Wafırbanfunk 


einfehen, und’ dem Färber werden eine Menge Säge 


in der Faͤrbekunſt Dumfel bleiben, wenn-er Feine :Chemte 
‚werfieht. 3) Mangel an hfmerffafeit; fo wird ver - 
Schäler, der mit feinen Gedanken deim Vortrage ſeines 
Lehrers heruniſchideiſt, oder der Verliebte, der. boim fer I 


ſen eines Buch an feine Geliebte denkt, nur manyek 
hafte, dankle und verworrene Vorfiellungenvon-dem 


Haben, was er. hoͤrt oder lieſt. ) Mangel an Abſtrak⸗ 
tion; es koͤnnen naͤmlich eine ſotche Menge von Vor⸗ 
| ſtellungen  zufammen gegeben: fein, daß es unmoͤglich 
| %, auf alle‘ zugleich feine Aufmerkſamkeit zu richten, 

Ä und daß alfo eine die andere verdunkem muß; dann 
wird es noͤthig fen, daß man von einigen diefer Vor⸗ 
fleftungen bei Betrachting der andern abſtrahire, umfie - 


‚eine nach der audern ſich deutlich zu nlacheh. Wenn je⸗ 


mand z.B. über die Urſachen nachdenkt, die in Frank- 
weich eine Revolution dewirkt haben, und er will alles 
mit einemmale uͤberſehen/ ſo wird Die Menge der Vor⸗ 
ſtellungen ihr verwirren, wenn er nicht eine ach der 


audern, z. B. den Beiſtand, den · die Frapzofen dem 
amerikantſcheu Freiſtaat leiſteten, die Schwaͤche und 
Gutmuͤthigkeit des Konigs, die Unordnung in den Finan⸗ 


zen u. ſ. w. betrachtet, und von den andern unterdeffen 
abſtrahirt. Eben dies iſt der Fall, wenn jemand die 
Bernion » des menſchichen Vemthe kennen fernen 


win, 


% 
m. — u... z X 
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ww, er mird ſich verwirren, wenn er 6 vorfeßt, es 
mit einemmale in uͤberſehen, und aicht von einem Ver⸗ 
| mogen zum andern aͤbergeht. — Daher koͤmmt es auch 
daß diejenigen, die alles mit einemmale lernen wollen, 
an Ende nichts lernen, und nur eine Menge dunkler 
und verworrener Vorſtelluugen bekommen. Wir wer⸗ 

den alle dieſe genannten Staͤcke im Gesunden. etwas 
mehr aus einander fee. " 


s 
| 


ad, 99. 


‚De Mangel an Erfeunmigkrait, die bay een 


um ein deutliche Erkenntniß von einem Gegenſtande 
au haben, iſt entweder nothwendig, d. h. in der Natur 


wird es den Menſchen z. B. immer dunkel bleiben, wie 
ein Ding, was acht in der Zeit if, doch eine Beige: 
von Eeſcheinumgen in der Zeit anfangen koͤnne, wie 
dies bei den. Aeußeruugen uuſers freien Willens det 
Gar ifl, oder wieder Menſch, 06 er gleich nach, Raturs 
geſetzen erzeugt und ſein Entſtehen alſo den Geſetzen der 
Nothwendigkeit unterworfen iſt, doch frei fein koͤnne. 


Daß wir von diefen Gegenſtaͤnden nie eine deutliche Er⸗ . 


kenntuiß bekommen werden, liegt in der Einfhräntung 
des menſchlichen Erkenntuißvermoͤgens ſelbſt, und. iſt 
unvermeiblich. Es giebt aber auch Mangel an Erkenut⸗ 
wißfraft, der dem Menſchen nicht Überhaupt zufönmt, 


A 


eo 


x 
| 
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einige, 3. B. für den Cajus. — Leider aber And die 


« 6 
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_ fonderh bei einzelnen Menſchen verſchieden iſt. So 


find Die Eigenſchaften der. Dreiecke, die auf einer Ku⸗ 


geloberflaͤche gezeichnet find (der fohärifchen. Dreiede), 
nicht für ale Menſchen unverſtaͤndlich, fondern nur für. 


| Menſchen aus Eigenliebe geneigt ‚ dasjenige, was fie 


—. 
* 


nicht derſtehen, ſogleich fuͤr unverſtaͤndlich uͤberhaupt an⸗ 


angeben; to fagt 3. B. Cajus, die Kritik derr:inen Vers . = 
nunft von Kant iſt voͤllig unverſtaͤndlich, ſtatt zu fagen, - 


‚Re fei ihm unverſtaͤndlich. — Dieſer Mangel an Er⸗ 


. ‚Eenmitnißkraft ift nun entweder unverſchuldet oder 


verſchuldet. Man kaun wänlich feine Erkenutniß 


kraͤfte, ſo wie jede andere Kraft, durch uebung ſtaͤrken, 
und wenn man dies unterlaßen hat, da man es doch 
konnte ſo iſt freilich dieſer Mangel verſchuldet; allein 
wenn jemand auch Hoch fo viel anf die Kultur feiner Er⸗ 
kenntnißtkraͤfte wendet, fo kann es doch geſchehen, daß 
er kein Newton wird, dann liegt die Schuld nicht an. 
ihn, und ber Mangel feiner Erfenntnißkraft kann ihm 
nicht zugerechnet werden. Außer der unterlaßenen Ue⸗ 


bung der Erkenntnißkraft kann man noch anf andere 


Weiſe an der Unvollkommenheit und dem Mangel der 
felben, Schuld fein; dahin gehören 3.8. unmäßiger 


Genuß arker Getränke, zu häufige Befriedigung des 
| Geſchlechtstriebes, und endlich das vor allen fo fehr 


Korper und Seele perſirende Laſter der Seibſtbeſlectuns. 
ad 3. 100 _ 


. 


— 
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ad §. ieo und 101. 
WvViele unſerer Erkenntniſſe, vorzüglich diejenigen, 
die in einem twiflenfchaftlichen Znfammenhange ſtehen, 


ſind vom ber Art, daß ie andere Erkeuntniſſe voraus 


ftgen, um gehörig deutlich zu werden. Go feßt das 
Studium der Aſtronomie Kenntniß der reinen Mathe⸗ 


matik, das Studium der Chirurgie Kenntniß der Anas. . 


tomie, die Apothekerkunſt Kenntniß der Chemie voraus. 


— Es koͤnnen alſo oft gewiſſe Erfennenife nicht den ges 


hoͤrigen Grad der Deutlichkeit erlangen, weil andere 
nothwendig vorauszuſetzende Erkenntniſſe entweder gar 
nicht vorhanden, oder doch nicht deutlich ſind; und wenn 
alſo dieſe nicht vorhandenen oder nicht deutlichen Vor⸗ 


ſtellungen Beſtandtheile der neuen Erfenntniffe oder 


Gruͤnde derſelben ſind, fo muͤſſen dieſe Immer dunkel oder 
verworren bleiben. Da Bun. alle unfere empiriſche Er⸗ 
kenntniß am Ende auf finnticher Wahrnehmung beruht, 
ſo wird die Vollkommenheit derſelben, der Qualitaͤt 


nach, von der ſinnlichen Wahrnehmung abhaͤngen. 


nfere Erkenntniß des Goldes z. B. haͤngt offenbar von 
der Wahrnehmung deſſelben ab, iſt dieſe dunkel und 


verworren, ſo wird dies auch mit unferer Erkenntniß — 


der Fall ſein. Die Vollkommenbeit unferer ſtunlichen 
Wahrnehmungen aber haͤngt von der Voukommenheit 


unſerer Sinne und Sinnedwerkjeuge ad; fe wird 5. B. 


„derjenige, der ein ſtumpfes Behor hat, nur undeuttiche 
43 Erfeußts 
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| Erfenntniffe von den Gegenftänden des Gehörs bekem⸗ 
men; der Menſch, der Feine Farben unterſcheidet, auf 
verworrene Vorſtellungen von Cemaͤlden haben. — Um 


” 


alſo deutliche empirifche Erkenutniffe zu haben, müflen 


wir unfere Sinne und Sinneswerkzeäge durch Hebung 


vervohfommnen, 
al 8. 102. 


Man teilt bie Aufmerkſamkeit in die willkuͤhrliche 


und in die unwillkuͤhrliche. Die erſtere if unferm . 


Billen unterworfen, der ihr den Gegenſtand vorſchreibt, 


auf weichen fie gerichtet werben fol; die andere nicht. 


Wenn der Philoſoph ſeine Aufmerkſamkeit auf die Ges 


"fee des Denkens; der Mathematiker auf die Konflrufs 
- tion einer krummen Linie, wozu ihm eine algebraiſche 
Formel gegeben ik; der Naturhiſtoriker anf die in. einem 
Berge befindlichen Erdſchichten; der Chemiker auf das 
. erhalten zweier mit einander vermifchten Körper; der 
Zuſchauer eines Schauſpiels auf. die Deklamation aud 
Altion eines beſtimmten Schauſpielers u. ſ. w. richtet, 
ſo iſt bei allen dieſen die Aufmerkſamkeit willkuͤhrlich. 
Unwillkuͤhrlich iſt die Aufmerkſamkeit bei einem Verlieb⸗ 


‚ten, dem, waͤhrend er lieſt, das Bild feiner Geliebten u 


, vor der Seele ſchwebt, und der, flatt auf den Inhalt 
“des Buchs zu achten, nur mechaniſch weiter lieſt und 


- 


#9 mie feinen Mädchen befchäftigt; unwillkuͤhrlich lenkt 


ſich 


* ⸗ 
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ns Die Aufmerkfamleit des Sohnes, der einen. geileba | 


ten Vater verlor, auf das Andenlen beffelbehs unwill⸗ 
ktuͤhrlich zieht ein. neuer, - ungewöhnlicher Gegenſtand 


unſere Aufmerkſamkeit auf. ſich. Die, unwillkuͤhtliche 
Aufmeklſamkeit wird durch Reiz erweckt. Reiz 


if. nämlich: der Eindrud eines Gegenſtandes auf unſere 
Einnlichkeit (aͤußern oder innern Sinn), wodurch das 
Lebensgefuͤhl erhößt, d. h. Thaͤtigkeit befördert mird, 


denn Leben iſt thaͤtig ſein. So ſage ich, der Anblick | 
einer Speife reit mich, d. h. fie bringt in mir dad Bes. 


gehren hervor, fie: zu-genießen,, fie fegt mein Beseh⸗ 


rungsvermoͤgen in Thaͤtigkeit. Ein, nener- unge wöhnlis. | 
her. Gegenſtand zieht. unfere Aufmerkſamkeit unwille 
kuͤhrlich auf. ‚, weil der. Eindruck, den er macht, uns 


gewoͤhnlich iſt, und alſo ein neues Gefuͤhl von Leben, 


von Thaͤtigkeit, hervorbringt. Das Andenken am die 


Geliebte, an. einen verftorbenen geliebten Vater reijt 


uns und zieht dadurch die, Aufmerffamfeit unwillkuͤhr⸗ | 


lich anf ſich „ weil mit. dDiefen Norflelfungen eine Menge 
Anderer Vorſtellungen ſich verbinden, Gefaͤhle von Trau⸗ 
rigkeit, Frende, Dankbarkeit, Mitleid u. fi. in dem 
Gemüthe. erzeugt werden, und dadurch unſer Vegeh⸗ 


rungsvermoͤgen zu Wünfhen, Vogierden, Neigungen 


nf w. in Thätigfeit fegen. 


Daß bie willkůͤhrliche und unwilikahrliche Aufmert⸗ 


ſamkeit ſich einander werhfelfeitig albbruch “hun, bedarf 
944 wodl 
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wohl Fam eine Veweiſes. Wer ſich überwinden Kann 


in einem. Gefühle der Traurigkeit ein Buch mit Auf · 


merkfamfeit zu leſen, bei bem wird die Yufmerkfamteit 
| auf den gehabten Verluft vernuindert; fo wie umgekehrt 


die willkuͤhrliche Aufmerkſamkeit auf den Vortrag des 





Lehrers vermindert wird, wenn unwillkuͤhrlich das An⸗ 
denken von einem bevorſtehenden Gluͤcke unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zieht. ou Br 


— 


ad . 2S63. 


Wir betrachten in dieſem $. die Vollkommenheit 
‚der Aufmerkſamkeit. Der ertenfiven Quantität 
nach, wo wir auf ihren Umfang fehen, ift fie um fo 
, vonfommner, anf je mehrere Gegenftände fie fich zus 
gleich erſtreckt, oder je ausgebreiteter ſte iſt. Der 
ausgebreiteten Aufmerkſamkeit ſteht die eingeſchraͤnkte 
entgegen; die Aufmerkſamkeit iſt der extenſiven Quan⸗ 
titaͤt nach um ſo unvollkommner, auf je weniger Ge⸗ 
genſtaͤnde fie fih zugleich erſtreckt. Cäfar hatte eine 
ausgedehnte Yufmerkfainfeit; da er mehrere Briefe u 
gleicher Zeit diktiren fonnte; der Direktor eines Drches 
ſters hat eine ausgedehnte Aufmerkſamkeit, da er alle 
vorhandene Inſtrumente zugleich beobachtet, um zu. hoͤ⸗ 
ren, ob ſie richtig oder falſch vortragen. Ein Menſch, 
der nicht einmal auf einen ganz einfachen Gegenſtand 
= feine Aufnerkſamkeit tichten kann, hat eine fehr einge⸗ 
ſchraͤtkte 


\ 
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ſchrankte Anfmerkfamfeit. — Der intenfiven Quan⸗ 
tität nach, iſt die Aufmerffamfeit um fo vollkommner, 
je ſtaͤrker ſie iſt; um fo unvollkommner, je ſchwaͤcher 
ei. Ein Man, der unter dem. Geſchrei ſeiner Kins 
der ſpekuliren kann; ein Feldherr, der unter dem Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes, in dem Gewuͤhl der Schlacht, bei 


dem Jammer der Sterbenden, dennoch feinen Plan “ 


‚nicht ans den Augen verliert,’ und in feiner Aufmerk⸗ I 
ſamkeit nicht geſtoͤrt wird, hat eine ſtarke Aufmerkſam⸗ 
keit. Wen hingegen jede Kleinigkeit irre machen, und 


‚feine Aufmerkſamkeit von dem Gegenfiande ablenfen 


kann, der dat eine ſchwache Aufmerffamfeit. — Der: 


protenfiven Quantität nach ift die Aufmerffamfeit  # 


um fo vollkommner, je anhaltender, um. fo unvoll⸗ 
fommener; je flüchtiger fie iſt. Anhaltend heißt 
die Aufmerkſamkeit, wenn fie ſich lange Zeit hindurch 
mit. einem. und demfelben Gegenftand befchäftigen; 

flüchtig, wenn fie nicht lange bei einem und demſel⸗ 
ben Gegenſtande verweilen kann. Es giebt Verfonen, 

die Zage ang über einen Gegenftand fpefuliren, und 1 
auf denfelben ihre Aufmerffamfeit richten koͤnnen; da 

hingegen es vielen unmoͤglich iſt, nur eine Stunde hin⸗ 

durch einen und denſelben Gegenſtand aufmerkſam zu 

betrachten. Die gewöhnlichen Kanjelöorträge find für 

unſern gemeinen Mann viel zu lange dauernd, und es 
wird ihm ganz unmöglich, Dem Redner von Anfange 
— —4 5 | | ſei⸗ 
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feines Vortrags bis zu Ende deſſelben gleiche Anufmert⸗ . 
. ſamkeit zu ſchenken. — Der Qualität: nach iſt die 
| Aufmerkſamkeit am, fo vollkommner, je weniger Aue J 


m Rrengung es und koſtet, ſie zu haben, je leichter fie if, 


and. um fo unvollkommner, je mehr Unfirengung fie 
uns fofler, je ſchwerer Re iſ. Dem Knaben, dem 
nach der fo genannten. neuern Mechode ales ſpielend 
beigebracht. worden iſt, der gewohut iſt, von einem Ge⸗ 


genſtand bald zum andern üben zu gehen, und immer 


nur was neues su. hören wuͤnſcht, wird es ſchwer feine 


Aufmerkſamkeit lange auf einen Gegenſtand zu richten, 


. amd denfelben von allen Seiten zu betragen, um die 


Erkenntniß defielben fo viel ale möglich zu erſchoͤpfen; 
da hingegen dem geübten Denfer diefe augaltende Auf⸗ 
merkſamkeit leicht wrrd. — Der Relation nach iſt die 


Aufmerkſamkeit um ſo volfomnmer, je ordentlicher 


fie iſt, je mehr fie bei dem Uebergehen van einem Ges 


—* zum andern eine Regel befolgt, und nicht 


blos durch die Aſſociation der Vorſtellungen von einem 


Gegenſtande zum audern abergeleitet mird; ihr ſteht die 


umherſchweifende Aufmerkſamkeit entgegen, die ohne 


Plan und Ordgung von einem Gegenſtande zum andern 


j 


äbergeht: Beim Meditiren nad einem Plan befolgt 
die Aufmerkſamkeit eine Ordnung, beim Traͤumen und 
Vaſein fehlt dieſe Ordnung. — Der Modalitaͤt nach 
ig die Aufmerkfamtei entweder willführlich eder un⸗ 


ai 
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willkuͤhelich, das erfie iſt eine Vortemmenheit, das 
„andere eine Unvollkommenheit derſelben. Wir haben 


$. 102. von ber unmwilführlichen und wintägelihen 


Aufınertfamtei geredet, _ 


adsırog - 


Die Erfahrung lehrt ung, was ftch bei ung endli⸗ 
chen unvollkommenen Weſen ſchon zum voraus vernus 
then ließe, daß unſere Aufmerkſamkeit eingeſchraͤukt und 
unvollkommen if, Wir muͤſſen alſo nunmehr die Urs 
ſachen auffuchen, von denen die Vollkommenheit unſe⸗ 
rer Aufmerkſamkeit abhaͤngt und die dieſelbe beſchraͤn⸗ 


‚Een. . Dapin gehört nun: 


an die Beſchaffenheit unſers Koͤrpers. Wenn unſer 
Körper nicht geſund iſt, und. die Organe deſſelben ihre 


Funktionen nicht gehoͤrig verrichten, ſo hat dies einen 


großen Einfluß auf unfere Aufmerkſamkeit. Im 


kraͤnklichen Zuſtande nimmt die Staͤrke und Dauer 


der Aufmerkſamkeit ab; bei leicht wallendem raſchen 


Binte fpringt unfere Aufmerffamfeit leicht von einem 
Gegenflande zum andern über, bei dickem, ſtockenden 
Blute hingegen haben wir: nur für eine Art Gegen⸗ 
ftaͤnde Aufmerkſamkeit, und die Ausbreitung derſelben 


leidet große Einſchraͤnkungen. Wir find unmit- 
telbar nach Tiſche im Zuſtande der Verdauung, weit 


unvollkommner aufmerkſam, al wenn die Verdauung 
Zu nu vol⸗ 


N 
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vollendet iſt. Frauenzimmer und Kinder haben bet 


- weitem die vonkommene Aufmerkſamkeit nicht, die bei ze 


dem Manne ſich findet, welches wenigſtens zum Theil 
in der koͤrperlichen Beſchaffenheit ſeinen Grund hat. 


| a) Der Eindruck, den äußere Gegenflände auf uns mas 


en Iſt diefer Eindruck ſtark, fo wird unfere Auf⸗ J 


merkſamkeit leicht von einem andern Gegenſtande ab. 
und auf ihn hingelenkt; dies iſt 1. B. der Fall, wenn 
neue ungewöhnliche oder unerwartete Gegenflände 
auf und einwirfen. . Wir fagen fobann unfere Aufs 
merkſamkeit wird geftört, d. h. fie bleibt nicht mehr 
bei demſelben Gegenfiände. Wenn wir 3: B. über 
einen philofophifchen Sag nachdenken, und wir hören 
plöglich Feuerlaͤrm fchlagen, fo werden wir alle Aufs 
u merkfamfeit auf das Trommeln richten. Der Std» 
rung ſteht die Sammlung entgegen. Die Samm⸗ 
| lung befteht nämlich in dem Beſtreben des Gemuͤths 
alte fremden Vorſtellungen aus dem Bewußtſein zu _ 
entfernen und die Attention auf den Gegenſtand zu 
heften, auf den ſie gerichtet werden ſoll. 


3) Der Gemuͤthszuſtand, in welchem wir und befinden. 
Es giebt Zuſtaͤnde des Gemuͤths, die ed und unmögs 


" lich machen, auf etwas anders als auf diefen Zuftand - 


ſelbſt, und was mit ihm in Verbindung ſteht, unfere | 
Aufmerkſamkeit zu aictenz dahin she i. B. der 
‘ _ Zu⸗ 


I. -— der angewandten allgenieinen Logik, 258 
—Zuſtand der Furcht, des Jorns, der Schwermuth 
U | ». ſ. w.; bei andern Zuftänden hingegen iſt es ung 
leicht unferer Aufmerkfamfeit die größte Vollkommen⸗ | 
heit zu geben, dahin gehört der Zuſtand der Zufries 
denheit, «der gemäßigten Sreude u. ſ. w., bei noch - 
andern Gemuͤthszuſtaͤnden ſpringt unfere Aufmerk⸗ | 
famfeit von einem Gegepftande zum andern, 3.8. 
im Zuſtande der ausgelaßenen rende, 


4) Die enge der Vorſtellungen, auf die wir unſere | 
y Aufmerkſamkeit richten follen. Unfer Vorſtellungs⸗ 
= vermögen hat einen endlichen Grad von Kraft, der 
< ‚ bei verfchiedenen Menfchen verſchieden iſt, ſo wird es 
alſo auch für jeden. Menſchen eine beftinmte Menge 
von Vorſtellungen geben (für einen mehr, für den ans . 
dern weniger), auf welche er zu gleicher Zeit ſeine 
Aufmerkſamteit richten kann, um ſie in dem groͤßten 
Grade des Bewußtſeins zu haben, ſo wie jeden Menſch u . 
sur einen beftimmten Kreis von Gegenftänden mit - 
u einemmole deutlich fehen Eann, alle Gegenſtaͤnde, die 
außer diefem Kreife liegen, ſieht er nicht mehr mit 
der gehoͤrigen Deutlichkeit. 


4 
“ 4 
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O Die Einbübungäträft ‚ die durch die Affociation - 
fremder Vorfielfungen die Aufmerkſamkeit von einen 
. Gegenftande ablenkt. So wird derjenige, demein 
großes edel widerfahren iſt, in feiner Aufmertſam⸗ u 
07 j keit 
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feit. geſoͤrt, wenn bei ganz fremden Gegenftänden bie 
"Einbildungäfcaft die Vorſtellung ſeines Uebels aſſo⸗ 
eirt, und ihn Dadurch auf eine Menge anderer Vor⸗ 
ſtellungen leitet; ſo haben die Wahnſinnigen wohl — 
lange, als man mit ihnen von sans gleihgültigen 
Dingen fpricht, die gehörige Aufmerkſamkeit, aber 
biefe fpringe ab, fo bald man auf eine Borfteilung 
buimt, die mit iprer icblingövorfieltung verwandt iſt. 


6) Die Kuͤrze der Zeit, in-der wir eine Borfelung ha⸗ 
ben... Die Anſtrengung des Gemuͤths zur Aufmerk⸗ 
| ſamkeit, ı die Richtung deſſelben. auf eine Vorſtellung, FJ 
um ſich derſelben in der groͤßten Klarheit und Deut⸗ 
lichkeit bewußt zu ſein, erfordert eine beſtimmte Zeit; 
geht die Borfiellung ſchnell voruber, ſo haben wir 
nicht die noͤthige Zeit gehabt, auf fe unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu richten. Es fliegt: ſchnell ein Vogel vor 
unferm Auge vorbei, und wir hatten nicht Zeit darauf - 
aufmerkſam zu fein, daher koͤmmt es, daß wir nicht 
angeben koͤnnen, zu welcher Arcengehöre 


5 Die Dauer derſelben. Wenn gleich unjere, aufmert⸗ 
ſſamkeit eine beſtimmte Zeit auf den Gegenſtand ge⸗ 
richtet ſein muß, um ihre Vollkommenheit zu erlangen, 
fo kann dies doch auch nur bie auf einen beſtimmten 


Grad gehen; uaͤberſchreitet die Dauer diefen Grad, fo 


erſchlafft das Gemätp, und Die Aufmerkſamkeit ‚nimmt 
BE - abe. 
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eb. So wie ir einen Gegenifland eine Zeitlang ſe⸗ u . 
ben müffen, um eine Deutliche Geſichtsvorſtellung von 
ihm zu bekommen, dieſe Vorſtellung aber doch, wenn 
mie den Gegenftand zu lange betrachten, am Ende 
verdunteu wird; ſo iſt es auch mit der Aufmerkſam⸗ 
keit, und der dederth erlaugten Dergichteit d der Don 
ſtelungen. Zu 


. » Der Einfuß unferer Gefuͤhle, v vrndalih wenn dieſe 

his zu Affekten anwachſen; ich habe hiervon ſchon J 

Zu zum Theil bei 3, geiprochen. Affekt if dasjenige 

| Gefuͤhl, welches und außer Stand ſetzt, oder es we⸗ 

nigſtens ſehr ſchwer macht, uns nach freier Ueberle⸗ 
gung zu beſtimmen; wenn wir alſo im Zuſtande des 

Aiffekts, z. B. des Zorns, der Verwunderung, des 
Entſetzens u ſ. w. find, fü ſindet keine willkuͤhrliche 
Richtung der. Aufmerkſamkeit mehr ſtatt, ſondern 

dieſe wird nach dem Geſetze der Aſſociation auf Ges: 

| genftäube, geleitet, die mis dem ſtarken Gefuͤhl in we⸗ 

| Bindung fiehen. 


:.9) Der Einfluß anferer Segierden, vorzügfich wenn fe J 
- bis zu keidenſchaften angewachſen find: Leidenſchaft 
A nämlich eine fo ſtarke Neigung, daß dadurch die 

freie Winfäpr. erfchwert, ‚oder wohl gar vw nmöglich ges 
macht wird. — de Grud/ daß hierdurch die Auf⸗ | 
merkſamkeit in ihrer Vervollkommnung geſtoͤrt wird, 

: En | 3 


! . 


| 
256 . Weite Audemanderſebung. — 

| ift eben derſelbe, wie Sei den aiffekten. So ſieht der 

-. Verliebte, ber ſeinem Maͤdchen im Schooß liegt, al⸗ 

les das nicht, was ihn umgiebt, er hat nur fuͤr ſeinen 


Gegenſiand Aufmerkſamkeit; der Trinker hat nur auf 
den Genuß des Weins ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet. 


10) Die Schwierigkeit oder Leichtigkeit, mit der unfer 
Erkenntnißvermoͤgen thätig if. Die Erfahrung lehrt, 
das wenn die Erfenntniß eine Gegenftanded mit zw 
| großen Schwierigkeiten verfnüpft ift, unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gar bald ermattet; ſo wie auch umgekehrt, 
wenn die Erkenntniß gar zu leicht iſt, wir auch bald 
die noͤthige Aufmerkſamkeit verlieren. Daher ſollte 
man ſich nicht wundern, daß Kinder, denen man die 
Erkenntniß gewiſſer Dinge allzu leicht macht, eben ſo 
gut am Ende die Aufmerkſamkeit verlieren, als wenn 
mau fie mit Gegenfländen unterhält, die ihrem Faſ⸗ 
fungsvermögen zu ſchwer find, — Dies ift auch der 
Grynd, warum Fontraflirende Vorſtellungen unfere 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, weil unfer Gemith 
in eine von der vorhergehenden verfchiedene Thätigkeit 
gejegt wird, wo alfo eine größere Anftrengung-nöthig 
if. Wir werden aufmerkſam, wenn wir einen Men⸗ 
ſchen plöglich vom Lachen zum Weinen übergehen fes 
ben ; fo zieht auch der Zafchenfpieler unfere Aufmerk⸗ 
famfeit auf ſich; und man belebt die Anfınerffannfeit 
a der 
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lich nicht bis ins unendliche fortgeſetzt werden kaun, ſon⸗ 


dern in dem Grade der endlichen Kraft ſelbſt feine Sräus 
zeu finder. Man wird fie verſtaͤrken, wenn man ſich 

nach und nach gewoͤhnt, ſich nicht von andern Gegen⸗ 
Händen ſtoͤren zn laßen, und man kann dies bis zu einem 

| unglaublichen Grade bringen, Es hat Gelehrte geges. 


ben, die ihre ſcharfſinnigſten Werke ih einer Kinderſtube, 
unter dem Tumult der Kinder, gefchrieben Haben. Man 
kaun ſich nach und nach gewöhnen, die Dauer der Auf⸗ 


werkfamfeit zu vergrößern. . Kinder Hören anfänglich. 
kaum einige Mimuten aufmerffans zu, aber endlich koͤn⸗ 
aen ſie Stunden lang ihre Aufmerkſamkeit auf einen 
Gegenſiand richten. — Man muß in dieſem Falle genau 
Acht geben, Daß bie Aufmerkſamkeit nicht durch die re⸗ 
produktive Einbildungskraft verleitet werde, von einem 
Gegeuſtande aum andern aberzugehen, und dadurch 
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Yu die Aufmerkſamkeit kann durch nebuns ver⸗ 
vollkommuet werden. Man wird fie außgebreiteter ma» 
chenu koͤnnen, wenn mean ſich nach und nach gewoͤhnt, fie. 
. Auf mehrere Gegenſtaͤnde zu richten; erſt muß man ſich 
aben auf zwei verſchiedene Gegenſtaͤnde gleiche Aufmerk⸗ 
ſaumkeit zu haben, fodann anf drei n.f.iw.; welches freiß 
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Nuͤchtig zu werden. Die abſcheuliche Mode, Kindern ſchon 
in der fruͤheſten Jugend ale Augendlicke etwas neues zu 
zeigen; ; und fie nie bei einer Sache verweilen zu laßen, 
ſelbſt wenn fie ed noch wollen; ferner die fo fehr im | 
Gange gefomniene Romanentektäre, wo immer ein 
| Bild der Phalita ſie das andere verjagt, ein Abentheuer 
dem andern auf dem Fuße folgt, verderben die Aufmerk⸗ 
famfeit und machen fie flüchtig. — - Die Leichtigkeit der 

Anfuierkfämfeit wird durch Hebung befördert, denn jede 
Kraft, die oft ſich thaͤtig beweiſt, erlangt am Ende eine 
Bertigkeit, d. h. eine keichtigkeit, ihre Funktionen zu 


verrichten; fo wird es demjenigen, der gewohnt iſt recht 


aufmerkſam zu fein, feine Mühe koſten ſeine Aufmert⸗ 


ſamkeit auf einen Gegenſtand zu firiren. — Eben ſo 


wird Gewöhnung jur Ordnung der Aufmerkſamkeit 
viel beitragen; und demjenigen, der fich gewöhnt hat 
mit feiner Aufmerkſamkeit von ‚einem Gegenſtande zum 
andern nach einer beſtimmten Regel uͤber zu gehen, dem 
‚ wird es ſchwer werden, ohne alle Ordnung und Regel, 

| ‚bald auf djeſen, bald auf jenen Gegenſtand feine Auf 
merkſamfeit zu richten. Endlich koͤnnen wir durch Ue· 
bung auch unfere Aufmerkſamkeit immer mehr und 


= mehr unferer Willkuͤhr unterwerfen. Dies geſchieht vor⸗ 


| zügsich durch Uebung im Abſtrahiren, d.h. in der Kunſt, 
Gegenſtaͤnde aus dem Bewußtſein fallen zu laßen. — 


. 
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In Nackſicht der Vorſtellungen des Verſtandes J 

Ebmmt es unſerer Aufmerkſamkeit ſehr zu Huͤlfe, daß 

wir dieſe unmitrelbare Vorflellungen durch Zeichen bes 
zeichnen, welches gewöhnlich durch hoͤrbare Worte, 
durch die Sprache gefchieht. — So kann der Mathema⸗ 
niker, der feine Begriffe konſtruirt, weit eher feine Aufs | 
| merkſamkeit auf einen "Gegenftand fefihalten, als ver 
Philoſoph, 1 bei dem dies nicht ſtatt findet, — | 


a7 


"Da die Stimmung unfers Gemuͤths, die At 

loſigkeit oder der entgegengeſetzte Zuſtand des Affekts, 

. Die Begierde oder die Bleichmuͤthigkeit einen ſo großen 

Einfluß auf unfere Anfmerffamfeit haben, fo wird es 

noͤthig ſein, uns in den Zuffand zu verfegen, ı woriun un⸗ 
ſere Aufmerkeit nicht gefört wird. . 


ad $. 106, 


— 


Aus $.104- ergeben ſich gar leicht die Redein wie 
man es anzufangen.hat, un bie Aufmerffamfeit anderer Ä 
auf einen Gegenfland zu lenken; eine Kunſt, bie für Ers 


gieber, Lehrer , Redner und Demagagen von großer - - 


‚Wichtigkeit if. — Kuͤrzlich würden ſich folgende Regeln i 
u geben laßen: . | u u 
2) Man muß den —— den man Anfmert⸗ | 
ſamkeit erregen wid, wo möglich vor die Sinne 
Bringen, "Man muß dei Kindein-den Grgenfland - 
22°... zeigen, 
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yeigen,. dem, ‚fe ihre Aufmerkſamkeit widme n ko den: 


Brutus ließ den Leichnam der Lukretia sur Schar“ 
ausſiellen, Antonius hielt den Cäfar bei feinem blu⸗ | 


n tigen Leichname eine Rede, um dad Volk zur Rache 


zu ermisntern, und die franzöfifpen Bolksführer 
haben in neuern Zeiten von dieſer Regel einen ſehr 


dortheilhaften Gebrauch zu machen gewußt. 


o) Man muß den Körper in die gehörige Stimmung 
bringen; ſo weiß man aus Erfahrung, daß ſtarke 


Gerüche einen ſolchen Einfluß auf den Koͤrper ha⸗ 


ben, daß die Einbildunsskraft dadurch in groͤßere 


Thaͤtigkeit geſetzt wird; ein gleiches gilt vom Ge⸗ 


u muß farker Getraͤnke. GBeiſterbeſchwoͤrer und 


Gauklet haben ſich oft dieſer Dinge bedient, um 
Die Aufmerkſaurkeit nach Gefallen zu lenken. 


Man muß eine ſolche Stimmung des Gemaͤths 


erwecen, die zur Befoͤrderung der Aufmerkfamkeit 
dienlich iſt. Dahin gehöre vorzuͤglich die Erregung 


‚ver Erwartung.’ So: muß z. B. der Reduer auf 


bie: Wichtigkeit: des abzuhandeltzden Gegenſtandes 


| aufmerkſam machen. Br Be 


» Mat muß dem Zahdrer nicht zu diel Vorſtellun⸗ 


gen auf einmal geben, damit er nicht Dadurch zer⸗ 
ſtreut werde. — So glauben: gewoͤhntich die ats 
gehenden echter und Brediger ihren: Zuhörern in 

. cinem 
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einem Vortras wicht wichtige Dinge genug fügen 
zu koͤnnen, und verfehlen grade dadurch ihren 

Zweck, weil die Aufmerkſainkeit nicht auf aue Ge⸗ 
u genftände zugleich gerichtet werden kann, fondern 
Ba durch die Menge derfelben: zerſtreut wird. 

3) Man muß die Verknuͤpfung durch den Verſtand 
oder die Aſſociation durch die Einsildungskraft 
‚augen, um mit der Vorſtellung, auf die man die 
Aufmerkſamkeit lenken will „ andere zu verbinden, 
. von denen man weiß, daß fie für den Zuhörer ine 
u tereſſant ſind. Daher fordert oft ein und derſelbe 
Gegenſtand fuͤr zwei verſchiedene Menſchen eine 
. ganz verfchiedene Darſtellungsart, wenn beide ſich | 
dafuͤr ingereffiren und ihre Aufinerkſamkeit darauf 
richten ſollen. Man muß ganz anderd dem Dauer, | 
ganz anders dem Gelehrten eine Sache vorſiellen. 


rg und 7) Man muß pie Yufmerffamfeit weder zu 


Auen von einem -Gegenfande zum andern über 
Führen, noch die Aufmerkſamkeit zu Jange auf. eis 
nem Gegenſtand haften laßen. Geht man zu ſchnel 
von einem Gegenftande zum andern uͤber, ſo iſt es 
nicht moͤglich, alle Theile deſſelben oder ihn in den 


vorjuͤglichſten Relationen ind Bewußtſein aufuu⸗ 


"ofen; verweilt man bingegen zu lange bei demſel⸗ 
ben, fo ermuͤdet das BSemůth und das Bemudiſen I 
Vveunten fi. nach und nach. wi | 
82 8 und 9) 


% 
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gund PN Mast muß die Befahle und Neigungen, und 


weint es möglich iſt Affekten und Leidenſchaften, die 
dem Gegenſtande, auf den man Aufmerkſamkeit 
erregen will, korreſpondiren, ins Spieb hringen. 
Dahin gehört z. B. bei der Vertheidigung einer Yer⸗ 


ſon das Erregen des Mitleids fuͤr dieſelbe oder des 


Unwillens gegen ihre Richter u. ſ. w. 
10) Man muß den Vortrag weder zu leicht noch zu 
ſchwer machen. Macht man ihn zu leicht, ſo ver⸗ 
| ſchwindet der zur Erweckung des Gemuͤths erfor⸗ 


derliche Reitz; macht man ihn zu ſchwer, ſo ermat⸗ 

tet das Gemuͤth durch die oftmald wiederholte ver⸗ 
gebliche Anſtrengung. Die neuere uUnterweiſung 
der Jugend trifft vielfältig der erſte Tadel; da die 


ältere ſehr oft den zweiten verdient. 


u Eben fo laßen ſich num auch Redefin geben, ‚wie 
| mat die, Aufmerkſamkeit eines andern von einem Gegen⸗ 
ſtande ablenken koͤnne; allein ſie laßen ſich aus dem Ge⸗ 
ſagten ſo leicht ableiten, daß ich es fuͤr vunüg halte, fie 
dier welltanfi anzufuͤhren. N 


wu ad $ 107.. ” 


wer feinen Sqmetz. uͤber den Verlm ſeires Irenn⸗ 


des nachhaͤngt; wer an ein Bergmigen denkt, ans ihn 
ben Abend erwartetz wer Furcht hat, üble Nacheichten 
Bu us 2 .4 7 u zu 


— 


. U u \ ” 
⸗ 

* ** 
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Bu. eigaken, und es nicht. uͤber ſich verma 8, feine Gr E 
Ranfen v4 dieſen Gegenſtaͤnden abnziehen, wird | 


| ſchwerlich, wenn er um ſich zu zerſtreuen „eine philoſo⸗ 


phiſche Abhandlung ⸗ ſt, die darinn vorgetragenen Wahr⸗ 


heiten mit der gebörigen Deutlichkeit einſehen, ‚wenn. 


andere der Gegenſtand dieſer Abhandlung mit der Stim⸗ 
mung feines Gemuͤths in keiner Verbindung ſteht. — 


Eben ſo kann bei einer Menge von Vorſtellungen, die 


ſich mit einemmale uns aufdringen die noͤthige Klar⸗ u 
heit: und ‚Denttigkeit nicht, erreicht werden, wenn woir- | 
auf fie nicht nach einander unſere Aufmerkſamtkeit rich⸗ 


i ten und während. ‚wir, und mit der einen: beſchaftigen. 


von den ‚andern abſtrahiren. rn on 0 


“ as. 108.- 


Bir Founmen jegt zur Beantwortung der Srage:: 
wie verſchaff wan feinen: Vorſtellungen die noͤthige 


Kiarheit umd Dentlichkeit und da unſere Vorſtell ungen 


entweder unmittelßare ober mittelbare find, fo werden 


| wvir die oben genannte Frage in beider Rackſcht beant⸗ 


worten möfen. 


Die vornehmſten Regeln zur Berootfonmsung der 
Qualitat der unmitelbaren Vorſtellungen ſind folgende: tz 


Han muß, um deutliche Vorſtellungen des Außern 


Sinves zu baden, gefunde Sinneswerlzeuge beſibeu⸗ 


m alfe,auf die Heilung derfelben bedacht fein, we wenn fie 


24 u ſich 


— 


\ 
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A im franten. Zußande Befinden felten. Ber franfe 
Augen hat, oder wer taub iſt, Fan durch dieſe Sinne 
keine deutlichen und klaren Vorſtellungen von Gegen⸗ 
ſtaͤnden bekommen, und er muß den Arzt zu Hulfe neh⸗ 
men. Eben ſo kann man auch feine geſunden Siunes⸗ 


werkzeuge durch uebung vervollkommnen, welches auf 
bie Deutlichkeit und Klarheit der durch, fie gegebenen 
Vorſtellungen großen Einfluß hat. Go kann der Kurje | 


ſichtige füch nach nnd nach gewöhnen beffer in der Berne 
- . zufehen; er muß nänlich nach und nad) immer eut⸗ 
ferntere Gegenſtaͤnde nehmen und fie betrachten, Bid er 
fie deutlich. ſieht; auf eine ähnliche Art kann derjenige, 
der nur in der Gerne und nicht in der Nähe deutlich ſieht, 


#6 nach und nad) gewößnen, nahe Gegenſtaͤnde deuts 


lich zu fehen. Es ift bekannt, wie weit es viele Blinden 


in der Vervollklommnung ihred Taftend gebracht haben, 


> Berner kann man feine Sinneswerfzeuge durch 
kuͤnſtliche Mittel unterftägen; bie Feruroͤhre helfen uns 


zu deutlichen Vorſtellungen entfernter Gegenftände, 
durch Mikroskope unterfischen wir kleine Gegeuſtaͤnde, | 


‚die fonft. unferm Auge nicht ſichtbar ſein wuͤrden, durch 


| Hbrtshre kommen wir dem Sinn unſers Gehoͤrs iu | 


Huͤlfe. I 
‚han muß, wo möglich, den Segenfland d vo ehe 
reren Seiten und zu mehreren Zeiten Betrachten. Ein 
Thuem erſcheint uns in der ‚Berne wo und in der 
Nauaͤbhe 
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Nahe ſehen wir, daß er viereckigt iR. Bei dem oͤftern | 
. ‚Betrachten eine® Gegenſtandes zu verfehiedenen Zeiten 
erreicht marı, daß man in der Folge Merkmale entdeckt, 
Die man zu Anfange nicht wahr nahm. Wer eineuft 
‚öfteren hört, wird gewiß Heim dritten oder viertenmal 
Dinge entdecken, die ex beim erfien oder zweitenmale 
nice. wahrnahm. Wenn man einen Gegenſtand fange 
und. oft anfeht, entdeckt man Merkmale, die beim er« 
fen Anblick der Aufmerkſamkeit eutgingen. 

- Man mu den Gegenfland, ' wo möglich, dur | 
wichrere Sinne betrachten. .€3 wird und eine Fluͤſſig⸗ 
keit gegeben ı dem Anfcheine nach iſt «8 reines Waſſer, 
wir koſten es und finden, daß es ein aufgeldſtes kau⸗ 
genfalz enthält, unfere Erkenntniß iſt alfo dadurch von 
ihr. deutlicher geworden, daß wir fe geſchmeckt haben, 
Eben dies iſt der Fall, wenn wir ein Stüd Metall, das 
wir dem aͤußern Anſehen nach fuͤr Silber halten, auf 
den ah werfen, und nun hören, daß es klappert und 
nicht den klingenden Ton des Silbers hat. 

Man muß den Gegenſtand in der gehoͤrigen Entfer 
| | aung betrachten, dies gilt vorzüglich von Vorſtellungen 

des Geſichts. Einen Gegenſtand, der unfer Auge bes 


ruͤhrt, ſehen wir nicht, und eben fo wenig einen Gegens — 


ſftand, der zu fern von uns iſt. Wie weit oder wie nahe 
ein Gegenfiand fein muß, um ihn deutlich zu fehen, laͤßt 
m ae allgemein beſimmen, dies iſt bei verſchiedenen 

| | J 15 on Men⸗ 
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Menſchen verſchieden. Ken. fo muß man, um eine 
vollkommene Vorſtellung von dem Zuſammenſchmelzen 


der Toͤne der Inſtrumente bei einem Concerte zu bekom⸗ 


men, in ˖der gehörigen Entfernung ſich befinden, zu 
große Naͤhe iſt Hier eben ſo wie zu große Entfernung 


yachiheilig. Bu ae on . BE 


| durch betrachten. Wenn jemand zu ſchnell ſpricht, ver⸗ | 


u‘ 


" Man mug. den Gegen ſtand die Hehorhe zeit $i bin⸗ 


ſteht der andre nicht, was er ſagt; und wenn man einen 
Gegenſtand ſchnell "im Kreiſe herumdreht, kann man 
feine dentfiche Vorſteliung von ihm bekommen. Der 
Grund, warum wir gewiſſe Dinge, die ein Tafchen ſpieler 
macht, nicht fehen, koͤmmt blos daher, daß er ſte in ei⸗ 
ner ſo kurzen Zeit vemrichtet, daß Die Vehenihmnus für 


| ns unmöglich iſt. 


Die Verglelchung unferer ahrnehmungen in mit den 1r 
| Wahrnehmungen anderer kann ſehr dazu dienen unfere 


Borftelingen deutlicher zu machen, denn oft Haben an⸗ 
dere entdeckt, was wir nicht wahrgenommen haben. 


Wir můſſen unfere Aufmerkſamkeit feſt auf den —— 
genſtand richten, und hicht zu ſchnell mit ihr von einen 
Gegenftande zum: andern. übergehen, .. 


Wir mitffen, wenn die Vorſtellung ſehr mſammon · 
anf if, nach und nach von einem- Theil zum andern 
adeaeben. Wer eine deuiliche Vorſtellung von einem 

SEE SE sroßen 
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gotır Gebände haben will, muß jeden — 
beſonders betrachte. DE 


4 


- Man muß fein: Gedaͤchtniß bervolkemunmen, und 


die vorhergehenden Vorſiellungen, wenn es nöthig, Me 
- mit. den »nacfolgunben verfnüpfen-- nern 


er he \ s 
P Ele: t 
' . ' 
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Am unſere mittelßaren Weeſtelnngen nund dr — 


auf beruhenden omge deutlich zu m machen dienen 


folgende Rozeln: J 234 


Man gebe einen. —E Sag: cin in Beiep, 8 
dem die aflgenreine-Worfirliage ‚es fei um ein.Uscheik 


Ber ein Bepriff, enthalten jſta Dadurch. wird die ECez 
kentniß avſchaplich; — wit nennen dies die aͤſtheticchs 


Dentlichkeit oder auch Lebhaftigkeit. — So mith 
der Satz: widerſorechende Merkmale Jagen ſich nicht in 
sine’ Einheit des Bewußtſeins vereinigen, durch das: 
Beifpiel eines viereckigen Zirkels eine gröfere Druide. 
Seit erhalten; er wird dadurch anſchaulich werden. 
Kann eine Erlaͤuterung dutch Beiſpiele nicht Pe 
Rüden, fo fuche man durch Analogie Gehnlichkeit) Di 
Sache anfehanlicher zu machen. So ann man den 


Begriff einer allgenieinen Staatenrepublik /wovor wir 
u reilich kein VBeiſpiel aus der Erfahrung geben Finnen, 


durth die Abbnlichkeit mit einer foͤderatiden Redoblik, 
wie z. B. Heleeren war, enfhantiget machen. So 
ver⸗ 


J * 
* 


a 
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Vergleicht malt die Liebe ind Achtung, wodurch bie Geis 
flerwelt ſich allein erhaͤlt, mit der anziehenden und zu⸗ 
rackſtoßenden Kraft, ven alein die Rörpermelt | 
beſteht cn 
Ein nicht muſſmnmengeſethier (ein einfacher) Bestiff: 
kann nicht deutlich werden, weil man ihn nicht in ſeine 
Meerkmale auflöfen kaun, da er feine dat. In einem | 
_ Föthe Fan iſt nichts weiter zu thun, als den Begriff an 
Beiſpielen zu eklaͤutern, und den Grad des Bewußtſeins, 
der bei ihm ſich ſindet, durch das Gegenſherſtollen eines 
. Ötgegengefebtin- Begvifß zu vermehren. So if; DB 


| _ Bergsgriff Einheit ein einfacher Begriff, ter alfo mid 


tnmer Klar Bleiben kann’ (N reine allgem. Lodie), allesz 


Hat man Hier than Fan; iſt, chm den Begriff der Viel⸗ 


heit gegen über zu ſtellen, und beide an Beiſpielen zu 
Minen; ein Menſch — mehrere Menfchen. | | 

' Die zuſammengeſetzten mittelbaren Vorftellungen 
werden durch die Entwickelung, Zergliederung 
Evslutlon) deutlicher. Wenn ich den Sag‘ Eparafter 


A das Handeln nah untöandeldaren Maximen, deutlich 


wachen wi, fo loͤſe ich ihn in feine Beſtaudtheile auf: 3 
ich ſetze aus einander, was handeln, "Was Maximen, 
was unwandelbate Mariınen find, — Bei verworrenen 
Begriffen Wied Biefe Entwickelung Gefördert, wenn ich 
den hoͤhern Begriff). worunter der gegebene. Begriff uw 
mittelbar ſteht, und ſodaun hen nterſched der zwi⸗ 

ſchen 


' 1 
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ken: dem gegebenen Begriff und ſeinen Debengarnun : 
gen findet, auffeche. So if mir}. B. der Begriff Mas. 
Fine undentfich, ich ſuche alſo den hoͤhern Begriff, wor⸗ 
unter er ſteht, auf, und finde, dieſet if Vorſchriſt 


des Handelns. Nun ſuche ich ſeine Rebengattungen auf, u 


ich ſuche nach anderh Vorfriften des Handelns, die . 
von Maximen verſchieden find, und ſehe das find Ge⸗ 
feße; jetzt frage ih, worinn iſt die Maxime von einem | 
‚Befege verſchieden, und da finde ich, eine Maxime hat 
ſubiektiye Galtigkeit, ein Geſet objektive (allgemeine), 
Sältigfeie. Marime iſt alſo ſubjektive Vorſchrift des 
Handelus. Man erleichtert ſich dieſe Zergiedernug, 
wenn man den Begriff und feine Nebengattung (fein 
eoordinatum) in. Beifpielen darſtellt. So wuͤrde ich 
ſagen, wenn jemand ale Abend um 10 Uhr zu Bette 


ö | geht, dies iſt feine Morime, aber es iſt feinGefeg; wenn | 


der Staat gebietet, alle Einwohner ſollen des Abende: \ 
um 10 Uhr zu Haufe fein, fo iſt dies ein, Geſetz. Thut 


man dies, ſo wird man weit leichter den hoͤhern Begriff 


finden, denn dieſer iſt dasjenige, worinn der Begriff und 
‚feine Nebengattungen uͤbereinkommen, auch wird man 
weit teichter ihre Verſchiedenheit entderfen. 

Daß man, .um feine. mittelbaren Vorſtellungen 
Deutlich zu machen, die gehörige Zeit und Aufmerkſam⸗. 
keit anf fie verwenden muͤſſe, bedarf wohl keiner aufs 
ſahelichen Darftelluns⸗ | 
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Die Unmerfung_ zu dieſem $. verweiſet auf dad, 


Eu was in der reinen algemeinen Logik von der Deutlich⸗ | 


keit der Erteuniniſe und der Begriffe geſagt worden if. 
ad $, A110 e 


Der Moandel aͤu Klarheit und Deutlĩ chkeit der Vor⸗ 
ftellungen Hat unſtreitig einen großen Einfluß anf die 


Richtigkeit unferer Erkenntniſſe. — Oft Hält man aus 


dieſer Urſach Dinge für einerlei, die doch fehr von eis 
ander verſchieden ſind, und umgekehrt, Dinge fuͤr ver⸗ 
ſchieden, die doch einerlei ſind. Der gemeine Maun 


u | Hält Sreiheit mit Zügelfofigkeit, Beten und Kopfhäns 


gerei mit Religion u. ſ. w. für einerlei; Aiexander hielt 
die Thaten eines gefangenen Seeraͤubers von ſeiner Er⸗ 


öoberung Perſiens, in Ruͤckſicht der Rechtmaͤßigkeit, für 


dverſchieden, da beide doch gleich unrechtmaͤßig waren. 


Wenn der Kaufmann aus der Unwiſſenheit des Kaͤufers 


Bortheifzieht, und ihn mehr abnimmt, als er ihm ab» 
nehmen wärde, wenn jener die Sache verſtaͤnde, fo ift 
er ein Betrüger, und wenn er Died für einen erlaubten 
Vortheil und für feinen Betrug hält, fo koͤmmt diefer 
Irrthum daher, weil er fich feine Begriffe vom erlaub⸗ 


ten Vortheil und von Betruge noch nicht dehoris de deut⸗ 
‚fh zemacht hat. J N 
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Von der Eingefhränifeie der mönfetigen 
- Erfenntniß der Relation nach, und wie 
ſiie in dieſer Ruͤckſcht. iu vervolltommnen. * 


— ” « 
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Die Vollbommenheit der Erkenntniß der Relation nach 


iſt die Wahrheit derſelben, ihr entgegen ſteht der 
, Irrthum, wo man naͤmlich faͤſchlich eine. Erkenntniß— 

bie nicht wahr iſt, für wahr haͤlt. Unwiffenheit ift blos 

I Mangel an Erkenntniß, Irrthum iſt aber weit uͤbler, 


denn bei ihm wird an die Stelle der Wahrheit etwas 
falſches geſetzt, was man nun für wahr hält. Dem 


Unmiffenden brauche ich blos die richtige Erkenntniß zu 


geben; denjenigen aber der im Jrerthum iſt, mn‘ ich noch 


zuvoͤrderſt von feinem Irrthum überführen ehe er ge⸗ 


ſchickt und geſonnen iſt, meine Belehrung uͤber Wahrheit 
Ä anzunehmen. Der Unwiſſende wird ſich unterrichten 
wollen, derjenige aber, der tm Irrthume iſt, wird, weil... 


er im Befige der Wahrheit zu fein glaubt, ſich um keinen 


res zeiten kommen, iſt blos unwiſſend, wer aber meint, 


ſte kommen von der Umwaͤtzung der Sonne um die Erde, 


dert; jener wird fragen Können: woher entfichen die 


. Unterricht bekuͤmmern. Wer nicht weiß, woher die Jah⸗ 


.. - . 

, t 
‘ . 
» v ’ > " [N Jah⸗ 
” « J I 
. B % 
5 “ ” f} — ‘ 
x 


\ 


- 
* vn * 
— — — — 


| 222 | Beine Ausliaunderſchang 


Jadhreshelten? dieſer aber haͤlt die Frage für abeſäfin— 
weil er ſich ſchon in dem Beſitz der richtigen Erkenntniß 


dieſes Gegeuſtandes glaubt, und ich muß ihn erſt zur 


| ‚ ‚Weberiengung bringen, daß erirrt, indem er annimmt, 
daß die Sonne ſich um die Erde ‚dreht, ehe er ſich meine 
| Belehrung gefallen faßen wii. Jemanden aus feiner _ 
Unwiſſenheit reißen ‚ oder auch ihm einen- vorhandenen 
Ikrrthum zu benehmen, dazu habe ich feine vollkom⸗ 
mene Verpflichtung; aber jemanden taͤuſchen, ihm, der 
Wahrheit von mir erwartet, Irrthum ſtatt Wahrheit 
geben, das widerſtweitet der vollkommnen Bige:- | 
Du ſollſt nicht luͤgen, und ne ein r Varbrechen an die 
Menſchheit. | 
Nicht jede falche Vorſtellung if ‚ein u Serthum: 
ſobald ich weiß, die falſche Vorſtellung iſt falſch, fo if 
‚ Fein Irrthum ˖ da, fie wird nur dadurch erſt zum Irr⸗ 
ihum, wenn ich ſie fuͤr wahr halte. So nehmen wie 
oft falfche Vorftelluugen an, um dadurch die wahrent 
m finden, z. B. in der Arithmetik, in der ſo genannten 
regula fal, ferner in deu indirekten Beweifen, wo man 
_ einen falfchen Sat ſetzt, um ihn in ſeiner gattcheit u 
darzuſtellen. 
Der Menſch, als ein vernaͤnftiges Weſen muß ri 
jeder Erkenntniß, die.er für wahr Hält, einen Grund 
haben, was ſchon aus dem, in der reinen augemeinen 
Logik aufgeftehten. allgemeinen, ‚Berge des Dentent, 
aus 


1} 


der angemandien algemeinen Bit, ang 


And: dem Sage des zureichenden Grundes ſich ergiebt. 


Iſt dieſer Grund Fein richtiger Grund, heweiſt er nicht, 
was er beweiſen fo, fo iſt er ein n falſcher Grund und 
"erregt Schein, 

j Sein heißt nämlich Verleitung zum gerthum. 
So verleitet der Umſtand, daß die Sonne am Himmel 


ſich gu bewegen fcheint, die gemeinen Beute zu dem Irr⸗ 


J 


thume, daB die Sonne fi um die Erde bewege. Beim 
Schein finder fich ein fnbjeftioed Fuͤrwahrhalten, was 


faͤuſchlich fuͤr objektiv gehalten wird. Da fein Urtheil | 


ohne irgend einen Grund, es mag nun ein wahrer oder 
ein Scheingrumd fein, flatt finden kann, fo hat der Phi⸗ 
loſoph noch nicht alled gethan, wenn er uns zeigt, eig ' 
‚vom uns für wahr gehaltenes Urehei fei falſch, fondern 
er muß auch die Gründe angeben, die und zum Irrthum 
derleiten, er muß den Schein aufdecken. So iſt es 
z. B. nicht hinreichend, daß män zeigt, der ontologiſche 
fuͤr das Daſein Gottes ſei uvrichtig, man muß 
Kun noch darthun, wieman anf diefen Beweis gefoms 
men, daß man nämlich den Sag: der Begriff des allers. - 
vealfien Wefend (entis realiffimi ) dient dazu, fi die 
” Möglichkeit andrer Wefen zu denken, mit dem Satze: daß 
allerrealſte Weſen iſt die Urſach aller Dinge, verwechſelt 


habe. — Wir muͤſſen nicht blos zeigen, daß der Glaube SL 


an Deren und Gefpenfler ein Itrrthum iſt, ſondern wir 
migen auch darthun, wie die Menſchen auf dieſe Vor⸗ 
Zweit. u nf ſtel⸗ 


r { 
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/ 
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ſtellung hekommen And, und was fie bewogen hat, Fr 

| ‚fen Bildern der Eindildungsfraft Realitaͤt iu geben. 
Oft halt es ſchwer, ja es ift zuweilen wohl gar unmög» 

lich, den Grund gewiſſer Behauptungen und allgeniein 
verbreiteter Jrrefümer, aufzufinden, z. B. warum man 

dem Mofes Hörner andichtet, dem Teufel Hörner u nd Ä 

‚einen Pferdefuß beilegt a. T. w. 


ad & 2 


Der in dieſem $ vorgetradene Unterſchied zwiſchen 
formaler und materialer Wahrheit, und die Darſtelung 
der Ungereimtheit eines allgemeinen Kriteriums der ma⸗ 
terialen Wahrheit; „iſt in der reinen allgemeinen Logik 
-6. 288 bis 292. incl. abgepanbe worden, worauf wir 
unfere eefer verweiſen. 


ad $. 113. . 


Da es eine logiſche (formale) Wahrheit gießt, fo 
giebt es auch einen logiſchen Irrthum und einen logiſchen 
Schein. Logiſche Wahrheit iſt das Uebereinſtimmen 
unſerer Erkenntniſſe mit den Geſetzen des Denkens; lo⸗ 
giſcher Irrthum ein Abweichen unſerer Erkenntniſſe 


von den Geſetzen des Denkens, wo man aber doch 


glaubt, daß die Erkenutniſſe formale Wahrheit haben; 
logiſcher Schein liegt in den Gründen, die und vers . 
fetten, logiſche Falſchheit für logifche Wahrheit ju hal⸗ 

. —— to gen. 


der angewandten allgemeinen Logik. 275 


"ten. Diefer jogiſche Irrthum entfpringt ans Margel 
an Aufcierkſamkeit auf die Geſetze des Denkens, uud 


findet vorzägtich bei benen Rate, die der Kegeln des 
Denkens fih nicht in abftracto bewußt find. Er vers 
ſchwindet, ſobald man das Geſetz keunt ‚ gegen welches 


man gefehlt hat. So wäre es ein logiſcher Irrihum, 


wenn man ein Partifuläre® Urtheil zum Oberfag eines 


Eategorifchen Vernunftſchluſſes machte , na , 209 u 


Ber reinen algemeinen Logik. 


ad g. 114. , ” 


Da es logiſche Geſehe für die Begriffe, Urtheile 


| "und Schluͤſſe giebt, fo wird es auch bei jedem diefer 
drei genannten Produkte des Verſtanides logiſche Irr⸗ 

thumer geben koͤnnen. Go begeht man z. B. einen lo⸗ 
giſchen Irrthum, wenn man widerſprechende Merkmale 
in einem Begriff verbindet, oder wenn man in einem 
bejahenden Urtheile einem Subjekt ein Merkmal beilegt, 
was fi mit demſelben nicht in eine Einheit des Yes 
"wonßtfeind vereinigen läßt; oder wenn man in einem.reis 
nen Fategorifchen Vernunftfchluffe einen verneinenden 
Unterfag hat. Die Gelege für Die logiſche Wahrheit 


‚Der Begriffe, Urtheile und Schluͤſſe find in der reinen 


' allgemeinen Logik ausführlich dargelegt‘ worden, und 


die logiſchen Irrthuͤmer, in Ruͤckſicht der Begriffe und 


Urtheile, ergeben ſich aus denſelben leicht, daher wir 
de on 5 12 | - dieſe 


— 


= . 
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dieſe hier uͤbergehen, und lediglich die jogifchen. Irish» 
mer bei den Schläffen kurz darlegen wollen: 


ad, 15 


Sin nennt einen Schluß einen Fehlſchluß Arıg 
ſchluß, fophisma), wenn Bei ihm die Abweichung von 


deſn logiſchen Geſetzen für Die Richtigkeit der Vernunft⸗ 


fchluͤſſe verſteckt if. “Einige Logiker brauchen den Aus⸗ 
druck fophisma und paralogiemus 'afe gleichbedeutend, 
andere hingegen unterſcheiden beide Dadurch von einans 
der, daß bei dem erſten die Abweichung von den logi⸗ 
ſchen Geſehen verſteckt iſt, bei dem audern Hingegen leicht 
in die Augen faͤllt. Noch andere wollen den Trugſchluß 
einen Paralogismum nemen, in fo fern ihn derjenige, 
weicher ihn macht, fich ſelbſt tänfche, ein Sophisma 
dhingegen, in fo fern er andere dadurch abſichtlich hin⸗ 
tergeht. Wir wollen die vorzuͤglichſten Arten der Trug⸗ 
ſchluſſe herſetzeue 
1) Dir Trugfchluß des Zuſammenhangs und 
der Trennung (falläcia compoſitionis et divi- 
fionis), Er eutſteht, wenn daß als berdunden (col- 
“ Jective) genommen wird, was vorher als getrennt 
(diftributive) genommen wurde; ober umgefehrt, 
wenn dad als getrennt (dißributive) genommen 
wird Pu was vorher verbunden (wallecive) genommen 
wurde, z. B. 
J Cajue 


der angewandten: affgemeinen Logik. 257 
Cajus kann reiten und gehen, 
Cajus reitet jetzt, u 








— — v 
Alſo ann erjege auch gehen. 
Man ßeht leicht ein, daß der Trugſchluß darinn be«.- 
ſteht, daß man reiten, und gehen als verbunden ge⸗ 
nommen hat, da es doch getrennt genommen werden 
ſollte; denn. Cajus kann nicht zu gleicher Zeit. reiten. 
und gehen. — Hieher gehören die unter den Alten 
fo berächtigten Soppismen, das Sophisma vom 
Haufen, von dem Kabllopf, und mehrere andere, . 
welche alle anzuführen gu weitläuftig fein wuͤrde, die 
von. dem befannten Sophiflen Euelides von Megard, 
einem Schiler:ded Sokrates, herruͤhren. Euclides 
- fragt jemanden : macht ein Weizenforn einen Haufen? 
“ erantmortet: nein. Zwei? Nein Drei? Nein x. 
Wir wollen annehmen, ber Gefragte antwortete: 99 
machen noch feinen Haufen, aber 2100 machen einem... 
So ſagt nun Euclides: 99 Weizenkoͤrner machen bei⸗ | 
ner. Ausſage nach keinen Haufen, 100 aber thun — 
dies, es muß alſo x einen Haufen machen, denn zu 
99 koͤmmt blos ı hinzu, und dadurch entſteht det 
Haufen. Dann widerſprichſt du Dich aber ſelbſt, 
denn vorhin erklaͤrteſt du, 2 mache feinen Haufen. 


Es if leicht einzufehen, daß der Trugfchluß darauf _. 


Berußt, daß man 99 und 1 getsennt nimumt, da ſte 


& 
_ . 


| ar8 . Weitere Auseinanderſetzung . 
doch verbunden genommen werden ſelen; weder 99 
noch ı, jedes allein genommen, machen einen Has _ 
fen, aber sufammengenonnuen thun fie died. Man 
nannte diefen Schluß acerualem oder foritem, eine 
. Benennung, dieman mit der in der Logik gewöhnlichen. 
und mit Kettenfchluß Abereiuftimmenden Benennung 
( reine allgemeine Logif) nicht verwechſeln muß. 
Der Schluß mit dem Kahlkopf if dem vom Haus 
fen voͤllig ähnlich. Man fragt: wenn man jemandem 
ein Haar ausrupft, wird er dann ein Kahitopft _ 
Nein. Aber zwei? Nein. Drei? Nein u, ſaw. 99? 
Mein. 100? Ya. Da er bei den verlohrnen 99. Daas 
zen Fein Kahlkopf wurde, um 100 zu verlieren ihm 
aber nur woch ein Haar ausgerupft werden durfte, 
ſo macht der Verluſt eines Haart einen Kahlkopf, 
was doch in der erſten Antwort geleugnet wurde. Die 
Aufdecking des Scheins iſt mit der beim Trugſchluß 
vom Haufen voͤllig uͤbereinſtimmend. Weder 99 
Haare noch ein Haar allein eusgeruvft machen einen 
Kahlkopf, ſondern 99 und ein Haar zuſammen ges 
nommen: (100 Haare) machen einen Kaplkopf, 
a) Der Trugſchluß des Wortſpiels Ctallacia fgu- 
rae dictionis ), wenn man ein Wort im Ober» und 
Unterſatz in verſchiedener Bedentung braucht, ſo daß 
in dem Schluſſe ſich 4 termini finden (ſ. seine alges 
meine Logik). 3.8, oo. 
— Er 


J 


N 
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€ liebt, iſt ein verhum activum . 
Eajns licht, .. 


— — 











m 


Alſo iſt Cajus ein verbum activum, 
Im Oberlatz iſt von dem Worte: er liebt, und in 


| dem "Unterfage von der dadurch bezeichneten Sache! 


j die Nede, daher erhält der Schluß 4 termiuos. 
Das Fieiſch eines Haſen iſt wohſchmeckend, 
Cajns iſt ein Haſe, | 


— 
» 7 














Das Fleiſch des Cajus if wohlſchmeckend. 
Dier wird im Dberfaß das Wort Hafe in der eigent⸗ 
lichen, und im Unterſatze in der feiriigen Dedentung 


genommen. - 


3) Der Trugſchluß durch bie Weolahung der 
noͤthigen Einſchraͤnkung (fallacia a dieto fecun- 
‚ dum quid ad, dietum fmplicitet), | 
Ber teinft, f schläft, 
. Wer ſchlaͤft, ſuͤndigt nicht, 
Wer nicht fAndige iſt ein Heiliger, - 











Wer trinkt iſt ein Hetiger. .. 
Hiet iſt die Einſchraͤnkung weggelaßen, wer da —* 


andigt nicht, ſo lange er ſchlaͤft. 


5 Der Zirkel im Beweiſe petitio principii vel . 
quaeliti),. wenn man naͤmlich dab, was bewieſen 


[4 . 0 werden 


10 
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werden ſon ſchon als bewiefen vorandfezt. Ga be⸗ 


geben 3. B. die chriftfichen Theologen einen Zirfel im ” 
Beweiſe, wenn fle dad Dafein Gottes auß der Bibel, 
als einem infpirirten Buche, beweiſen, ober wenn. ſie 


aus der Betrachtung der Welt die Guͤte Gottes ableis 
ten, in fo fern ſich findet, daß den lebenden Geſchoͤpfen 
manches Glaͤck bereitet worden, und daun aus der 
Güte Gottes beweiſen, alles was ben lebenden und. 
fuͤhlenden Weſen gefchieht, muſſe zun Gluͤck berfetben 
beitragen. 
5) Die Annahme eines ſalſchen eweisgrundes 
fallacia falfi medi, fequentise, non cauffse ut 
cauflae eic.). Dahin gehört z. B. der outologiſche 


Beweis fuͤr das Daſein Gottes, mo von feiner (lo⸗ 


| gifchen) Möglichkeit (Gedenkbarkeit) auf ſein Daſein 
| geſchloſſen wird (deus eft, quia efle poteſt); denn 
von der Möglichkeit gilt Fein Schluß auf bie Wirklich⸗ 
keit, ob man gleich umgekehrt von der Wirklichkeit 


auf die Möglichkeit ſchließen kann (a pofle ad eſſe 


non valet confequentia), Wenn man darand, daß 
die Eigenfchaften organiſcher Körper nur dadurch von 
uns erfannt werben £önnen daß man den Begriff 
‚der Zwecmäßigfeit zu Hülfe nimmt, ſchließt, dieſe 
Koͤrper ſeien nach Zwecken hervorgebracht, wo man 
naͤmlich eine Maxime zur Beurtheilung mit dem min 
zip der Exiſtenz verwechſelt. u 


6) Der 


9 
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©) Der blos angebliche Beweis ophisma heter- a 
.. setefeos), Wird er zur Widerlegung eined andern - 


geführt, und widerlegt denfelben eigentlich nicht, ſo 
dheißt er der angebliche Gegenſchluß Ggnoranlia j 
elenchi, ipnerationis elenchi ſophisma), wo jemand | 
etwas beweiſt, was er eigentlich nicht. beweiſen will. | 
Dies findet 3. B. Ratt, wenn man. bie reafe Moͤglich⸗ 
keit des allerrealſten Weſens dadurch zu beweiſen ge⸗ 
denkt, daß man zeigt, alle logiſche Realitäten laßen 
ſich zuſammen in einem Begriffe vereinigen, weit der 
Realitaͤt nur die Regation entgegen flieht; dent das 
durch wird blos die Möglichkeit des Begriffs des al⸗ 
lerrealſien Weſens ſeine logiſche Möglichkeit, Ges 
denfbarfeit) Dargerhan, welches aber fehr von dem 
= verſchieden iſt, was man beweiſen wollte. Oder wenn | 
man die Goͤttlichkeit eines Buchs and der Reinheit 
der darinn enthaltenen moraliſchen Worfehriften bes 


on weifen will, da dieſe doch nur die Vortrefflichleit def. 


felben darthun konnen. 

Ein angeblicher Geyenſchluß findet z. 8. 

Rats, wenn jemand den Sap: Es giebt Vorſtellungen, 
die im Gemuͤthe ſelbſt gegruͤndet ſind Vorſtellungen | 
a priori) dadurch zu twiderlegen glaubt; daß er zeigt, 

alte unſere Erkenneniſſe fangen mit der Erfahrung an, 
weit man ihm dies zugeſtehen kaun, und doch nichts 
ssen die Wahrheit des Sages daraus folge, . Dder 

| fs wenn 


ag, Weitere Nussinanderfogung, 
. „wenn. jemand, gegen die. Ygemeingüftigkeit der mo⸗ 
raliſchen Vorſchriften den Einwurf macht, daß die Er⸗ u 
fahrung zeigt, daß doch ſo viel Menſchen ſie atertre⸗ | 
- ten; fo wird. man ihm dies zugeſtehen koͤnnen, ohne 
2 Spaß dadurch die. Allgemeinguͤltigkeit der moraliſchen 
Worfſchriften uͤber den Haufen geworfen wird, denn das 
— Allgemeingältige iſt darum noch nicht allgemeingel⸗ 
teend. Oder wenn man die Richtigkeit und Wahrheit 
des Jelam dadurch darthun mill, Daß mehrere Mus 
hamedaner rechtliche Männer geweſen, und ſich bei 
. ihrem Glauben wohl. befunden haben, "- | 


u . 5 -) Daß teügliche Fragen Cophisma polyzeteleos),, | 
\ wenn man 3. B. den andern fragt: haft. du deine 
| Hörner verloren ?.und er antwortet Ja, fo fagt man; 
- fo haft du alfo bis jegt Hörner gehabt; antwortet er 
‚Nein, So haſt du alſo noch Hoͤrner. 


J Ich halte es fuͤr uͤberfluͤßig, mehrere beteleichen 

J Sopbiäniata zu erwähnen, man wird groͤßtentheils ih⸗ 

U ren Schein leicht aufdecken föunen, wenn mon se auf 
die föuigerehte gorm aurdcfäßrt, 


ad . 16, | 


oo wie aus dem Begeife der formalen Wahre 
I der Vegriff des. formalen Scheins und. des formalen 


. Irrhunt ns ergiebt, ſo entfpringt and. em Begriffe — 
J der 





a 


— 
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der materialen Wahrheit der Begriff des materialen 


Scheindé und des materialen rthums. 


Es findet ein materialer Irrthum nur ſtatt, wenn 


ich von dem Gegenſtande etwas audfage, was demfelben 


, nicht zukoͤmmt. Von einem Gegenſtande etwas ausſa⸗ 
gen, heißt eine Erfenntniß von demfelben Habenz es 
kann alſo materialer Irrthum nur ſtatt finden, in ſo fern 
man erkennen will. Derjenige, der es unentſchieden 


laͤßt, db das Merkmal, was er einer Vorſtellung beilegt, | 


ig dem Gegenflande ſelbſt gegruͤndet iſt, oder nicht, und 


die Verbindung blos fuͤr ſubjektiv ausgiebt, irrt nicht. 


Der Gelbfächtige irrt nicht, wenn er ſagt, mir erſcheint 
der Schnee gelb oder ich ſehe den Schuee gelb; aber er 
u verfaͤllt in Irrthum „wenn er dieſe feine Wahrnehmung 
- zur Erkenntniß erhebt, die Verbindung der gelben Barbe 


| mit dem Schnee für ehe h hält und fagt: der Schnee 
Me gelb. u u | | 


‚ ZU eier Erkenntniß wird erfordert, da wir ir Man⸗ 
nigfaltiges in eine allgemeingeltende (objektive) Einheit 
des Bewußtſeins verbinden. Dies geſchieht durch ein 
uUrtheil (f; reine allgem. Logik 5. 96); wer alſo nicht 


artheilt, kaun auch nicht irren, und je weniger jemand 
urtheilt, deſto weniger laͤnft er Gefahr in Irrthum zu 


verfallen. Daher ſagt man auch im Spruͤchwort: ein 
Dorf Banuern hat weniger Irrthuͤmer, als sine Akade⸗ 
| | nn mie 


— 
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mie der Wiſſenſchaften, nicht, meil die Bauern beffere 


| Erkenntniſſe babes/ ſondern wi ne meniger urtheilen. 


| ee 


Aus dem vorhergehenden $. ergiebe ſich ganz leicht, 


daß man nicht ſagen kaun, die Sinne irren, denn fie 
liefern bloß Anſchauungen und, Feine Urtheile; der Vers 


ſtand urtheilt ‚ und alſo irrt dieſer. Wenn der Gelb⸗ 
fgchtige den Schnee gelb ſiebt, fo iſt dies wahr, gr irrt 


nzur darinn, daß er urtheilt, der Schnee iſt gelb. 
Der Grund des materialen Jerthums liegt darinn, 


daß man falſchlich die fubjektive Verknüpfung für ob⸗ 
ieftio Hält. Der Grund, bag dem Gelbſuͤchtigen der 


Schnee gelb erfcheint, liegt in der fubjeftiven Beſchaf⸗ 
 fenheis feined Auges, und der Irrthum koͤmmt alfo da> 


. her, daß er Die gelbe Farbe von dem Objekte dem | 


Shure ableitet. \ u _ 


Diejenigen Philofophen alſo, die die Quelle unferer 


Ä ‚Ierthämer in des Sinnen gefacht, und auf diefe deshalb 
geſchmaͤlt haben, haben den Sinnen Unrecht gethan. 


Der Berfland urtheilt, und-alfo muß er teren, 5 
Da nun aber. Feine Kraft. von ſelbſt von ihren: eigenen 


Gefegen abweichen kann, fa wirde der Verſtand, wenn 
er. fich allein überlaßen waͤre, auch nicht ieren. Es muß 
ihn alfo ein anderes Erkenntnißvermoͤgen bei Erkenntniß 


eines Gegenfandes zum Irrthum verleiten, wir haben 
‚ aber 


Sn 


u. N —— 
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‚aber außer dem Verſtande fein anderes Srfenninißver- 


mögen. als die Sinnlichkeit Pi md alſo rährt after mate⸗ 
rialer Irrthum von dem ‚Einfluß der Sinnlichkeit auf 


den Verſtand her; die Einbildungskraft, die auch zur 
Sinnlichkeit gehoͤrt, verfuͤhrt unſere Urtheilskraft, ſub⸗ 
jektive Gruͤnde des Urtheils fuͤr bꝛeinve zu halten. 


| ad $. 118. 


Wenn es fahr it, daß wir nur dann irren, wenn 
wir Urtheile zu Stande bringen, ein Urtheil aber nur 
durch Die Reflektion ber Urtheilseraft zu Stande gebracht 


— 


werben kaun, fo wird es fo vielerlei Arten von Irrthůͤ⸗ 


mern geben, als es Arten der RMeſlektion giebt, Die Ars 


ten der Reſtektion und die darauf beruhenden Reſtek⸗ 


tiomöbegriffe ‚, haben wir in. der reinen allgemeinen Los 
gie! 131. angegeben. Wir werden alfo irren, wenn 
wir Dinge für einerfei haften, die verſchieden find, oder 
umgefehrt, wenn wir Dinge,. Die verfchieben find, für 


‚einerlei Halten. So fiheint es ung, daß der Mond und £ 
die Sterne fich in gleicher Entfernung von uns befinden, 


und mir irren, wenn wir aus dem Anblick das Urtheil 
faͤlen, der Mond und alle Sterne haben eine gleiche 
Eutfernung vom der Erde. Oder wenn man aus dem 

Umftande, daß der Mond am Horizonte größer erfcheint, 
als wenn er mitten am Himmel ſteht, das Urtheil faͤl⸗ 


len wollte: der Mond iſt groͤßer am ‚Dorigont, als wenn 


er 


/ ” . .“ ’ \. 
. 
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er mitten am Himmel flieht: — Wir werden irren, wenn 
wir Dinge für eiuſtimmig halten, die einander wider⸗ 

ſtreiten, oder umgekehrt, wenn wir Dinge für wider⸗ 
fireitend halten, die einſtimmig ſind. — So irrt der⸗ 
jenige, der da behauptet, man koͤnne die Gerechtigkeit 
Ghottes durch Bitten bewegen, ein moraliſches Verbre⸗ 
chen nicht als ein Verbrechen zu betrachten, denn dies 


wiber ſtreitet dem Begriffe der Gerechtigkeit. So irrt 


der gemeine Mann, wenn er behaupiet, €8 widerſpreche 
ſich, daß der Zucker eine Saͤure enthalte, denn der Che⸗ 
miter fielit durch ſeine Kunft die Zusferfänre abseſondert 
| dar; fo ircen die Philofophen, die da behaupten ‚,*8 
widerftreite dem Geſetz der Naturnothwendigkeit, daß 
der Menfch freien Witten habe, ‚denn In der Kritik der 
seinen Vernunft wird gezeigt, daß diefer Widerſtreit 
durch deu Unterfchied, den man unter den Dingen au 
: ib und. den Erfpeinungen berfetben macht/ gehoben 
I were. — Ä u 
| Wir. werben irren, wenn wir dad  Sanere für das 
geußere, oder uıngefehet, wenn wir. das Aeußere für, 
das Innere halten. Go irrt derjenige, der ſich für Flug 
haͤlt, 6108 weil er Eldger ift als fein Nachbar, oder wer 
den Menſchen für das edelſte Geſchoͤpf hält, weil er fein 
edleres kennt. So irrt der Geizige, der dem Golde eis 
nen innern Werth beilegt, da daſſelbe doch blos einen 
. selasiven. (äußern) Werth hat; vder derjenige, der den | 
| mos - 


N 
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mieraliſchen Werth einer Handlung nach ihrem Nutzen 
ſchaͤtzt, da der Nutzen doch blos ein relativer, äußerer | 
Werth ift, die moraliſche Guͤte einer Handlung aber an 

ſich einen Werth, einen abſoluten, innern Werth hat. — 


Endlich werden wir irren, wenn wir die Form mit zZ 


- der Materie, 'öder umgefehrt, die Materie, init der Form 


vertwechſeln. So irrt derjenige, der die Form ſeiner 
Anſchauungen Raum und Zeit. zur Materie derſelben 


rechnet; oder derjenige, der da glaube, einer Wiſſen⸗ 


ſchaft die Evidenz der Mathematik zu verſchaffen, wenn 


er die Form des mathematiſchen "ortrags auf ſie au⸗ 


| gewandt bat. 


$ 119. bedarf Feiner rtäuterung. — 


ad $, 120. 


Man theilt die Quellen der Irrthümer im allge: | 
“meine und beſondere. Jene finden ſich bei allen Men⸗ 
ſchen, und haben. ihren Sig in der Beſchaffenheit des 


Menſchen überhaupt, dieſe find in der individuellen 
Beſchaffenheit einzelner Menſchen gegruͤndet. ie 
Menſchen ſehen den Mond wenn er aufs oder untergeht 


größer, als wenn er-mirten am Himmel fteht, alle Mena 


ſchen, die im Affekt find, verlieren den freien Gebrauch 
ihres Verſtandes, und werden dadurch zu Irrthümern 


verleitet; in der individuellen Beſchaffenheit des Gelb 


füchtigen tft es gegründet, daß er alles gelb ſteht eben 


\ ' “ [2 - | ’ fo 
J I 
0 
t 
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‘fo n es in der individuellen Beſchaffenheit eines Ver⸗ 
ruckten gegruͤndet, wenn er ſich eindildet, fein Körper 
fei ‚von Sr ober in ihm wohne ber heifige Geiſt 
nf. — Bir machen mit der Betrachtung der erſtern 
- Iapimer den n Anfang. 2 nn 


- 


88* 


ad . i21. I 


Der Brand; der und zu einen falſchen Are vers 


4 feitet, das wir für wahr halten, und aus dem alfd 


der Schein entipringt, iſt entweder. im Erkenntnißver⸗ 
muöoͤgen ſelbſt gegründet, er iſt a priori, oder er ents 
fpringt aus der Erfahrung und wird durch Erfahrung 
erkannt. Jenen finden mir, indem wir die Funk⸗ 
tionen unſers Erfenntnißvermögens aufſuchen , die ing 
denſelben gegruͤndeten Vorſtellungen darlegen, und num. 
das Geld ihres Gebrauchs genau beflimmen. Diefen, 
den man auch den empirifchen Schein nennt, entdeckt 


man dur Erfahrung, ‚indem man feine Erkenntniſſe 





mit den Erkenntniſſen anderer vergleicht. Meine Leſer 
werden beide Arten deutlicher kennen lernen, wenn wir 
joe derſelden andfüßrticer abgehandelt haben werden. | 


oo. ad $. 122, | 
> Die Wiffenfehaft, die uns lehrt, weiche Vorſtellus⸗ 
gen in unſerm Erkenntnißvermoͤgen ſelbſt gegründet And, 
md anf was fuͤr Gegenſtaͤnde ſich der Gebrauch derſelben 


— | s oo _ . J es 


/ 
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erſtreckt, ift die Keitit des Erfeuntnißvermögens, ober , 
wie Kant, ihr Erfinder, fie nennt, Kritik der reiten. | 


Vernunft. — Irrihum wird alſo entfpringen ‚ern 
man von den im Erfenntnißvermögen "gegründeten 


Vorſtellungen einen andern Gebrauch macht , ald mas 
davon machen ſoll; wenn man z. B. Vorfielungen, die 
blos fuͤr Gegenſtaͤnde der Erfahrung (der ſinnlichen 


| Mahrnehmung) Gültigkeit haben, auch auf überfinns 


‚liche Gegenfände, als die Gottheit, anwenden, und ſich | 

yon diefen dadurch Erfenntniß verfchaffen wil. Wir 
wollen runmehr, durch die Säge der Kritik des Era 
kenntnißvermoͤgens unterftügt, die Itrthuͤmer auffuchen, 
die ·auf Vorſtellungen a priori beruhen, und die Stände 
angeben, die uns verleiten nun, fie falfch zu brauchen. 


FR 123, 


. Bei der Abhandluns biefer Gegenfände ſetzt freilich 
die angewandte allgemeine Logik die Kenntniß der Kri⸗ 


tif des Erfeuntmißvermögend voraus; weil ich aber be⸗ Burn 


fürchten muß , daß ein großer Theil meiner Lefer dieſe 
Erkenntniß nicht befige, fo will ich, fo viel ed ſich ganz 
cutz thun läßt, die Hanptfäge derfelben, in fo fern fie 
zu unferm Behufe dienen, mit einigen Erläuterungen 
pieher fegen, und ſogleich die Anwendung davon auf 
unſern Gegenſtand machen. | Br 
Zweit. 7 ee Pe 7 
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Bei ber Erkenntniß eined Gegenſtandes unterſchei⸗ 
den wir im Bewußtſein drei Städe, das erfennende 
Eudjekt, den trfannten Geginfand und die Erkenntniß 
felbſt. Dem’ erfennenden Subjekt, in fo fern ſich in 
ihm die Möglichkeit finder, Erkenntniſſe zu haben; legen 
wir ein Erkenutnißvermoͤgen bei. — Nun ſieht man ein, 


daß im Ruckſicht des Urforangs unferer Erkenutniſſe 


nur drei Faͤlle ſtart finden koͤnnen, entweder ſie iſt allein 
das Produkt des erkennenden Subjekts (ſie entſpringt 
allein aus dem Erkenntnißvermoͤgen), vder ſte iſt allein 


das Produkt des erfannten Gegeuſtandes, oder beide, 


das Erkenntniß vermoͤgen und der Gegenſtaud, haben 


gur Erkenntniß deſſelben beigetragen. Die Kritik der rei⸗ 


nen Vernuuft zeigt, daß dies kegtere bei unfern Erfennts 
nigen der Fall if, und fie fegt und fo gar in den Stand, 
das in unfern Borfellungen, was vom Erkenutnißver⸗ 


‚ mögen herrührt, vom dem zu unterfiheiden, was durch 
den Gegenſtaud gegeben wird; denn fie lehrt und, daß 
dasijenige im unfern Vörfielungen, was vom Gegen: 


% 


Bande gegeben wird, quf ſinnlicher Wahrnehmung be: 
ruht, weil dies der einzige Weg iſt, von Gegenſtaͤnden 
Borſtellungen zu bekommen, und daß dieſes Empiriſche 


in deu Vorſtellungen alfo Feine firenge Allgemeinheit und: 


Nothwendigkeit bei fich führen kann; Daher wird dad» 


fenige in denſelben, was ſtreuge Afgemeinheit und 
Rothwendigkeit bei ins fahrt, von dem Erkenntnißver⸗ 
. indgen 
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‚mögen ſelbſt, wodurch Die Vorſtellungen gegeben wer⸗ 


den, herruͤhren muͤſſen. Dieſe Vorſtelangen nennen J 


wir Vorſtellungen a puriori. 


Unfer Erfenntnißoermögen zerfaͤllt, wie kchon mehr⸗ 
mals erwaͤhnt worden, in die Sinnlichkeit und in den 
Verſtand, jene liefert unmittelbare Vorſtelungen (Ans 
ſchauungen), dieſe mittelbare (Begriffe und Urtheile). 
Die Sinnlichkeit zerfaͤllt in den äußern und innern Sinn. | 
Die Kritik des Erfenntnißvermögene lehrt, daß jeder. 
von beiden die Duelle von Vorſtellungen a priori ifl, der. . 

- äußere Sinn vonder Vorſtellung des Raums, und der 
‚innere Sins von der Vorſtelung der Zeit. 


m allen Borfielungen Außerer Gegenfiände muß 
das Merkmal des im Raume Seins Ach finden, 


"Dieb thut der aͤnßere Sinn ſelbſt hinzu; eben fo mug 


Bei allen Vorfellungen des innern Stans fih finden, 
daß fie zu irgend einer Zeit find, denn dies rührt 
von dem innern Sinn ſelbſt her. Da wir ayn uur das 
durch Vorſtellungen von äußern Gegenftäuden befoms 
men, daß der äußere Begenftand vermittelt des Koͤr⸗ 
vers eine Veränderung in unſerni Gemuͤthe hervorbriugt, 


welche wir durch unſern innern Sinn wahruehmen ſo 


werden alle aͤußere Gegenſtaͤnde, außer dem Werkmale 


des Seins im Raume, auch noch das Merkmai des 


Seins in der Zeit an ſich tragen möffen.- Daß dieſe Side 


. \y = > bee 


192 u Weitere Ouseinanderfefung 


her vorgeragenen Saͤtze vom Raume und ber Zeit ihre 
Richtigkeit haben, erhellet unter andern auch daraus, 
daß wir von jedem uns auch voͤllig unbekannten 

äußeren Gegenſtande mie Sicherheit ſagen, er muͤſſe ir» 


| gend wo und zu irgend einer Zeit fein, d. h. er muͤſſe 
im Raume und in der Zeit ſich finden; ſo wie wir 


von jedem Begenſtande des innern Siunes, jedem 


Zuſtande, ſagen, “er möfle zu irgend einer Zeit fein. . 
Ein aͤußerer ſinnlicher Gegenſtand der nirgends wäre, iſt 


ein Unding, eben ſo wie ein Zuſtand des Gemuͤths, der 
niemals waͤre. Wir vennen nun Raum und Zeit 
Formen der Sinnlichkeit. Hieraus ergiebt ſich, 


daß unfere Anſchauungen äußerer und innerer Gegen⸗ 


Naͤnde uns die Gegenftände nicht darfiellen, wi: fie an 
Ach find, fondern wie wir fie in den Former der Sinns 
lichkeit, Raum und Zeit, wahrnehmen. Dies drücke 
Die Kritik der reinen Vernunft fo aus: wir fchauen die 


Dinge nicht an, wie fie an ſich find, fondern wie Re uns 


- unter den Bedingungen unſers Anſchauens, unter den 


BSormen der Sinnlichkeit, Raum und Zeit, erfcheinen. 


Erſcheinung iſt alfo die Vorſtellung eines Gegenflans 


des, in fo fern wir ihn anſchauen, was man mit Schein, 


den wir oben erklaͤrt haben, nicht verwechſeln muß. 


Hält jemand die Erfcheinung für die Vorſtellung eineb 


Dinges an, ſich, fo ift er im Irrthum, und der Grund 
dieſes Irrthums, der Schein, liegt darinn, daß er das 


Sub⸗ 


> 
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Subiektive mit dem Objektiven verwechſelt; ein Satz, 
| der durch den folgenden $. denticher werden wird, 


ad $. 12% u , 
Dies voraudgefegt, fo laͤßt fich leicht deutlich ma⸗ 


. den, wie aus dem Mangel der richtigen Einſicht dieſer 
Saͤtze, Irrthum entſpringen fann, Da wir die Vor⸗ 


fielungen von. Raum, und. Zeit an allen äußern Gegen⸗ 


Ränden, und die Zei an alen Gegenſtaͤnden des 8 iimern 


genfände durch Eudpfindung auf dem, Wege der Anl 
chen Wahrnehmung befommen, fo kann man leicht in: 
den Irrthum verfalen, Raum und Zeit von den Gegen⸗ 


ſtaͤnden ſelbſt abzuleiten, ſie zu Merkmalen empiriſchen 


Urſprungs zu machen, da ſie doch a priori in der Sinn⸗ 

lichkeit, ais ‚dem Vermoͤgen der Anſchauungen ſelbſt, 

gegruͤndet find. Dieß wird dazu Anlaß geben, daß man 
das, was den Gegenſtaͤnden blog zukoͤmmt, in ſo fern 


wir ſie anſchauen (in ſo fern, fie uns erfcheinen) ihnen 


ſelbſt beileget. Ferner wird man, weil man Raum und: . 
Zeit an. allen äußern Gegenftänden findet, fie auch auf 
diejenigen äußern Gegenflände anwenden, die mir nicht. 

anſchauen, 3. B. auf die Gottheit; ja endlich wohl gar 
- verleitet werden, der Seele, deren Suftände wir doch 


blos als Erſcheinungen dess innern Sinns kennen, das 


Merkmal des räumlich Seins beizulegen; dies iſt z. B. 
—t3 der 


= 


ı/ 
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der Fall, wenn man von dem Sig der Seele redet, über. i 
den Ort im Körper angeben will, welchen fie eiunimmt. 
Die Trugſchlaſſe, die dabei vorgehen, beruhen alle anf 
der Annahme eines falfchen Beweisgrundes, und ent⸗ 
ſpringen aus Mangel an Einſicht der Sunktionen anſerer 

Ertemntntfoermögen.. 


ad. 125. 


So wie in der Sinnlichkeit nach $. 223. die Vor⸗ 
flellungen von Raum and Zeit gegründet find, und den 
Gegenftänden sufommen, in fo fern fie durch unfere 
Sinnlichkeit angefchaut werden, fo finden ih ebenfali® 
is dem Berftande Vorſtellungen, bie einem Gegenſtande 
zufommen, in fe fern derfelbe von uns gedacht wird. 
Die Vorſtellungen Raum ind Zeit And in der Art und 
Weiſe gegruͤndet, wie wir auſchanen, nnd fo ind auch 

die durch den Verſtand ſelbſi gegebenen Vorſtelungen 
a priori in der Art und Weiſe gegruͤndet, wie der Ders 
and denkt. Nun jerfät unſer oberes Erfenntnißvers 

‚mögen (dad Denkvermoͤgen, ber Verſtand in weiterer 
Bedentung), wie wir Died in der reinen allgemeinen Los 


gik $. 24. auseinander geſetzt haben, in ben Werkand 





in engerer Bedeutung, in die Urtheilskraft ind im Die 
Dernunft, von denen jede feine eigehthämlichen Sunk 
tionen hat, und alfo wird auch jedes derſelben eigene 
rthũmliche Vorſtellungen a priori geben, bie anf der. Art 
— und 


4 
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u wub el beruhen, wie es feine Zuuftiguen verrichtet, . 


Die im Verſtande in engerer Bedeutung segründeten 


Vorſtellungen a priori, nennt Kant Kategorien, Die 


in der Urtheilskraft gegründeten, Reſflektionsbegriffe, 


die in der Vernnuft gegrundeten , Ideen. Da naft 


Verſtand nicht anſchaut, fondern,nur mittelbare Vor· 
fiellungen, Begriffe, Kefest, fo werden. die Kategorieen, 
Reflektionsbegriffe und Ideen ſaͤmmtlich Begriffe ſo 


wie Raum und Zeit, die in der, Sinnlichkeit gegrunder 


Am, Auſchaunngen ſein muͤſſen. 
Nun zeigt. die Kritik des Etkenntnißbermoͤgens. 
daß die in dem. Verſtande liegenden Kategorieen zur Eve, 


kenntniß eines Gegenſtandes unnmis aͤnglich erforderlich 
. find, weil,durdh.fie die Berbindung.ded Mannigfaltigen 

aͤn eiie objektive Einheit erſt möglich wird, daß fle ade 

auch für ſich allein noch Feine ExFegnmiß eines, Gegen 


ſtandes geben, fondern daß dazn noch objektibes Man⸗ 
nigfaltiges erfordert, wird, meishef ehen durch fie zur 


. abjektiven Einheit, der. Erkenntniß verbunden wird. Dies -- 


tes. objektive Mannigfaitige aber liefert uns der Verſtauu 
nicht, fondern das. wird ihm durch die Sinnlichkeit ge⸗ 


gehen, und. ober gleich durch feine Kategorigen alle Ser 


N 


genflände denken kanu, fo findet dech nur Erkenutniß 


ſtatt, in fo fern er ſie auf empiriſche Anſchanungen ame 


wendet. Durch dieYnwendung ber Karegorisen. auf finss 
liche Wahrnehmung entfpringen Geſetze der Etfabruyss⸗ 
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erkenntniß die aber auch nur im Felde der Erfafrumg 

gelten. Gerner erhellt daraus, daß die Erkenntniß, die 

wir durch die Anwendung der Kategorieen auf finnliche 

Wahrnehmung erhalten, ‚nicht die Dinge an fich, fons 
"dern nur ihre Erfiheinungen in Raum und Zeit betreffen. 

Ans dem Mangel der Erkennmiß biefer Säge koͤn⸗ 


‚nen folgende Irrthuͤmer entfpringen: Man kann glaus 


den Gegenflände erfannt zu haben, wenn man fie nur 
deu Kategorien gemäß gedacht hat, wo man denfen mit 
erfenuen verwechfelt. So ‘Tann die Gottheit jwar gts 
dacht aber nicht erfannt werden. Mau denkt ih z. B. 
die Gottheit als Urfach der Welt. - Wenn wir von dem 
. Begriff der Urfach in der Sinnenwelt Gebrauch machen, - 
fo muͤſſen wir die Urfach als der. Wirfung in-der Zeit 
vorausgehend, und vorfiellen. Die Gottheit aber ſoll 
Urſach der Welt fein, obne daß fie ſelbſt in der Zeit iſt. 
So wird man immer nur leere Formen erhalten, wenn 
man mit den Kategorieen und den darauf beruhenden 
Grundſaͤtzen das Feld der Erfahrung verlaͤßt und Ge⸗ 
genſtaͤnde an ſich dadurch erkennen will. — Gerne 
verfaͤllt man in Irrthum, wenn man die Grundfäge der 
Erfahrung „ die für diefelde Allgemeingültigfeit und 
Nothwendigkeit haben, aber auch nur fuͤr Erſcheinungen 
geiten, auf Gegenfände an ſich anwendet. So gilt z. 
B. der Satz: Alles, was geſchieht, ſetzt eine Urſach 

oraus, wodurch es nothwendig bewirkt wird, blos vou 
| den 
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gaur denke, fo werde ich mir doch bewußt, daß es ein 


4 
⸗ 
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Ben Erſcheiuungen. der Sinnenwelt, und man woͤrde irren, 


wenn mafı glaubte, daß dadurch die Freiheit des menſch⸗ 
Ulſchen Willens, die dem Menſchen, ale Ding an ſich, 


| nicht in fo fern er ſinnlich von uns wahrgenemmen wird, 


zukoͤmmt, aufgehoben wirde,. : - . 2 nn 


A r 126. 


Die Nefeftionsbeprift dienen zur Vergleichung ger 
gebener Vorfiellungen, um aus ihnen ein Urtheil zu 
* Stande zu ringen. Hier kann nun Irrthum entſtehen, 


wenn man dieſelben Gefege, ſowohl bei Vergleichung 


der Anſchauungen als der Begriffe befolgt. So find 


| i. B. Begriffe einerlei und nicht verſchieden, die einerlei 


innere Merfihale enthalten, welches bei den Anſchauun⸗ 
gen nicht der Salt if, denn zwei Anſchauungen koͤnnten 
in allen weſentlichen Stůcken uͤbereinſtimmen und doch 

verſchieden ſein, ſo bald ſie nur in zwei verſchiedenen | 
Arten des Raums oder zu verſchiedenen Zeiten ſich 
ſinden. Ich wuͤrde zwei Baumblaͤtter, welche in allen 
innern Merkmalen uͤbereinſtimmen, dennoch alg wei, 


| erfennen und fie voneinander unterfeheiden, weil DB. 


das eine fih mir zur linken, das andere zur rechten 
befindet, Wenn ich aber auch noch, fo oft dreifeitige Fis 


Sand derſolbe Vesif iſ den ich nur wiederhole. 
5 ren} 
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Ba sun die Ideen betrifft, Die in ber Bernunfe 
gegründet find, fo ſehet une Die Kritik der reinen Vers 
vunft von ihnen, daß fie nicht zur Erkenntniß der Gegen; 
fände ſelbſt dienen, weit ihnen Feine adäquate (auf fie 
voͤllig pafiende) Auſchanung gegeben werden kann, wel⸗ 
ches zur Erkenntniß eines Gegenſtandes nothwendis er⸗ 


fordert wirdz ſondern daß ſie eigentlich nur eine Richt⸗ 


ſchnur für das Erkenntnißvermoͤgen Aberhaupt abgeben 
ſollen, worauf es ſein Augenmerk zu richten habe, um 
den größten Grad der zweckmaͤßigſten Thaͤtigkeit zu er⸗ 


langen, Kant drückt dies ſo aus: die Idern ſind im 
Felde der Erkenntniß nicht von konſtitutiven, ſondern . 
von regulativen Gebrauch." Co if z. B. der Begriff des 


wäbedingten Subjekts eine Idee der Vernunft, von der 


fie aber zum Behuf der Erkenntniß gar keinen Gebrauch 
machen kann, denn alle unſere Anſchauungen, die doch 
zur Erkenntniß nothwendig find, find bedingt (fie ind 


naͤmlich den Bedingungen des Raums und ber Zeit un⸗ 
-gerworfen); dieſe Idee ſoll aber auch nichts anders als 
eine Vorſchrift für den Verſtand enthalten , bei Ablei⸗ 
tung der Eigenſchaften der Gegenſtaͤnde von einander 


nicht eher aufzuhbren, bis man zum unbebingten Sub⸗ 


jekt gekomumen iſt, d. h. diefe Ableitung nie als vollen⸗ 


ber anzuſehen. — Bedient man. fich num. dieſer Ideen 


der Bersunfe at 4 konſtitutie, i verein ein Jretöpng, 


und 
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— und der Grund dieſes Irrthums iſt in der Vernunft ſelbſt 
gegruͤndet, indem dieſelbe bei dem Gebrauche der in ihr 
liegenden Ideen ſich ſelbſt mißverſteht. Kant nennt dieſen 
Schein/ der dadurch entſpringt, daß man die Ideen, 
die eigentlich ſubjektive Vorſchriften der Vernunft zur 
Erweiterung unſers Verfiandeögebrauch® find, zu ob⸗ 
jeftiven Grundfägen der Erfeunmiß macht, einen 
_ tranfcendentalen Schein. Tranſcendental heißt 
nämlich alles das, was a priori iſt, und auf Gegenflände 
ſech bezieht; dieſer Schein ‚aber bat feinen Grund a pri: 
ori, und äußert ſich bei Gegenftänden zur Erkenntuiß 
. berfelben, daher diefe Benennung. | 
Dieſer tranfeendentale Schein, wodurch die Vers. 
munfe den Verſtand verleitet, Über die Erfahrung hinaus 
feine Erkenntniß zu erweitern, entſpringt auf. folgende 


Art: die im Verfiande liegenden reinen Begriffe (Rates 


. gerieen) find ohne alle empiriſchen Merkmale, und daher 
Eönnte der Verſtand wohl darauf verfallen, fie ach von 
Gegenſtaͤnden, die nicht empirifch find, zu brauchen. 
Er würde aber von ſelbſt nicht leicht das Feld der Erfah⸗ 
rung verlaßen, wenn in der Vernunft Ach nicht die Ideen 
fänden, die eigentlich blos den Verſtand antreiben ſol⸗ 
len, ſeine Unterſuchungen im Felde der Erfahrung bis 
ins Unendliche ‚ oder fo weit er ed vermag, fortzufegen. 
Diefe Ideen ſtellt die Vernunft als Erkenntniß eines 
Odbjekts dar, das wir freilich wieierreichen, dem wie 
| | uns 
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uns aber Immer mehr. und. mehr nen So 
ſtellt die Vernunft z. B. die Regel, ſuche von jedem ge⸗ 


⸗ 


fundenen Prädikat immier von neuem. ein Subjeft, ale . 


die-Erfenntniß eines abfoluten Subjekts auf, die wir zu; 


erlangen, fireben follen. Mißverſteht fi fich nun die Vers 


" nunfe ſelbſt, wie dies der Ball fein. muß, wenn fie durch, 


Aritik nicht aufgeklaͤrt iſt, ſo haͤlt ſie dieſe Idee des un⸗ 


| bedingten Sub jekts fuͤr ein Objekt der Erkenntniß, und, 


‚da dies Objekt i in feiner Erfahrung gegeben werden kann, 
ſo wird der Verſtand verleitet, die Kategorieen, die nicht 
empiriſchen Urſprungs ſind, auf ſie zum Behuf einer 
Erkenntniß anzuwenden. Allein dieſe Anwendung iſt, 


‚wie ſchon oben gezeigt, ohne Nutzen, weil das durch fie 


zu verbindende Mannigfaltige einer objektiven Vorſtel⸗ 


lung fehlt. 


Betrachten wir den Irrthum, der aus Mangel an. 
Erkenntniß aus dem falſchen Gebrauch der Formen der- 
Sinnlichkeit, der Kategorieen und der Reflektionsbegriffe 


ſich ergiebt J etwas genauer, fo finden wir, daß er auf 
den Trugſchluß des falfchen Beweißgrundes (fallacia a 
. : non cauffa ut cauffa) beruht, und der. Schein wird alſo 


wie jeder logiſche Schein verſchwinden, fo. bald man ihn 


aufgedeckt hat. Der tranſcendentale Schein hingegen 
Hört gleichwohl noch nicht auf, ob man ihn ſchon aufge⸗ 
deckt und: feine Nichtigkeit durch Die Kritik der reinem 
Vernunft einfehen gelernt hat. Dies koͤmmt daher, weil 


die 


= 


4 
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die in uns liegenden ſubjektiven Maximen der Vernunft 
zur Erweiterung unfers Verſtandesgebrauchs ganz das 
Anſehen obiektiver Grundfäge haben. So wirken wir | 

freilich durch die Kritik der reinen Vernunft, daß beide 
Säge: s Die- Welt muß der Zeit nach einen Unfanghaben, 
und die Welt iſt der Zeit nach unendlich (ſie iſt ewig) 
falſch ſind, da bei ihnen die ſubjektive Vorſchrift der 


WVernunft an ben. Verſtand, bei dem Aufſteigen in der 


Reihe der Erſcheinungen keine fuͤr die erſte zu halten, 
ſondern immer wieder nach einer vorhergehenden zu fra⸗ 


gen, weil ſonſt der Verſandesgebrauch mit einemmale u 


. aufhören märde, für einen objektiven Grundſatz der Ers | 

kenntniß gehalten wird, aber dennoch Bleibt die Illu⸗ 
fion, daß wir glauben, einer von beiden Sägen muͤſſe 
Doch: wayr fein. Kant erläntert dies fehr richtig durch 
: die Illuſion beim Monde; wir alle wiffen, daß der Mond 
wicht größer iſt wenn er.aufgeht, als wenn er mitten aus 
Himmel fteht, und dennoch koͤnnen wir ed nicht verhin⸗ 
dern, daß er ung nicht größer Tcheint, wenn er auf 
geht, allein das Tönnen wir. verhindern, daß dieſer 
Schein uns nicht betruͤge und zu einem falſchen Urtheil 
verleite. Ein gleiches finder bei.dem tranſceudentalen 
. ‚Schein -fiatt, wo die Kritik der reinen Vernunft ihn 
zwar dadurch, daß fie ihn aufdeckt, nicht zerfiören, 
aber doch verhindern kann, daß er und sn zu folgen 
uUrtheilen derleite 
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\ ad $. 128. 
Wir konnen nunmehrd zu Dem empiriſchen 


‚Schein. Der empiriſche Schein finder ſich bei dem em⸗ 

piriſchen Gebrauche fonfl richtiger Verſtandesregeln, und 
“gr entfpringt aus einem Fehler der Urtheilskraft, wozn 
dieſe durch den Einfluß ber. Einbildungsfraft verleitet 


wird. So entſpringt z. B. der Schein, daß wir einen 
Gegenſtand, der weit von und entfernt iſt (einen Tthurm⸗ 


knoph für Feiner Hatten, als er wirklich iſt, daher, Daß — 


die Urthe il8fraft unter einer Regel fubfumirt, unter die 
fie Hier nicht ſubſumiren konnte; Die optifche Regel Heiße 


5 namlich: der Winkel, unter welchen wir einen. Gegene 
- Hand fehen (der Sehwinkel) hängt ab von der Entfer⸗ 


nung des Segenflandes von unferm Auge, verbunden 
mit der Größe deſſelben. Sind wir nun ins Stande ans. 


andern Umfländen (4.9. Dadurch, daß andere Gegen⸗ | 
Hände, deren Größe mir kennen, aus berfelben Eutfers 


nung von und gefehen werden) zu beſtimmen, was für 
einen Einfluß die Entferuung ded Gegenſtandes auf den 


| Winkel dat, unter. weichen. wir ihn ſehen, ſo beſtimmt 


feetlich die Groͤße des Winkels, in ſo fern man auf diefen 
Elaſtaß der Entfernung Ruͤckſicht nimmt, die Groͤße des 


Segenſtandes. Bei dem geſehenen Thurmknopf iſt uns | 
. "Def Entfernung unbekannt, da tritt wie Einbildunger 
kraft hinzu, umd Dichter eine folche Entfernung, nach 
Gruͤnden, die hier anzuführen zu weitlaͤuftig waͤren, und 
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da dieſc zu klein angenommen wird, ſo muß das, was 


der Entfernung abgenommen wird, auf die Größe des | 
Ä Segenſtandes (des Thurimknopfd) Einfluß haben, und 
wir werden den Gegenſtand kleiner ſchaͤten, als er iſt. 


Die Gründe ‚ nach welchen die Eindildungsfraft eine 


ſolche Entfernung dichte, find fubieftio, und dei ver> 
ſchiedenen Meunſchen verſchieden; daher ſehen auch ver⸗ 

| ſchiedene Menſchen entferute Gegenſtaͤnde, bei denen fit 
den Einſtuß der Entfernung anf die Groͤße des Sehwin⸗ | 


feld nicht beſtimmen können, nicht alle gleich groß. Eis 


nigen Meuſchen ſcheint der Mond die Größe eines gro⸗ | | 


Sen Tellers, andern eines kleinen Tellers, andern einer 


Unterſchaale u. ſ. w. zu haben. — So intereſſant dien . 


" Unterſachungen an ſich auch ſind, ſo wuͤrde es doch hier 
ganz außer unferm Zwecke liegen, wenn wir fie weiter 


verfolgen woolhten. Nnfer Zweck geht hier blos dahin, 
an einem Beiſpiele gu zeigen, daß wir beim empiriſchen 


Schein durch die Einbildungskraft verleitet werben uns 
ter eine Regel zu. ſubſumiren, unser die wir bei den ge 
weinen Umſtaͤnden nicht f uöfumiren tonuten. 


vr. ad 3. 129, u 


Bon’ dem Scheine der aus dem außern 


Sinn entſpeingt. — Die Sumeswerkzeuge And die 


Mittel, wodurch wir Vorfellungen von äußern Gegen⸗ 
Bänden belommmaen⸗ indem die letztern auf fie einen Eins 


druck 
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druck machen, und in ihnen entweder mittelbar durch 
Luft und Licht, wie beim Gehoͤr und Geſicht, oder un⸗ 
mittelbar, wie bei dem Sinne des Geſchmacks, Geruchs, 
Befähts und des Taftens eine Veränderung hervorbrin⸗ 


| gen, Dieſe koͤrperliche Veraͤnderung bewirkt eine 


Veränderung im Gemüth, deren. Bewustſein wir 
Ewpfindung nennen, durch dieſe wird die Materie 
der Vorſtellunsg eines aͤußern Gegenſtandes gegeben, zu 
welcher nun unſer Anſchauungsvermoͤgen die Form des 
Raums und der Zeit fuͤgt, aus welcher Materie und 
Form die. ganze Unfchauung bed äußern Gegenftande® 
beſteht. Daß Raum und Zeit nicht von den Gegenftaͤn⸗ 
den herruͤhren wiſſen wir, ferner daß wir alle“ die äußern 
 Gegenflände im Raum und der Zeit anfchauen, iſt uns 
auch bekannt. Ganz anders verhaͤlt es ſich mit der 
Trage über die Empfindung, Die ein äußerer Gegenſtand 


in uns hervorbringt, nnd auf weicher Die Materie feiner 


Anſchauung beruht *). Diefe Empfindung iſt abhängig 
theils von dem empfindenden Weſen, theils von dem 
einwirkenden Subjekt, und alſo waͤre es wohl möglich, 
daß zwei Menfrhen, die ein und berfelde Gegenſtand 


unter voͤllig gleicher Bedingung afficirt, dennoch eine 


verfehiebene Empfindung von ihm belommen, weil fie: 
ſelbſt als emofinbende — verſchiden find. So wäre 
a | es 
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es wohl möglich, daß jemand einen Gegenſtand A bfau, 
der andere ihn grün fehen Eönnte, weil er hei jedem eine 


andere Empfindung hervorgebracht hat. Mau fan 


nicht etwa hiergegen einwenden, wenn dies waͤre, ſo 
würden fie ja nicht beide fagen fönnen, A if grün. 
‚Denn wir wollen annehmen‘ A bringt in dem Tajug die 
Empfindung b, und in dem Titus die Empfindung eo 
hervor, nun hören beide Aiſt grün, fo wird: Cajuß, ſo 


oft er von einem Gegenſtand die Empfindung b bekoͤmmt, 


den Gegenftand grün, umd Titus, fo oft er von eineut 


Gegenſtand die Empfindung c befömmt, ‚auch den. Ges: 


‚ genfland grün, neinen; beide werden alfo immer die Se⸗ 

genfländei in.diefer Rackſicht gleich bezeichnen, obsleich die 
in jedem hervorgebrachte Empfindung und alſo auch 
die darauf beruhende Materie der Anſchauung verſchie⸗ 
den wäre. Man ſieht leicht ein, daß die Frage: ob alle 
Menſchen durch einen und denſelben Gegenſtand, bei 


fooſt voͤllig gleichen Umſtaͤnden, die Beſchaffenheit ihree 
Empfaͤnglichkeit (Neceptivitaͤt) abgerechnet, gleiche oder 


verſchiedene Empfindungen haben, ſich nicht beantworten 


laͤßt, weil dies voransſetzte, daß wir die Empfindungen | 


eines andern fo gut wie Die nnfrigen im Bewußtſein 
haben, aud fie mit einander vergleichen Eönnten, welches 
unmöglich if, 
Daß die Materie unſerer äußern Anfganungen 
“wahr fei, fönnen wir nur daraus wiſſen, daß wir mit 
Zweit. Th. | FE ‚ alen. 


> 


% 


. 
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allen andern darinn übereinfimmen; denn eine unter⸗ 


ſuchung, ob unſere Anſchauung in dieſer Ruͤckſicht mit 


dem Gegenſtande abereinſtimmt, iſt unmoͤglich, weil wir 
von dem Gegenſtande ja nichts wiſſen als was ung 


unſere Anuſchauung von ihm ſagt. Jetzt entſteht aber die 
Frage, wie kann ich hetausbriugen, ob: zwiſchen mir | 


und andern, Hebereinftimmung anferet Anſchauungen in 


Abſicht auf die Materie derfelben, die anf Empfihdung 


beruht, ſtatt findet, da, mie wir oben gefehen Haben, 
Bei verfihiedenen Menſchen, weil fie. eine verſchiedene 
 Emmpfänglichkeis haben, auch ein und derſelbe Gegen 


ſtand verſchiedene Empfindungen erteät, und daher auch 


eine verſchiedene Materie der Anſchauung ſich finden 
kann obsleich alle in der Bezeichnung derſelben übers 
einkommen, und alſo dem Scheine nach eine völlige 
Uesereinfiiumung flatt findet. Um diefe Stage beant⸗ 
worten zu koͤnnen, muͤſſen wir ein wenig tiefer in die 


⸗ Veſchaſſenden unſerer Anfchauungen. eindringen. 


Die Vorſteliung, daß unſere aͤußere Anſchauungen 


getreune Abdruͤcke der Gegenſtaͤnde wären, Die wir ans 


fhauen, fo wie etwa der Abdruck /eines Stempels in 


eine weiche Maſſe, wird ſich nach dem, was oben geſagt 


worden, wohl ſchwerlich bei unſern Leſern finden. Die 
empiriſche Anſchauung iſt ein Produkt des Anſchauungs⸗ 
vermoͤgens, welches dazu die Formen, Raum und Zeit, 


? 


nuuid des angeſchauten Gegenſtandes, welcher dazn die 
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Materie, ‚db. dasjenige, maß in Raum und Zeit fi 


finder, bergiebt. In diefen Formen. der Anfchannngen - 


Raum und Zeit Rinmen alle Menfchen überein, und 
muͤſſen Abereinfiimmen, wenn anders eine Mitıheitung 
ihrer wechfelfeitigen Anſchauungen umter ihnen, möglich 
fein fol. Was num die Materie der Anſchauungen be⸗ 


trifft, die auf Empfindung beruft, ſo ſind Hier wiederum 


zwei Dinge zu unterfcheiden, von denen fie abhängt; der 


einwirkende Begenſtand und das Enpfindungänermögen. u 


Der einwirfende Gegenſtand iſt für alle Menſchen ders 


| feibe, was aber das Empfindungevermögen. betrifft, d 
aͤnn da Verſchiedenheit ſtatt finden. So groß dieſe 


Verſchiedenheit aber auch fein mag, ſo wird doch, wenn 


* 


anders Pebereinſtunmung unter den Menſchen ſtatt fine 


‚den und eine wechſelſeitige Mittheilung moͤglich ſein ſoll, 


‚Wie, wie die Erfahrung lehrt, wirklich ſtatt finder) fol⸗ 
gendes Geſetz ſtatt finden muͤſſen: das Empfindungsver⸗ 
moͤgen eines jeden Menſchen muß daſſelbe bleiben; fo 


Yaß die auf daſſelbe einwirkenden Gegenſtaͤnde immer 
zu denfelben einerlei Verhaͤltniß haben; 0.5. wenn heute | 
der Gegenfland A in mir die Empfindung (wicht Gefühl, 


von dem ift nicht Die Rede, das wechſelt und kann wech⸗ 


fen) b hervorbringt, fo muß er dies immer thun Pet}, 
“wenn er in Cajus die Empfindung c hervorbringt, fo 


‚muß Died immer gefchehen, wann der Gegenfland auf 


{hy einwirkt. Ferner muͤſſen verfchiedene Gegenſtaͤnde 
W u 2 auch 
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auch verſchiedene, und aͤhnliche Gegenfände ‚ähnliche 
Empfindungen hervorbringen. Man moͤchte dies die 
Form des Empfindungävermögend ı nennen. Kant fagt 
ſelbſt einmal an irgend einem Drte,. der mir.aber nicht 
. winfänt, es iſt nur fo viel Uebereinſtimmung in unfers- 
Erkenntniffen (fo viel materiale Wabrheit) als ſich ton 
Ä males in ihnen finde. \ I 
Die Erfahrung lehrt und, daßd die Menſchen nicht | 
08 in dem, was die Form der Auſchauungen Raum 


"md Zeit betrifft, Abereinſtimwen, fondern daß diefe - 


Uchrreinftimmung auch in Ruͤckſicht der Materie der An⸗ 
u ſchauuungen, die auf Empfindung beruhet, ſich findet und 
ſech finden muß, wenn wir unfere Erfenntniffe andern 
ſollen mittheilen koͤnnen. Nun haben wir aber ſchon 
geſehen, daß ein Gegenſtand A auf den Cajus und Ti 
tus derfchiedene. Eitidräce machen und verſchiedene Ems 


E sfindungen hervorbringen kann, und daß beide doch in 


der Bezeichnung der Materie der Anfhanung, die dur 
Empfindung gegeben wird, . Abereinkommen Eönnen. 
i Wir wollen nun einmal unterfuchen, was für Regeln 
die durch. Gegenftände gewirkten ſinniichen Eindruͤcke, 
und alſo die darauf beruhende Moͤterie der Anſchauun⸗ 
"gen, ſowohl beim Cajus als beim Titus, nothwendig une 
terworfen fein mäffen, wenn bei ihnen uebereinſtimmuns 
ſtatt finden ſol. — Wir wollen annehmen, ber Gegen⸗ 
ſtand A bringe in dem Enjnd die. Empfindung b, und.in 
on. - u a ”. Dem . 


— 
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vom Titus die Empfisdung e hervor, ſo muß , ſo vft A 

auf beide unter denſelben aͤußern Umſtaͤnden einen Ein⸗ 

| _ druck macht, beim Eajus die Empfindung.b, und, beim 
Sims die Empfindung c hervorgebracht werben; denn, 
gefegt bei einem, z. B. beim Cajus, würde die Empfin⸗ 
dung geändert, der Gegenſtand A, brächte in ihm Die Ems 
‚sfindung d, beim Titus aber wie vorhin bie Empfindung. - 
.""chervor, fo wuͤrde Caius behaupten muͤſſen, der Gegen: 
ſand fei nicht der varhin wahrgenommene Gegenſtand 

A, ſondern ein anderer, da hingegen Titus ihn für den⸗ 
ſelben erkennen muͤßte. — Es waͤre alſo feine lebereins 
ſtimmung moͤglich· — Ferner muß, wenn mehrere Qb⸗ 
jekte beim Cajus gleiche ober verſchiedene Empfiutungen 
hervorbringen, dies auch beim Titus geſcheben; denn ge⸗ 

ſetzt dies waͤre nicht, ſo wuͤrde ein Gegenftand C, der 
beim Cajus eine Empfindung f bervorbriugt die von 

der Empfindung b, die daß Objekt A in ihm hervorbriugt, 
verſchieden iſt, von demfelben für verſchieden von A ers 
klaͤrt werden, da hingegen. Titus in den das Objekt C 
Die Empfindung.e, die auch Ain ihm hervorbrachte, her: 
vorbringt, Cunh. A für, übersinfiimmend. erfläcen muͤſſen 

und ed kaun alſo alsdann unter Cajus und Tieng Feine 
Ucbereinfimmpng fast finden. — Auf dem Selbſuͤchti⸗ 
gen macht Schnee und Gold gleichen Cindruck, er er⸗ 
tlaͤrt beide für gelb, dahingegen derjenige, der nicht gelb⸗ 
ſachug if, an ihnen verſchiedene Farben wahrnimmt. 


— 
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’ - Upfere Empfindungen ‚ bie in und durch äußere 


Gegenſtaͤnde hervorgebracht werden, entfpringen das 


vurch, daß der Gegenſtand einen Eindruck duf unfere 


Sinneswerkzeuge macht. Damit alſo hier Ueberein⸗ 


ſtimmung (materlale Wahrheit) ſich finde, muß das 


J Sinneöwerfjeug in dem gehörigen Zuſtaude ſein, und 
da jede wirfende Kraft Bedingungen unterworfen. iſt, 


unter denen fie allein richtig, d. h. ihren Geſetzen ges 
mäß, wirken kaun, fo muͤſſen auch dieſe fich finden. 


So' if ed 3. B. nicht bloß zur materialen Wahrheit Det 


Gefichtsvorfielungen hinreichend, Daß unfer Auge ges 
fund fei, ſondern es muß auch Licht. da fein, wenn wir 
fehen wollen, der Gegenſtand muß in der ren Ents 
franng wirken u. ſ. w. 

Wir wollen die vorhin beſchriebene Befchaffenpeis 
des Anſchauungsvermoͤgens einmal den gefunden 
Zufland defieiben nennen, fo wird alfo zur materialen 
Waprheis'viefer geſunde Zufand. ded Anſchauungsver⸗ 
mögend erfordert. Da nun die Giuneswerkjenge die | 


Mittel ſind, wodurch wir von aͤußern Gegenkänden . 


Empfindungen befommen,- fo ſetzt die materiale Wahre 
Heit einer Äußern Anſchauung gleichfalls einen Hefunden 
Zuftand des Sinneswerkzeuges voraus. Wer den Staat 
hat, kann Feine richtige Geſichtsvorſtelung befommen, 
und wer den Schnupfen. hat, kann Feine richtige. Uttheile 
über. Seruch um Seſchmac der Gegennande fuͤllen. 


— u Geſund⸗ 


\ 
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Geſundheit · der Sinneswerkzeuge iſt alſo das erſte Er⸗ 


forderniß zur materialen Wahrheit der aͤnßern Vorſtel⸗ 


4 
lungen; fo wie die Krankheit der Sinnes werkzeuge der 


erſte Grund zu irrigen Urtheilen über äußere Gegenſtaͤn⸗ 


de iſt. Mau bringt durch Bergleichung mit andern gar. 
batd heraus, 06 unfere Sinneswerkzeuge im kranken 


Zuſtande ſich befinden, oder nicht. Wenn jemand den 
Schnee gelb ſieht, und alle andere ihn weiß finden, fo. 


- fleht er leicht ein, daB fein Auge fehlerhaft fein muͤſſe. — 


Zu den Krankheiten der Sinne gehoͤrt: Veraͤuderung 
der Säfte des Auges, wo diefe eutweder gefärbt oder 
getruͤbt werden, wie z. B. bei der gelben und ſchwarzen 


terſcheiden, ſo wie es Perſonen giebt, die keine Hoͤhe 


und Tiefe der Toͤne unterſcheiden koͤnnen, ob ſie gleich 
ſtarke Toͤne von ſchwachen unterfheiden; ferner su große, 
Reizbarkeit der Netzhaut; das Braufen in den Ohren; 


Ssumpfpeit der Geruchsnerven, die durch Schärfe er⸗ 
zeugt wird; mit Schleim belegte Geſchmackswerkzeuge 
un. ſ. w. — Die Srrehümer, die aus dieſem kranken 


Zuſtande der Sinneswerkzeuge entfaringen ud da⸗ 
bdurch ‚zu vermeiden, Daß man, fo bald man weiß, daß 


"das Sinneswerkzeug fich wicht im gefunden Anfland bes 


findet, fich der objektiven Urtheile enthalte, und um in 
den Zuſtaud geſetzt zu werden, wieder richtig urtheilen 


zu koͤnnen, durch Huͤlſe der. Arzneikunde fein krankes 
14 Sin⸗ 


Sucht u. ſ. w., es giebt Perſonen, die keine Farben un⸗ 


— — 





\ 
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u Sinmeöwertjeng heile. Auf die Vermuthung aber, daß | 
unfer Sinneswerkjeug ſich wicht in einem gefunden Zur 


fand befinde, koͤnnen wir dadurch kommen daß unfer 


Urtheil über den Gegenſtand, das auf der dur ven 


Sinn gegebenen Empfindung beruft ‚ mitben Urtheiten 


allet andern. nicht übereinſtimmt. Wenn alle fagen, 
das Eſſen ift nicht ſauer, und ich finde es ſauer, ſo 


ſchließe ich, meine Geſchmackswerkzeuge ſind nicht im 
geſanden Zuſtande, in ihnen ige d der Grund bed ſauera 
Geſchmacks. 

Zur richtigen Eetenatniß eines 3 dufern Gegenkon. 
des aber, in fo feru derſelbe auf Auſchauung beruht, 
gehoͤrt nicht blos, daß das Sinneswerkzeug , wobdurd 
wir ihn wahrnehmen, geſund ſei, ſondern es muͤſſen 
auch die Bedingungen, unter weichen. daſſelbe feine . 
| Zunftionen gehörig verrichten und und alfo.die vollkom⸗ 


mienſte Borſtellung von dem Gegenſtande geben kann, 
vorhanden ſein. Dahin gehoͤren bei einigen Sinnen die 


Mittel (media), wodurch die Gegenſtaͤude auf Diefels 
sen wirken; ‚beim Sehen. das Licht, beim Hören die 


“ ‚Luft, beim Schmecken die Veſchaffenheit des Speichels. 


Es muß Richt blos, wenn mir ſehen ſollen, Sicht, und 
wenn wir. ‚hören ſollen, Luft vorhanden ſein, ſondern 
das Licht und die Luft muͤſſen auch die noͤthige Beſchaf⸗ 
fenpeit haben. : So erſcheinen uns des Abends bein 
achten sg des Wachſes, des Taigs und Oels die . 
. ‚Hasen 


4 
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Blauen Gegenſtaͤnde gruͤn; in einer dicken Luft hört man - 


den Ton ganz anders als in riuer binnen, wach der Be⸗ E 
fchaffenheit des Speichels ſchmecken Dinge Sitten, ‚oder 


ſaner 0... w. — So Finnen nun auch eine Menge ans 
derer Dinge Einfluß anf unfere Sinnes werkzeuge ha⸗ 


ben, z. B. veränderte Temperatur ber Luft ef anfer 


Sefuͤhl, ftärkerer Umlauf des Bluts u. ſ. w. — 

Bei denjenigen Sinnen, die nicht unmittelbar vom 
Gegenſtande berührt werden, hat bie Entfernung des 
Gegenſtandes einen großen Einfluß auf die richtige Vor⸗ 
ſlellung von denſelben. Zu ferne Gegenſtaͤnde fehen 


wir nicht, eben ſo wenig als zu nahe. Man entferne 


ein gedrucktes Buch immer weiter dom Auge, ſo wird 


man am Ende die Schrift in demſelben nicht mehr deut⸗ 


lich ſehen and unterſcheiden koͤnnen; man nähere dafs 


- felbe dem Ange: immer mehr and mehr, fo wird man 


am Ende auch nichts mehr fehen. Diefe Graͤuzen zwi⸗ 
ſchen dem zu Nahen und dem zu Fernen, wozwiſchen 


‚bie Eutferuung biegt, im welcher man deutlich ſieht, | 


* And nicht bei allen Menſchen gleich; es giebt Kurzſich⸗ 
tige und Fernſichtige. uebrigens muß jeder durch Er⸗ 
fahrung dieſe Graͤnzen beſtimmen, wozwiſchen er deut⸗ 
lich ſehen kaun, damit er wiſſe, ob ein gegebener Ge⸗ 
genſtand ſich in der Entfernung befinde, bei. welcher er 
im Stande iſt, ein richtiges Sencockurhei über ibn am . 
fäuen, . 
“3. at 
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Was wir eben von zu fernen Gegenſt ͤnden in 
Rackſcht auf den Sinn des Geſichts gefant haben, gilt 
auch non dem Sinn des Gehoͤrs. Zu ferne Erſchuͤtte⸗ 
rangen der Luft Bringen Keine Gehoͤrempfindutg in und 


: hervor, oder wir. können. bie verfeiedenen Töne wiche 
| wiehe deutlich unterfcheiden, - = er . 


Ehen fo wird nun auch zur richtigen Wahrnehmung 
eine beffonmte Zeit erfordert: Iſt die Bauer des Sins - 
neseindrucks kürzer als diefe Zeit, fo nehmen wir den 


| Gegenftand entweder gar sicht, "oder doch undeutlich 
wahr. Was zu ſchnell vor unſern Augen vorübereilt, 


ſehen wir nicht, oder wir unterſcheiden nicht deutlich, 
was es iſt; ſo taͤuſcht uns der Taſchenſpieler in vielen 


Zauen „daß er ſich eine Fertigkeit erwirbt, Handluu⸗ 
gen in einer kuͤrzern Zeit zu verrichten, als von uns er⸗ 
fordere wird, fie wahrzunehmen, Er wirft z. B. eine 


Kugel in fürgerer Zeit aus einer Hand in die andere; 


18 erforderlich tft um eine Geſichtsvorſtellung zu erhal⸗ 


ten. So verſtehen wir den andern nicht, wenn er zu 
ſchnell. ſpricht, fo riechen wir eine Blume nicht, die 


der andere zu ſchnell vor unſerer Naſe vorbei bewegt; 
, wir unterfheiden "den Geſchmack eine? Gegenſtandes, 


den wir ſchuell herunterſchlingen, nicht deutlich, eine 
Methode, deren wir und beim Nehmen uͤbelſchmecken⸗ 
der Arzneimittel bedienen. Wie fühlen die Flamme des 
Lichts nicht brennen, wenn wir nuſern Finger ſchnell 
— hin⸗ 
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hindufch beiwegen, und.endlich koͤnnen wir. Durihd Ta; 
fien die. Beſchalfenhein der Oberfläche, wicht deutlich un⸗ 
serfcheiden, wenn wir. zu ſchuell unfere Fingerfpigen, 


"Darüber hingleiten laßen. — Dieraus ergiebt fich alfe, 
unfere Sinneswerkzeuge werden uns zu Irrthuͤmern 


verleiten Fönnen, wenn. wir heim Gebrauch derſelben 
nicht die erforderliche Zeit angewandt: haben, oder ie | 
‚ben anwenden fönnen, | 

derner muß die Stärke, der. Empfindung, die u 


. durch den Sinn. gegeben wird, weder zu groß noch in 


klein fein. IA fie nämlich zu. groß, ſo bleibt die Empftn⸗ 
dung nicht mehr Organempfindung, ſondern wird 
Vitalempfindung, wo ſie alsdann nicht mehr zur 


Erkenntniß des Gegenſtandes dienen kann. Ein zu ſtark | 


exleuchteter Gegenſtand biendet unfer Auge, und wir 


i fehen nichts mehr‘, es entſteht eine ſchmerzhafte Empfin⸗ 
dung; eben dies.ift der Sag bei einem zu Karten Knall, 


ein zu Durchdeingender Geruch macht und ohnmaͤchtig j 
m. IR die Eppfindugg hingegen zu ſchwach, fo. 
findet auch feine deutliche Wahrnehmung flatt. Zu, 


leiſe Töne können wir nicht ‚gehörig unterfcheiden, bei 


in ſchwachem Lichte fehen wir nicht u. ſ. w. 

Wir kommen unſerm Auge und unſerm Ohre dutch 
kuͤnſiliche Inſtrumente zu olufe um da noch Vorſtei⸗ 
lungen durch fie zu erhalten, wo fie-für fich allein und: 
feine Vorſtellungen geben wuͤrden, ober um Vorſtelun⸗ 

| Ä a gen 
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gen durch fie deutlicher zu miachen. Wir. Betrachten \ 


J durch Teleſtope ferne Gegenfände, bie wir mit. bloßem 
Auge entweder gar nicht, oder boch ſehr undentlich ſe⸗ 


ben würden, ‚wir fehen Durch die Mifroffope kleine Ge⸗ 
genſtaͤnde, die ſonſt unſern Augen verſchwinden wärs 


. „den; wir hören durch Die Hörrößte Töne, die ums ſonſt 
entweder ganz undernehmlich oder doch undeutlich ſein 


wuͤrden. — Bei dem Gebrauch dieſer Inſtrumente muß 


man bie gehörige Behutſamkeit beobachten, ‚Damit nicht 


ein Zehler des Inftrumenes, z. B. ein Flecken im Eur 
u. dersl. ., und zu Irrthum verleite. 
Endlich fann auch ein organifcher Sein in 


Jerthum verleiten, d. h. es Fann in dem Ginne ſelbſt 
durch innere koͤrperliche Urfachen, ohne ale Einwirkung 


eines äußern Gegenfandes, ein Eindruck entfichen, 
der derjenigen, der Durch äußere Gegenflände entfpringt, 
ahnlich iſt. So hören wir oft einen Knall, ohne daß 
ein äußerer Gegenfland ihn hervorbrachte; mir fehen 


einen Blig, der doch blos in unſerm ı Ans ſich fin⸗ 
mern u. ſ. w. 


ad 9. 130. 


Bon dent Scheine, ber au dem innern 


ei entfpringt; — Iſt die Dauer des Zuſtandes, 
ben wir durch unſern innern Siun wahrnehmen follen, 


n kurz, ſo werden ir entweder gar keine, oder eine 


amat 
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endeutliche Vorſtellung davon bekommen. Dies iſt 


3. B. der Fall, wenn mehrere Zuſtaͤnde in uns ſchnell auf 
einander folgen; wenn wir z. B. ploͤtzlich aus dem Zus 


ſtande der Frende, in den Zuſtaud des Erſchreckens, dans 


in den Zuſtand der Augſt, und endlich in den Zuſtand 


ber Traurigkeit übergehen, Wir ſagen dann, wir wiſ⸗ 


— 


ſen ſelbſt nicht, wie und geſchah, oder auch wohl, wir . 


wiſſen nicht, wie und zu Muthe war. — 


Ferner kann auch der vorhergehende Zuſtand feinen . 


Einfluß auf dem folgenden äußern, der Zufland ber Trans 


rigkeit hat einen Einfinß auf einen großen Theil ber fol 


genden Zuſtaͤnde „ſo wie dies auch beim Zuſtand der 


Freude: der Fall iſt. Man fuͤhlt im Zuſtande des Eu- 
thuſiasmus, der großen Freude, der Angſt u. ſ. m. oft, | 


Eörperlihen Schmerz nicht. 
Daß die Volfommenpeit der Aufmerkſamkeit, fo 


wodi bei dem aͤußern als dem innern Sinn, einen gro⸗ | 
Ben Einfluß auf die Vorſtellungen derſelben aͤußert, be⸗ | 

darf nach dem, was wir ſchon oben über Aufmerkſamkeit 
geſagt haben, keiner weitern Augeinanderfegung. Bei 


‚den Vorfiellungen des innern Sinns iſt um fo mehr ans 


geſtrengte Aufmerkfamfeit nöthig, wei die Zuflände nur . 


ſers Gemuͤths gewoͤhnlich durch Einwirkung äußerer Ge⸗ 
genſtaͤnde in und erzeugt werden, und alſo mit einer 


änßern Anfchaunng vergeſellſchaftet find, wodurch die | 


Anfmerkſamkeit getheilt and zerſtreut werben Fan, Ser 
ü 1 ‚ on u ner 
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ner hindert der Suftand ſelbſt, in dem wir ung beſinden, 
"unfere Aufmerkſamkeit, indem er und zur Beobachtung 


unſerer Selbſt unfähig macht, dies iſt i D. der er Sal, 


‚wem wir im Affekt find. 


$: 131. bedarf‘ feiner Erläuterung, | 


| ad 6; 132. 


Bon den Scheine, der duccht die Einbil⸗ 
dungskraft erzeugt wird. Die vorzäglichften Arten, 
wie die Einbildungskraft uns zu Zrrthumern verleitet, 
find kaͤrzlich folgende: 


1) Die Einbitdungkraft ſchiebt uns bei ſinnlichen 
Wahrnehmungen Bilder unter, die wir wegen ihrer Leb⸗ 
Haftigfeie für finnliche Wahrnehmungen halten und mit 
denfelben verwechſeln. So ſieht der Vertiehte, durch 
"die Einbildungskraft verleitet, bet feiner Geliebten Volle 
kommenheiten, die nicht vorhanden ſtud, und umgekehrt, 
fiieht er Maͤngel nicht, die doch offendar ſich finden. Das 
:tommt daher; daß die Einbildungskraft ihm ſtatt der 
fiunlichen Wahrnehmung ein von ihr hervorgebrachtes 
Febr lebhaftes Bild untergefchoben Hat.” Der größte 
Theil der Geſpenſtergeſchichten, Entzuͤckungen, Geſichter 
u— f. w. hat dieſen Urſprung. Eine ſinnliche Wahr⸗ 
uehmung veraiuaßt die Einbildungskraft ihr Spiel zu 
treiben, Died’ geht um -fo cha an, je anvoltkommner 

n (je 
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Cie dunffer, weniger lebhaft) die finnliche Wahrnehmung - 


ift, deun.defto freieres Spiel hat die Einbildungskraft, 


und deſto leichter wird es ihr eine Vorſtellung (ein Bild) _ 
hervorzubringen, welche der ſinnlichen Vorſtelung am’ 


Lebhaftigkeit gleich koͤnmh oder fie wohlgar darinn Äbers 


trifft. Daher erſcheinen die Gefpenſter zur Nachtzeit, we 


es der Einbildungskraft leicht wird, bei den nuvoitkomm⸗ 


| ‚wen ſinnlichen Wahrnehmungen ihre Bilder unterzuſchie⸗ 


ben. Sie nimmt con den Eindräden, die wir in Schlaf 


erhalten, und bie bet Erfihlaffung unferer ſinnlichen Or⸗ 


gane fehr unvoikommen ſein mäffen, Gelegenheiten zu 


Traͤumen; ſo entſpringen von einem Drucke am Halſe, 
der aus einer aͤußern oder innern Urſach entfpringe, die 
Zräume von Guillotiniren, Erdroſſein u.f.m. 


2) Die Einbildungskraft kann felbft auf unfere Ems 


‚pfindungen „ſowohl des aͤnßern als des innern Sinns, 
einen großen Ein fluß haben, fie kann dieſelben verdun⸗ 

kein und lebhafter machen. Iſt das Bild, was die Eiu— 
| blidungsfraft mit einer Empfindung und der darauf be⸗ 
ruhenden Anſchauung vergeſellſchaftet, ſehe lebhaft, ſo 
verdunkelt ſie die beiden green, und dann emſorinst 
Zeſteunng. 


3) Wenn an den Anblick eines Gegenſtandes unſere 


— eine Vorſtellung knuͤpft, die. fuͤr uns 


Außerſt wichtig iſt, und die einen großen Einſluß auf 
nfer Entten haben tan, "fo wird diefe lebhafte Vor⸗ 
* ſtel⸗ 
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ſtellung unfere Aufmerkfanfeit von dem angeſchauten 
Gegenſtande ab⸗ und auf ſich hinlenken. So ſind die 
‚jungen Leute wegen der. Lebhaftigkeie Der Bilder ihrer. 
MWantafie zerſtreuter alss die aͤltern, deren Phantaſte wer 
niger lebhafte Bilder erzeugt; die Dichter jerſtreuter als 
Diejenigen, die nicht eine fo ſtarke Einbildungektaft has 
ben. — „Umgekehrt ‚aber fann auch die Phantafie den 
Sinneseindruck, die. Empfindung und die Damid verbun⸗ 
dene Auſchauung lebhafter machen, wenn das Bild, 
was ſie damit verbindet, mit der gegebenen Auſchauung 
im Kontrafte ſteht. — So bekoͤmmt die Unfhauung 
einer zerfiörten Stadt eine. ‚größere Lebbaftigfeit, wenn 
wir fie in. ihrer Schönheit als ſie noch fand, Beichen 
haben, und. und nun die Phantaſie, bei dem Anblick ih⸗ 
| rer Ruinen, bie Anſchauung ihres ehemaligen Glanzes | 
ind Bewußtſein zurädruft. — Wir fühlen unferiiugtück 
doppelt, wenn die Einbildungskraft und lebhaft darſtellt, 
wie glůcklich wir fein koͤnnten; oder wenn ſte uns ein 


5 großes Gluͤck erwarten ließ. . 


Die Einbildungkkraft aſpeirt nach in ihr liegenden 
Gefſetzen Vorſtellungen, deren Verbindung freilich nur 
fſubjektiv iſt; dadurch kann fie aber zu Arthuͤmern An⸗ 

log geben , einaral wenn fie und Vorfiellangen nicht mit 

denjenigen Vorftellungen verfuäpfen Jäßt, Die mir ie in 

eiger objektiven Verbindung ſtehen, ſondern nach dem 
Geſet der Aſſelation an einander xeiht; und zweitens, 
| wenn 
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wenn fi ne ihre Yubfeftive Verknupfung für objeftto aus⸗ 
giebt. — Wenn beim Anblick der Schoͤnheit einer Bere 


brecherinn die Eindildungskraft den Richter zur Ver⸗ 


knuͤpfung von einer Menge von Bildern verleitet, und 
ihn dadurch von der Betrachtung der obijektien Verbin⸗ 
dung von Urſach und Birfung, bes Grades der Impu⸗ 
tabilitaͤt u. ſ. w. ablenkt, ſo tritt der erſte Fall ein; der 
izweite Fall ſindet ſtatt, wenn der Viſtonaͤr feine durch 


die Einbidungsftaft aſſociirten Vorſtellungen für objek⸗ | 


tive Verbindung Hält. Eben in diefen letzten Ierchum 
derfänt auch der Verliebte, ber ba meint, jedermann 
muůſſe in dem Umgange ſeines Mädchens ſich ſo vergnũ⸗ 


gen als er, dein er vergißt, daß die Reihe von Vorſtel⸗ | 


“unge, die fi ch in der Gefellſchaft ſeines Maͤdchens bei 
Wiki erzengt, ein Produkt der Eindildungetrafe iſt, beren 


Aſſociation er nicht für augemein gutiig ( ost) er⸗ 


klaͤren kann. 


Oft iſt es zur Erkenutniß det Sehenfllade noth⸗ 


wendig erforderlich daß wir gehabte Vorſtellungen ind 
Bewuüßtſein zuruückrufen, iſt nun unſer Erinnerungtoer⸗ 


mögen untreu, und bringt ſtatt eiher Vorſtellung⸗ die 
andere hervor, ſo daß wir beide mit einander verwech⸗ 
ſeln, fo kann dies zu Irrthumern Veranlaßung geben. 


Dieſe Art des Itrthums iſt ſo gemein, daß ich eß fuͤr 
überfiäffig halte, Beifpiele davon anzufuͤhren. Ein 
gleiches gilt auch von dern Jerthum/ in den wit verfälten, 

wis, Th | BE |) 
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‚wenn eine gehabte Borflelung ganz aus dem Benufts 
"fein verſchwunden äh c---: 


ad 1 


Bon den Jerthuͤmern, die aus dem Ver⸗ 


—* entſpringen. | 

Der Verſtand geräth in Srerhämer: 2 
1) Wenn er zu ſchnell feinem Triebe Begriffe zu Süden, 
zu urtheilen und zw ſchließen folgt. — Jede Kraft 
führe einen Trieb bei fich, ihre Funktionen zu verrich⸗ 
ten; dieſer Trieb findet Rich alfo bei-unferem obern 
‚Erfeuntuißvermögen, dem Verſtande, ebenfalls. 
Folgt nun der Verſtand dieſem Triebe, ſeine Funktio⸗ 
nen zu verrichten, Begriffe zu bilden, zu urtheilen und 
zu ſchließen zu ſchuell; fo kann er leicht in Gefahr ges 
rathen, die Geſetze, die er bei.feinen Funktionen ‚bes 
| folgen ſoll, und von denen die Nichtigkeit feines Ger 
brauchs abhängt, zu abertreten und ſo in Irrthum 
gerathen. Wer ſchnell im Urtheilen iſt, iſt fehr. im 
Gefahr zu irren. Die Urtheilskraft hat dann nicht 
die erforderliche Zeit über das Mannigfaltige der Vor⸗ 
ſtellungen, was der Verſtand in eine Einheit des Be⸗ 
wußtſeins verbinden fol, gehörig zu reſlektiren, und \ 
ſo kaͤnn es leicht gefchehen, daß fie Vorſtelungen fuͤr 
| ginertei haͤlt, die verfchieden And, und. mngefehrt, 
nn Worfehungen ‚für verfgieden Hält, die einerlei find; 
| . ferner 
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ferner dag fie Vorſtellungen für einfimmig hält, die 
' einander wiberfprechen, und. umgekehrt, daß fie Dinge 
für widerfprechend Hält, die doch einftimmig. And 


u. ſ. w. Man nennt ein ſolches Urtheil, was aus 
dem zu ſtarken Triebe des Verſtandes zu urtheilen 


fließt, und wo alſo die vorhergehende reifliche Ueberigs 


gung fehlt, ein voreiliges, ein uͤbereiltes, ein vor⸗ 
ſchnelles Urtheil, Dieſer Fehler findet ſich vorzüg-, 
lich bei Kindern, bei Srayenzimmern und bei choleri⸗ 
ſchen und ſauguiniſchen Perſonen, weil bei dieſen in 
der Regel eine groͤßere Lebhaftigkeit des Timpera⸗ 
ments ſich findet. Daß man ein ſolches voreiliges 


Urtheil mit einem vorlaͤufigen und mit einem Vorur⸗ 
theil nicht verwechſeln muß, bedarf wohl kaum einer 

Erinnerung. 
2) De Gertand verbindet Mannigfaltiges in eine Eins 
heit ded Bewußtſeins; fehlt es ihm alfo an gehöriger 


Kenntuiß dieſes Maunigfaltigen; iſt ihm die Materie, 


der er die Form der Einheit des Bewußtſeins erthei⸗ 


len will, nicht hinreichend bekannt, ſo muß daraus 


natüurlich Irrthum eutſpringen. Wer ohne die gehös 


rrige Keuntniß eines Gegenfandes.über denſelben ur ⸗ 


theilt, oder wer unter einen richtigen Oberſatz, aus 


Mangel an. Lenutniß, einen falſchen Unterſatz ſubſu⸗ 
mirt, verfaͤllt in Irrthum. — Sp kann alfo Unwiſ⸗ 


x2 ſenheit 


BE WR! 
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ſenheit ‘ehe ſowohl als uebereilung- Duelle von 

gIrrihamern werden. | 
3) Der Verſtand kaun Quelle von Jerthimern werden, 

wenn er nicht ſelbſt denkt, ſondern auch, da wo er 


. Mech vie Dhatigkeit feines eigenen Verſtandes erken⸗ 


"gen koͤnnte, der Autoritaͤt anderer folgt. Ein ſolcher 
Nenſch, ‚der nie ſelbſt venkt/ fondern nur immer Ans 
-toritäten Folgt, Heiße unmündig. Sp ſind Kinder, 
die ans Mangel an Erfenntnißfraft den Autoritäten 


“anderer folgen mäflen, unmündig; fo. ift der groͤßte 

- Theil der Weiber die ganze Zeit ihres Lebens unurän- 
di, weil ſie nie ſeibſt denken, fondern-der Autoritaͤt 
anderer folgen; fo bleibt der größte Thetl des gemei⸗ 


neh Haufens immer unmändig und bedarf eines Fuͤh⸗ 
rers. Dieſe Unmuͤndigkeit ruͤhrt entweder aus Man⸗ | 
gel an Erfemmmiffraft ber, wo man alfo, durch die 
Natur gezwungen, der Leitung eines andern in Ruͤck⸗ 
ſicht des Verſtandes bedarf, dann heißt fie unverſchul⸗ 


J ‚det; dies iſt z. B. bei Kindern der Fall; vder fie ent⸗ 


ſpringt aus der Freiheit des Wulens, wo man aus 

| Vaulheit oder Mangel an Selbſtvertrauen ſich freiwil⸗ 
lig der Leitung eines andern aͤberlaͤßt, ob man gleith 
Die Kraft für ſich ſelbſt zu unterfuchen und zn denken 
Hefißt.: Die Iegtere ift felbft verſchuldete Un. 
muͤndigkeit, fie finder ſich bei dem größten Theile 


des gemeinen Haufens. Der gemeine Haufe nimmt 


eine 
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- eine Menge Saͤtze der geligion, der Staatdioiffens | 
haft, der Klugheit. u. ſ. w. auf Autoritaͤt des ‚Ders 
kommens oder einer Perſon an, ob er ſie gleich unter⸗ 
ſuchen koͤnnte, ja wenn es Satze der Sittlichkeit, und 

Religion betrifft, unterfuchen ſollte; entweder weil es 
ihm zu viel Mühe macht, dieſe Unterfuchungen, ats - - 

zuſtellen, ober weil er zu wenig Selbſtvertrauen hat, 

als daß er glauben koͤnnte, er wuͤrde biefe Unterſu⸗ 
chungen zu Ende bringen, oder auch wohl, weil er | 

- fürchtet, er fönnte.bei. feinen Unterfuchuugen ‚ein Res. 

ſultat faflen, was, mit, feinen Wuͤuſchen wicht. übers. 


_ 


einſtimmt. — Wer, weiß aber. nicht, was dieſe um un 


mündigfeit, dieſes Befolgen.von Autoritaͤten fuͤr eine 
reiche Quelle von Irrthuͤmern iſt? Sa. wie es Lente 
giebt, die aus Faulheit und Feigheit ſich gern leiten 
laßen, fo giebt es, und wird es immer Menſchen ge⸗ 
2 ben, die Danach ſtreben „dieſe Unmuͤndigen durch de. 
“nen eiſernen Scepter der Autorität zu fuͤhren, und 
dieſe Führung zu ihrem Vortheil zu benugen. So 
wvird der Menſch ein Spiel der. Prieſter und Demagh⸗ 
gen, und verliert das edelſte Geſchenk des Himmels, 


die Freiheit des Geiſtes. — Aberslauben aller, Urt 


"it die. ſcheusliche Geburt. dieſer Unmuͤndigkeit. Ein 


Menſch, der es ſich zum Grundſatz gemacht hat, da 


vo nes mr angehe ſelbſt zu denfen, if aufgekaͤrt. u 
ufo. sicht in. der Erfeontaiß ber Wahrheit und in- der. 
| ux% ee Er 
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ab wefendeit des Irrihums beſteht die Aufklärung, ſon⸗ 


dern in der freien Seibſithaͤtigkeit der Erkenntnißkraft; 


| wenn jemand auch wirklich im Beſitz aller Wahrheiten 


waͤre, hätte aber dieſe blos von andern uͤberkommen 


und naͤhme fie auf Autoritaͤt für wahr an, ſo waͤre er 


blos ans unſerm eigenen, fondern auch aus ihren 


doch fein aufgeflärter Meuſch, und ihm wäre dem ins 


telligiblen Werthe nach der Mann vorjuziehen, ber 


durch eigned Sorichen die Wahrheit zu erhalten ſucht, 
wenn diefer auch in Irrthuͤmer gerathen wäre. 


98 Der Verſtand kann Quelle von Irrthuͤmern werden, 


wenn er ſich nicht an die Stelle jedes andern denkt. 


Dies if das Geſchaͤft der Urtheilskraft. — Bir ler⸗ 
nen dad Subjeftive unferer Erfenntniffe nur dadurch 
vom Objektiven unterſcheiden, daß wir uns in die 


Stelle anderer verſetzen und den Gegenſtand nicht 


" Gehnspune betrachten. Stellen wir alfo dieſe 


Era zu 


Unterſuchungen nicht an, ſo laufen wir Gefahr, 
einſeitige urtheile zu faͤlen, und dadurch in Irrthum 
„zu gerathen. Man nennt einen Menſchen, der diefe 
‚erweiterte Denkart nicht hat, einen bornirten 


Menſchen. Bir finden Beifpiele von Irrthum ge⸗ 


nug, die aus diefer Quelle fließen. Es wird im 


„Staate ein Geſet gegeben, diele Menſchen tadeln dies 
Geſetz, und verfchreien ed als ungerecht, weil fie es 


blos aus dem Geſichtspunkte ihres Privatvortheils 
TUR \ be⸗ 
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trachten, und ſich zu dem allgemeinen Geſichtspunkt 
eines Staütsbuͤrgers aberhaupt nicht erheben koͤnnen 
oder wollen. Dies iſt gleichfalls fehr oft der Ball bei 
Beurtheilung politiſcher Begebenheiten. Eine Menge 
Menſchen faͤllt Aber dieſelben irrige Urtheile, weil fie 
die DBegebeiheiten entweder aus ihrem Privatge⸗ 
ſichtspunkte oder aus dem Gefichtspunkte der Kaſte, 
wozu fie gehören, hoͤchſtens eines Landes, aber nicht 
ans dem Geſichtspunkte eines Weltbürgers be. B 
trachten. | | 
5) Endlih kann der Verſtand in gJerthum verfallen, 
wenn er nicht mit ſich ſelbſt einſtimmig denkt, nicht 
u konſequent if, dies iſt das Geſchaͤft der Vernunft, 
die zum eigentiichen Zweck hat, Einheit in unſere Er⸗ 12 
kenntniſſe zu bringen. Alle Wabrheiten muͤſſen zu⸗ 
ſammen ſtimmen, und wenn zwei Saͤtze einander wis | 
-derftreiten,, fo koͤnnen nicht beide wahr fein, ob ſie 
| gleich Seide falſch fein. können. Derjenige. alſo ‚der 
feine Erfenniniffe iſolirt ſtehen läßt, fie nicht unter 
einander vergleicht, und zu einer Einheit des Syſtems 
verbindet, beraubt ſich eines Mittels zur Prüfung der 
Wahrheit ſeiner Erkenntniſſe, und laͤuft alſo Sefaher 
zu irren. Hieraus iſt oftmals die Erſcheinung zu er⸗ 
klaͤren, daß Menſchen über gewiſſe Gegenſtaͤnde ſehr 
richtig urtheilen, da hingegen ſie von andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſehr irrige Vorſtelungen haben. Es Hat “, 
J 24 Pdyi⸗ 
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Philo ſorhen gegeben, die über Gegenftände ber Der 


ligion ſehr irrige Urtheile faͤlten, ob fie gleich Aber 
andere: Gegenflände änßerft richtig. urtheilten, dies 
koͤmmt blos daher, weil ſie ihre Etkenntniſſe nicht in 
Verbindung bringen, oder weil ſie den Gebrauch ihrer 
richtigen Prinzipien einfhränfen „ und fe z. B. nicht 
auf Gegenſtaͤnde der ‚Religion ausdehnen wolle, 


‚ Der große. Newton hielt die Apotalypfe fuͤr infpieire | 


und berhäfige ſich mit ihrer Auelegung 


ad, 134 


Der Umftand, daß mir unfere Vorſtellungen Ser 
zeichnen muͤſſen, theild um fle deſto feichter im Bewußt⸗ 
fein zu Behalten, theils um le andern mittheilen zu koͤn⸗ 


nen, und daß alfo unfere Erkenntniß ſomboliſch iſt, kann 
die Duelle mehrere: Ierthamer werden. | 


7) Es ik unmoͤglich, daß wir immer fo beſtimmte 
Zeichen wählen koͤnnen, daß nur eine und feine au⸗ 


bere Bedeutung ſtatt fuden Faun. Iſt Died aber, 
fo kann die Bedeutung des Zeichens verwechſelt 


werden, Daher entſpringt der groͤßte Theil unferer 


Misverſtaͤndniſſe, es liegt theils au ber Unvoll⸗ 


kommenheit der Sprache, theils an der Nachlaͤßig⸗ 
keit der, Wahl der Worte (4. 3. wenn man fagt: 


er hat eine ſdoͤne Hand und Mil dadurch aus⸗ 
Orden, _ 


— 
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drucken, er ſchreibt ſchoͤn), theilb am Mangel der 


Aufmerkſamkeit bei Auslegung derſelben. 


2) Man kann leicht verführt werden, was bem Zeis 


chen als Zeichen sufommt, dem Dezeichneten beizu⸗ 
legen. So hält man oft Dinge für einerlei, weil 


ſte mit'einem und demſelben Worse bezeichnet wer- 


. ben, ob fie gleich verſchieden find, da dad Wort 


mehrere Bedeutungen hat. So wird der Ausdruck | 
Kalk in einer ganz verſchiedenen Bedeutung ge⸗ 

braucht, wenn man von Metallkalk, und wenn man 
von Kalkſteinen ſpricht. Eben ſo hätt man oft 
Dinge fir. verſchieden, die doch einerlei ſind, blos 
desbalb, weil man fe ‚mit perfchiedenen Namen bes 
zeichnet: dies iſt z. B. der Fall bei der Benennung 
Morgenſtern und Abendſtern, bie manche aus Man⸗ 


gel aſtronomiſcher Kenntniſſe für zwei verfchiedene 
‚ Sterne halten, weil fie eine verſchiedene Benen⸗ 
FLW nung führen, ob es gleich ein und derſelbe Planet, 


Die Venus, iſt, die nach einem verſchiedenen aͤnßern 
Verdaͤltuiß einen verſchiedenen Namen bekoͤmmt, 
fie Heiße nämlich Morgenftera, wenn ſie vor der 
Sonyne hergeht, und Abendſtern, wenn fie iht folgt, . 
— So meisten einige, wenn, fie nur Worte zuſam⸗ 
menſetzen koͤnnen, ſo ſei auch ſchon die Verbinduns 
ber dadurch bezeichneten Vorfteltungen dargethan. 
© würde der. Theologe irren, der die Mögl heit 
u 7 der 








v . 
J — 


230 J Weitere Aueeinandecſchung ä J 


x: ber Dreitinigfeit aus der bloßen Zuſammenſehung 


des Worts Dreieinigkeit ableiten wollte, denn man 
kann vom Zeichen nicht auf das Vejeichnete 


ſchließen. 
3) Wir koͤnnen durch die Jeichen verleitet werden, die 


f@bjektive Verbindung, die wir mit denfelben vors 


“ genoninten haben, für eine objektive Verbindung der 
bezeichneten Gegenftände: feihft iu halten. So 


glaubt mancher Schwärmer, wenn et nur Worte: 


E sufammengefegt babe, fo werden die Dadurch bes 
zeichneten Begenſtaͤnde auch ſo ſich zuſammenſetzen 
laſſen. Beiſpiele zu dieſer Bemerkung liefern die 


Schriften der Alchymiſten, der Wunderthaͤter, der 


Schwaͤrmer in Menge. 


4) Wir koͤnnen die Zeichen durch Mangelhaftigkeit des 


Gehächtniges oder der Aufmerkſamkeit, ‚oder auch 
wohl der Kenntniß Derfelben verwechſeln. Ge 
braucht der gemeine Mann oft die Worte ganz As 


ders als er ſie brauchen ſollte (verwechſelt J. B. Neu⸗ 


gierde und Wißbegierde), und ſagt daher oft, was 
er gar nicht ſagen will; oder er legt den gehoͤrten 
. Worten einen ganz andern Sinn bei, fo daß. er dem 
audern fagen läßt, was diefer gar nicht gefagt hat. 
5) Man Eann leicht verführt werden, das Verſtehen 
der Zeichen für ein Begreifen der Sache zu halten. 


. Dies iſt beim gemeinen Mann ofe der Fall. Er 


.6 . - 
En ’ j ver⸗ 
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verſteht die Worte: Gott iſt der Schoͤpfer der Welt, 
und nun meint er, er hat den Satz begriffen, ob er 
gleich allen Menſchen ſeiner Natur nach ewig un⸗ 


| begreiflich bleiben maß. Ya es trite wohl noch ein 
anderes Uebel ein, man meint oft ein Wort zu ver 
ſtehen, wenn uns daſſelbe gelaͤufig iſt ‚weil wire 


oft gehört haben, 06 ed gleich mehrmals, aͤußerſt 
ſchwer iſt, mit dieſem Worte den gehoͤrigen Sinn 


uzu verbinden. Go haben wir von unſerer Kindheit | 


an eine Menge Worte brauchen hören, und-fie ſelbſt 


Ä oft gebraucht, ohne daß es ung eingefallen waͤre, 
idhre Bedeutung aufzuſuchen, und zu erforſchen, ob 
fe nicht leere Zeichen find, ja ed koͤmmt und ſon⸗ 


derbar vor, wenn man und fragt, ob wir fle auch 
verftehen, da fih doch am Ende ausmweifet, daß dies 
nicht der Fall iſt; dahin gehören z. B. die Worte 


Schickſal, Zufall, Gluͤck u f. w. 


— 


Da nun dieſe im $. angegebenen Irrthumer darauf 
beruhen, daß unfere Erkenntniß ſymboliſch iſt, fofann 
‚man auch den hieraus entipringenden Sein den ſym⸗ u 
boliſchen nennen. | | 


Ey 


mn 


Anmerfung 


36 habe den Ausdruck Hamolſch hier noch in 


| vi alten lodiſchen Vedentung bebraucht, obgleich diefer | 
⸗ . / " &es 


- 
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Gebraud nicht ganz richtig if, wie Kant dies in feiner 
Kritik der Urtheilskraſt gezeigt hat N 


ad s. 135, | | 
Das Gemauͤth des Menſchen iſt als eine Einheit zu 


“betrachten, die beſonderen Vermögen, die demſelben hei⸗ 


gelegt werden, ſind eigentlich nichts anders als Relatio⸗ 
nen, des Gemuͤths zu den verſchiedenen Erfcheinungen, 


‚welche wir und innerlich an demfelben bewußt werden: - 
es iſt ein und daſſelbe Gemuͤth, was da erkennt, was 


da fuͤhlt und was da begehrt, und wir legen dieſem Ge⸗ 
muͤth nur, in fo fern es die Zunftionen des Erkennenẽ 
verrichtet, ein Erkerntniß vermoͤgen, in fo fern es fügte, 
ein Gefaͤhlvermoͤgen, und in ſo fern es begehrt, ein Be⸗ 


gehrungänermögen bei. Hieraus laͤßt ſich zum voran, 


vermuthen, was durch die Erfahrung deutlich dargethan 
wird, daß die verſchiedenen Bermögen der Menfchen 


auf einander Einfluß Haben koͤnnen. er weiß nicht, 
+, welchen Einfluß unfer Erkenntnißvermoͤgen auf unfer 


Gefuͤhl der Luft und auf unfern Willen hat? Wenn man 
einen reizenden Gegenfland zum Behuf der Erkenntniß 
durch Vergroͤßerungsslaͤſer betrachtet; oder ihn gar dem | 
anasemifchen Meſſer unterwirft, verliert er feinen Keiz. | 
So hat unfer Erkenutnißvermoͤgen einen großen Einfluß | 
auf; unfern Willen, wenn es und. bie Gefahr, die wir bei 


du Haudtung laufen, darfeit. - nn Aber dies gilt ud 
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auch utuhekehrt, unſer Gefüpt der Luſt und unluſt und 

unſer Begehrungsvermoͤgen haben einen entfchiedenen 
Einfluß auf unfer Erfenntnißvermögen, und koͤnnen 
alſo daſſelbe zum Jerthum verleiten. Auf welche Weiſe 
dies geſchehen kann, wollen wir in den Folgenden sg 
Ä auseinanderſetzen. 


‚ad s. 136. 


Zuerſt alfo von dem Einfluß des Gefühls der 
Luſt und Unluſt auf unſer Erkenntnißvermoͤgen, 
und wie uns daſſelbe zu Jrrthumern verleiten 
| kann. ee ln J 
1) Wenn eine Vorſtelluns ein @efist von n Saft in-un8 
hervorbringt ‚ fo entſpringt daraus zugleich das De 
ſtreben, diefe Vorftellung im Bewußtſein zu erhaiten - 
und umgekehrt, wenn eine Vorſtellung ein Gefühl 
Yon Unluſt in uns erzeugt, fo ſtreben wir, dieſe Vor⸗ 
ſtellung aus dem Bewußtſein los zu werden. Darum J 
verweilt der Held bei Erzaͤhlung von Schlachten undnd 
Siegen, der Verliebte hei der Vorſtellung feiner Ge: 
liebten, der Habſuͤchtige bei der Vorſtellung Geld zu | 
gewinnen; datum ſtrebt ein jeder, unangenehme Ge⸗ 
7 Rhäfte fo ſchnell als möglich abzumachen Wir fuchen 
unangenehme Vorſtellungen los zu werden, bie ſich 
wider unfern Willen und aufdraͤngen· — Es iſt aber 
| u | ig 
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in die Augen fallend, daß dies Streben, gewiſſe Ver⸗ u 
ſtellungen Sänger im Bewußtſein zu behalten, und an⸗ 

, "dere wiederum ſo ſchnel als moͤglich aus dem Be⸗ | 
wußthein los zu werden zu Irrthůmern veranlaßen 
kann, indem wir auf gewiſſe Vorſtellungen alsdann 

nicht die gehörige Aufmerkſamkeit verwenden, oder 

durch die Richtung der Aufmerkſanikeit auf eine Vor⸗ 
ſtellung die andern Vorſtelluugen verdunkeln. Wenn 
| und. das Andenken an einen Mann Untuft macht, ſo 
| laufen wir Gefahr, das, was man ung von ihm er⸗ 
zaͤhlt, nicht gehoͤrig deutlich zu faſſen, weil wir froh 
find, wenn wir nichts vom ihm zu hören brauchen, 
aber daher kann es auch kommen, daß wir ein irri⸗ 
gea Urtheil daruͤber faͤllen; ſo wie umgekehrt, weun 
der Verliebte, bei Erzäplung einer Begebenhett, mur 
mit Luft dei dem Theile derſelben verweilt, an dem 
| feine Liebe Nahrung findet ‚to wird durch diefe vor⸗ 
zuͤgliche Aufmerkſamkeit auf den einen Theil der Er⸗ 
zaͤblung, das uͤbrige derfelben in dem Schatten ges 
ſtellt, und dadurch Fann der Verſtand leicht zu einem 
irrigen Urtheil verleitet werden. 

2) Das Gefuͤhl der Luft und uninſt hat einen Einfluß | 
auf die Einbildungskraft. Wir verweilen gern bei 
einer Vorſtelluns, die uns Vergnuͤgen macht, dies 

giebt der Einbildungskraft Gelegenheit und verſchafft 

sr Zeit, verwandte Vorſtellungen mit der vorhande⸗ 
oo. nn 


[ 
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N 
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der Einsitbängetraft aber tkonnen die vorhandenen 
. Vorſtellungen verdunkelt, und der Menſch in den Zus 
Rand der Zerfrreuung verſetzt werden. Ein Verlieb⸗ 

u ‚ter lieſt in einem ernſten Buche. Bis dahin iſt er dem 
Verfaſſer gehoͤrig gefolgt, nun aber ſtoͤßt er auf eine 
Vorſteluns/ die anf feine Liebe irgend, eine Beier 


WV hung hat, er verweilt bei derſelben , und die Einbil⸗ 


dungskraft fängt ihr Spiel an, fie mahlt ihm genofs 
jene und Eünftige Freuden, und vergeſſen ift Sud 
und Verfaſſer, feine Augen ſehen mechaniſch nach 
den Buchſtaben, aber er lieſt nicht mehr, fein Ges 
muͤth ift abwefend und er ſchwaͤrmt in andern Regior 
‚nen. Je lebhafter die Einbildungsfraft if, deſto 
leichter findet ſich dieſe Zerſtreuung, wie dies bei Kin- 
dern und Weibern der Fall iſt. Daher hoͤrt an oft 
von beiden, während eines Geſpraͤchs, oder einer 
Erzaͤhlung, oder des Unterrichts, ſo ganz außer dem 
Wege liegende Fragen, wo man beim erfien Aublick | 
gar nicht fieht, wie ſie darauf gekommen find, Bei _ 
einer Vorſtellung die Unluſt erweckt, entſteht dieſelbe 
u u Erfcheinung, entweder aus dem Streben ‚ dieſe Vor⸗ | 
ſtellung los / ju werden, oder weil die Vorſtellung 
durch das verknuͤpfte Gefuͤhl von Unluſt einen fo ho, - 
“ben. Grad des Bewußtſeins erhaͤlt, daß die Einbils - 
dungskraft dadurch gereizt wird; mit ihr verwandte 
‘ or - = Vorſtei⸗ 


N 
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Vorſtellungen zu verknuͤpfen. So wird ein auf eine 
“ ungerechte Weife gekraͤukter Mann durch jede vers 
wandte Borfiellung an das ihm angethane Unrecht 
= erinnert‘ werden, dies wird feine Einbildungsfrafe 
ins Spiel ſetzen, und er wird und die Gefchichte des 
erlittenen Unrechts erzählen. 
g) Die Affekten hindern und an den richtigen Gebrauch 
J anferer Erkenntnißkraͤfte. Affekten ſind nichts als 
Gefaͤhle, die aber ſo ſtark geworden ſind, daß ſie den 
freien Gebrauch unſerer Vernunft hemmen. So ent 
ſpeingt Zorn aus dem Gefuͤhl des Unwillens. Aus 
J dieſer Erklaͤrung des Affekts faͤlt nun ſchon in die. 
* Augen, daß en zu Jerthuͤmern verleiten koͤnne; da⸗ 
her wir auch im gemeinen Leben es als Klugheitsre⸗ 
gel nennen, daß man ſelbſt bei einem rechtlichen, aufs 
u richtigen Manne, wenn er im Arfeke ſpricht, Behut⸗ 
famfeit in Ruͤckſicht deffen, was er fagte, beobachten 
-müffe, weil zu fürchten flehe, et habe, durch Affekt 
“ verleitet, etwas uͤbertrieben. Wer weiß nicht, daß 
der Zorn und die Gegenſtaͤnde ganz anders ſehen 
macht, als fit wirklich And, ſo daß wir, went der 
Affekt ausgebrauſt hat, und wir uns im Zuſtande der 
Ruhe befinden nicht begreifen koͤnnen, wie eine fols 
she Taͤuſchung für une moͤglich war. Der Affekt vers 
blendet und, er leiter unfere Aufmerkſamkeit nur auf 
einen Gegenſtand hin, und verdnnkelt dadurch dad 
Bewußt⸗ 


2 
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Bersußtfein alter andern Borfeflingen; durch dieſe 
einzige ‚in ein blendendes Licht geſtellte Vorſtellung, 
abber wird unſere Eindildungskraft in Thaͤtigkeit geſetzt, ws | 
und diefe erzeugt Vorftelfungen, deren Klarheit und E * 
on Lebhaftigkeit und verführt, Re für wirklich zu halten. | 
Daher lag uns der Affekt ſehen, was nicht iſt, und | 
. wacht und blind gegen dad, was if, | on 
» Wenn ein Gegenſtand in uns ein Gefchtd der Sue, . 
weckt, fo kann dies in uns ein Jutereſſe au dem Ge⸗ 
genſtande hervorbringen, d. h. wir foͤnnen ein Wohle. . 
. ‚gefallen mit der Vorſtellung der Exiſten; deſſelben 
—. verkudolen. Dies iſt beim Angenehmen, was den | 
Sinnen in ber Empfindung gefänt, und bein Sum, 
“was nermittelſ der Vernunft durch den bloßen Be⸗ >, 
griff gefaͤut, der Fall. Wenn mir der Aublick eines | 
reizenden (nicht ſchoͤnen) Madchens DBergnügen macht, 
. fo intereffiet mich dle Exiſien; deſſelben, eben dies 
‚if der Fall, wenn ich es nüglich (relativ gut) faͤr mich 
halte, engliſch zu verſtehen, oder wenn ich es für ſitt⸗ 
EN lich gut (ab ſolut gut) erkenne, mein Wort zu haiten. 
— Steige nun das Wohlgefallen an der Vorſiel⸗ | 
lung der Erifien; eines Gegenfiandes bis zum Affekt, 
ſo wird unfere Einbildungsͤkraft durch die Lebbaftig⸗ 
keit unſerer Vorſtellungen der Herrſchaft der Vernunft 
ſich entreißen wir werden den Gegenſtaud phantas 
ſkctiſch lieben. Beruht die Siebe zu dem Gegenſtande 
Zweit. ug. Aa... auf 
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ſpiele genng zu diefer Bemerkung hernehnen koͤnnen. 
5) Das Gefahl der Bart, was die Vorſtellung eines | 
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auf einer Idee der Vernunft, und reißt uns unſere 


Einbildungskraft bin, weil wir die Sade für gut 
on haften, daß wir meinen, eine Idee der Bernunft 


realiſiren zu koͤnnen, fo werden mir Enthufi aften. 


Enthuſiasſsmus iſt alſo Phantaſterei fürs Gute. 
So giebt «8 Enthuraften für" die Sreiheit, für Die 


“ firengfte Gerechtigkeit , für die Vervolikommnung 


des ganzen Meuſchengeſchlechts u. ſ. w. So liebens⸗ 


wilrdig dieſe Enthuſtaſten nun auch find‘, fo diel Gu⸗ 


Yes ſi ach ſehr oſt hervorgebracht Haben, indem fie 


im ſich und in andere die ſchlafenden Kräfte weckten, 


Er. ſcheinende Hinderniſſe zu beflegen;; ſo iſt doch 


nnd Ben Math der Menſchen belebten, anuͤberſteig· 


auch auf der andern Seit? nicht zu leugnen, daß ſie 


— 


“durch ihren EnthuRdsinns fottgeriffen, manches tha⸗ 
ur tem, wasb von der kalten Vernunft nicht gebiifige wers 

nn den kann, und daß die Lebhaftigkeit der Einbildungs⸗ 
| kraft, verbunden mit der Stärke ihres Gefuͤhls, fe 


. Dinge anders fehen ließ, als Re wirklich waren, 
"und daß fie fo in Irrthuͤmer verfiden. Die Geſchichte 


, unfeter Tage liefert Betdge genug zu diefem Satze, 
.. and jeder, der nur eine etwas lebhafte Einbildungs⸗ 


kraft hat, wird ans feiner eigenen Geſchichte Bei⸗ 


Gegenſtandes in und erweikt, kann von verſchiede⸗ 
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ner Art fein. Angenehm nennen wir einen Ge⸗ 
genfſland, der den ‚Sinnen in ber Empfindung gefaͤllt. 


| So fagen mir: die Roſe riecht angenehm, „die him⸗ 


wielblaue Farbe iſt angenehm, die Floͤte Hat einen 


angenehmen Ton, der Capwein ſchmeckt angenehm, 


das Gefuͤhl der Fraͤhlingswaͤrme iſt angenehm, > ber 
Zuſtand der deuhe nach angeſtrengter Thaͤtigkeit iſt 
angenehm u. ſ. w. — Schön if daß, Wa ohne 
Wles Intereſſe gefällt. . Es entfpringt das Wohlge⸗ 
—** am Schoͤnen aus der köechfeifeitigen Behebung 
<: der Einbildungsfraft und des Verſtandes, mad iſt 
don dem Sinnenretze, ber beim Angenehmen fh fins 
det, jehr verſchleden. — Es iſt etwas ganz anders, 


wenn ich füge, das Maͤdchen if ſchoͤn, hub wenn ich 


Pt ſie iſt angenehm dreizend). Das Gefaͤhl des 
Er habenen if. ein gemiſchtes Gefühl von Luſt and 
. Mana; in welchem aber die Luft! Überwiegend: iſt, 


und das aus der Imangeitejfenpeit ber Einbildungs. 

kraft, dfe anf die Groͤße der Vernunft führe, ent⸗ 

ſpringt. = Das Wohlgefanen am Önten beruht auf 
kinem Vernunftbegriff, wodurch wir etwas als uͤber⸗ 


einſtimmend mit einem gegebenen (zufaͤligen) Zweck 
Cals nauͤtzlich)/vdet ats Nbereinfinüreh nit anem 
durch bie. Vernunft Telöft gegebenen nothwendigen 


"weit (als ſittlich gut). erkennen. "de dieſe ges 
Bannten Gefahls · der kuft/ deren. weinebe ousrinan⸗ 


J. 
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berfepung meine Sefer hier nicht fordern werden , weil 
Re ganz außer unſerm Zwecke liegt, find ſpecifiſch 
von einander unterſchieden, and koͤnnen daher ohne 
J Axthum nicht mit einander verwechſelt werden, wel⸗ 
| ches doch, wie die. Erfahrung lehrt, fehr häufig ge⸗ 
ſchieht. Daher ber oftmalige Streit über dad, was 
gefaͤllt; Aber Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Kunfl u. ſ. w. 
Am meiſten findet ſich diefer Streit bei den Wers 
ken der fohönen Kunſt ‚ 180 es darauf ankoͤmmt, galles 
Juntereſſe, der Sinne fowopf als der Vernunft, 
von ber Beurtheilung des Wobigefaliene an der Tre 

ſtellung bed Gegenſtandes abzuſondern. 
G6) Die Uebereinſtimmung unſerer Erkenntniß mit den 
| Geſetzen -unfere® Erkenntuißvermoͤgens erzeugt ein 
Gexfuͤhl, was wir. das Wahrheitsgefuͤhl, oder 
U au das Gefühl der Ueberzeugung *) nenuen 
Dies Gefühl kann ba fein,- ohne daß wir.und der 
u Geſetze des Erkenntnißdermoͤgens, mit denen die Vor⸗ | 
. ſtellungen übereinftimmen, abgeſondert bewußt: waͤ⸗ 
= von, wie dies Hei dem gemeinen Manne der Fau if, 
W . ‚Run 
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9 Die letztere Benennung iſt ber. erſtern vorzuzietzen; denn 
a0 das Gefühl allezeit etwas ſubjektives iſt, die Wahr⸗ 
heit aber oͤbjektiv genannt werden muß, fo wird bis Ge⸗ 

fuͤhl ſich nicht auf. die Wahrheit der Erkenniniß, ſondern 
uf das dorn abrhotien owte her vwehen en 
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Nun kann es ſich fügen, daß. wir and Mapgel an 


Renntniß der verſchiedenen Gefühle ein anderes Ge⸗ 


. fühl mit dem Wahrheitsgefuͤhl verwechſeln. Eine 
Vorſtellung reizt uns wegen ihrer Neuheit und Unge⸗ 
woͤhnlichkeit, oder wir haben ein Jutereſſe zu wuͤn⸗ 
5 ſchen, die Sache möchte fo fein, als man fie ung vor⸗ 
ſteut, pder als wir fe. im Augenblick fehen, oder 
die Darſtellung iſt leicht faßlich und wir bemerken, 


daß ſich durch den gegebenen Satz eine Menge Nonſt 


ſchwieriger Probleme ſich leicht oͤſen laßen, daun 
5 £önnen wir verführt werden , died auf diefe Weife 
entfiandene Gefuͤhl fuͤr das Gefuͤhl der Wahrheit und 
ueberzeugung zu halten; und oft, wenn der gemeine 
Mann ſagt, mir ſagt mein Gefaͤhl , daß die Sache 


ſo fein muß, folte er fagen: ich habe den Wunfh, 
die Sache möchte fo fein. So hätt ſich mancher Ras \ 


tholik von der Fürbitte der Heiligen überzeugt, weil 


er wunſcht, auf diefe Weife feiner Sünden wledis und 


los zu werden. 

7) Manche uUnterſuchungen, um hinter die Wehrhei 
zu kommen, erfordern Anſtrengungen J vorzuͤglich 
wenn uns durch Erziehung, Unterricht und auf. tau⸗ 


ſend andere Arten ein Chaos verworrener und unrich⸗ = 
tiger. Vorſtellungen beigebracht ſind, die wir erſt fort⸗ _ 


ſchaffen müffen, um an bie Stelle, derſelben die Er⸗ 


linnmiß der Waprpeit zu fetzen. Da kann nun das | 


y 3 . Set 
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Gefüßl der Untuft au anflrengender Arheit die Men⸗ 
| ſchen abhalten, dieſe unterſuchnngen vorzunehmen, 
und fo eine Quelle des bleibenden und auch des vers 
miehrten Irrthums werden, Dies if der Fall bei den 
meiſten Meuſchen in Räackſicht der Religionserkennt⸗ 
| niſſe. Sie koͤnnen nicht leugnen, daß die Unterſu⸗ 
chung dieſer Erkenntniſſe für jeden denfenden und 
rechtſchaffenen Mann Pflicht iſt, aber Re ſcheuen Ach 
einen Theil diefes morſchen Gehaͤudes ihrer religioͤſen | 
Ueberzeugungen was ardatentheile aus Aberglauben 
and Vorurtheilen aller Art zuſammengeſetzt iſt, und 
. indem bin und wieder einige wahre und. halbwahre 
Sauͤtze ſich finden, zu ruͤtteln, weil fie mit Recht fürche 
ten, das ganze Gebäude möchte zuſammenſtüͤrzen, 
und fie die Muͤhe ſcheuen, den Schutt wegiuführen, 
um ein Gebäude der Wahrheit an die Stelle deffels 
ben erbauen zu können. Daher laßen ſie es ruhig 
Ktehen, beſſern es wach ihrer Art, fo gut fie koͤnnen, 
hie und da aus, und übertändhen es mit allerlei Far⸗ 
ben, um die Mangelhaftigkeit deſſelben vor fih und 
ondern zu verbergen, So beharren ſie nicht nur im 
“ihren alteh Jerthuͤmern, fondern fie überreden ſich 
felöft zu neuen, um die alten zu erhalten 


9) Die Beraunft fordert Schaͤtung für den Mann, 


u durch angeſtrengte Thaͤtigkeit ſich Kenntniſſe er⸗ 
warb. 
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warb. Mangel an Erfenutniffe die man mit Hecht: 
fordern koͤnute Cinwiflenpeit), vorzüglich wenn fie | 
ſelbſt verſchuldet iſt, mindert alſo dieſe Achtung, und‘ 
es bringe oft ein Gefühl von Unluſt hervor, feine Un⸗ 
wiſſenheit geſtehen zu muͤſſen. Man vergißt aber, 


daß es noch mehr die Achtung anderer vermindern 


muß, wenn wir unfere Unwiſſenheit nicht aufheben, 
fo bald wir es koͤnnen (uichts lernen wollen, iſt eine 
weit groͤßere Schande, ald nichts gelernt haben), und, 
daß überhaupt fein. Gefühl uns abhalten muß, dat 
Seid unferer Erfenntniffe zu erweitern. Dieſes nicht 
geſtehen wollen ſeiner Unwiſſenheit „ was qus einer 
falſchen Schaam entſpringt, kann uns nun oftmals 
| hindern , unfere Erkenntniſſe zu vermehren, uns aus 
Irrthümern zu reißen, und, uns ſelbſt zu neuen Irr⸗ 
thuͤmern verleiten. — Eben bies iſt der Fan, wenn 
man ſich fchämt einzugeflehen , daß man ſich geirrt 
| habe; ein Gefühl der Schaam ‚ das. and einem thoͤ⸗ 
richten Stolze entſpringt, und welches uns oft verleitet 
uns ſelbß ein Blendwertk vorzumachen, und und ſeibſt 
‚einen Satz als wahr einzureben ‚ von deſſen Unrich⸗ 
tigkeit wir ſonſt uns gar ieicht äderzengen fönnten. 
Dies ereignet ſich fehr oft bei den: Streitigkeiten, die. 
vor den Augen des Publikums geführt werben; ehe 
jemand eingefieht, er habe. ſich geirrt, ſucht er viel⸗ 
‚mehr tauſend Scheingruͤnde hervor, um feine Be⸗ 
4 bauy⸗ 
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- baubtuns zu rechtfertigen, and überredet rs am 
Ende ſelbſt, er hahe Recht | 


: 92 Man mug Bei feinen Unterfuchungen nie , ragen 
wohin wird das führen? werde ich auch nicht auf 
ein Reſultat ſtoßen, mas meiner Ruhe narhtheifig 
‚IM? Die Wahrheit allein muß ung bei unſern Unter⸗ 


ſuchungen am Herzen liegen, und wir muͤſſen fie nie 


aus den Augen verlieren, was auch immer das Re⸗ 
ſultat unfers Forſchens fein mag. Fragen wir erſt 

„ uͤngſtlich, was werden mir finden? wuͤnſchen wir, 
daß ein gewiffer Sag der Lohn unferer Bemühungen 
fein möchte, fo ift fehr zu fürchten, daß unfere Wüne 
fche und unfere Gefühle einen Einfluß auf ‚unfere 


unterſuchungen haben, und unfern Verſtand, gan. 


unmerklich für und, von dem Wege der Wahrheit 
ab, jenem Ziele zuführen, mag wir wanſchen. Da⸗ 
FB ber fang die Furcht, bei unſern Unterfuchungen für 
und unangenehme Reſultate zu finden ung abhalten, 


dieſe Unterfuchungen ſelbſt anzuſtellen, oder weun | 


wir fie doch unternehmen uns irre fuͤhren. — Wie 
viel moaliſche, politiſche und religioͤſe Irrthuͤmer 


entſoringen aus dieſer Quelle, oder verdanken ihr 


dech wenigen ihre dortdaurit | 


. ad 8§. 137. 


— 


— 
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‚ad $. 137: u . J > 3 


Bon dem Einfluß des Beoehrungavermd- 


J gens auf unſer Erkenntnißvermoͤgen, und wie 
ung daſſelbe zu Irrthuͤmern verleiten kann. 


Wir hatzen ſchon oben 8. 135. dargethan, daß da 


| alle unfere Vermoͤgen ded Gemuͤths in genauer Verbin⸗ 
bung fichen, fie nothwendig einen Einfluß aufeinander u 

‚ äußern mäffen. $. 136. haben wir von dem Einfluß - 
des Gefaͤhls der Luft und Uniuft auf. das Erfenntniß: 


vermögen, und wie aus demſelben Ierthamer entſprin⸗ 
gen koͤnnen, geredet, jetzt wollen wir eben dieſen Ein⸗ 
Fuß de Begehrungänermögend auf unfere Erfounts 
niſſe, und wie derfelbe Duelle von Rt hamern wer⸗ | 
ben koͤnne, betrachten. | | 
) Einen Gegenſtand, den wir Begehren ‚ haiten 
wir fuͤr wahrſcheinlich, der Bunſch hat einen Eins 
- Auf auf unfere fubjeftive Ueherzeugung. Daher 
irren wir fo oft in unfern Entwürfen und Projek⸗ 
RA, weil uns der Wuaſch, Daß etwas fo und nicht | 
anders ſein oder geſchehen moͤchte, uns überredet, . J 


es konne auch nicht anders geſchehen, es muͤſſe ſo 


kommen. Beiſpiele dazu liefern ung die ungen | 
Beute , die voller Hoifnungen und Wünfche, ſich 
\ “gan fü ihr Fünftiges Leben entwerfen, in wel: 
chen ihrer Meinung nach nichts unwahrſcheinliches 
BEE 5 Pe 3 
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ſtch findet. — Wenn polisiiche Neuigkeiten der- 
breitet werden, To wird man finden, daß man ge⸗ 
woͤhnlich diejenigen Nachrichten ‚ die zu Gunſten 

‚ber Parthei find, auf deren "Seite. man getreten, 
‚für, deren Wohl man fiih intereffirt, weit cher 
glaubt, und alles hervorſucht, um fie glaubwuͤr⸗ 
dig zu machen, als wenn entgegengefegte Nach⸗ 
richten ſich verbreiten, — Giebt es nicht Leute, 
‚bie ſich feſt uͤberreden, fie werden im ber Lotterie 
gewinnen, ob gleich Fein anderer Grund vorhan⸗ 
den iſt, als weil fe es wuͤnſchen? — Der, Grund 

. des Irrthums Jiegt wohl darinn, daß unfer Wunſch 
die Gruͤnde für die gewuͤnſchte Sache in ein fo hel⸗ 

les kicht ſtellt, daß ale Grände dagegen in den 
Schatten geftelit werden, und daß alſo heim Ab⸗ 
waͤgen der Grünpe Dafür und dawider, die erſtern 
eine größere intenſtve Quantitaͤt haben, folglich 
‚ihre Sthaale finfen muß. Natürlich wird bei dents 
jenigen, der dieſen Wunſch Richt hat, ſich oft.die 
entgegengeſetzte Erfcheinung finden. 


DES Hänge die Wahrheit und Richtigkeit unferer Er⸗ 
Eenmtniffe gar’ fehr von der Richtung unferer Auf 
| merffamfeit ab. Iſt die Aufmerkſamkeit ansſchließ ⸗ 
lich auf einen Gegenfland gerichtet, fo werden da⸗ 
dur andere zugleich vorhandene Borfielungen vers 
dunfelf, | 





det angewandten elements 847. 
duntelt „.uad wenn Me Deustichkeit der letztern zur | 
_ ggaheheit der Erfenunniß erforderlich fr o.mägen 
pie in Irrthum gerfatten. „ Nuwaber leitet unfer Her ' 
gebtangöpermögen unfere Aafmerkſamkeit oft ande 
ſchließlich auf den Gegenſtand unſerer Neigungen, und 
kann und alle auf die eben gedachte Art zum Jerihum 
verfuͤhren. Wenn das Streben eines Finanzminiſters 
dur dareuf hinausgeht, DIE Eintunfte feines Fuͤrſten 
an vermehren, fo kann es jeicht geſchehen, daß er feine 
peuen Projelte que Wermebrung DIE Abgaben der Un: 
uirthanes für richtig und vorteeſtich Hält, da ſie es 
‚do vicht find, weil feine ganze Yufisteetfamfeit auf 
die Dermebrung der Einkünfte des Fuͤrſten gerichtet 
A and alle alte anderweitigen Vorſtellungen vom 
Drucke der Unterthauen, von Unterdrückung des Han⸗ 
dels und der Gewerbe u. fm die bei der Beur⸗ 
cheilung der Güte keiner Prolelie offenbar is Anſchlag 
gebracht werden muͤſſen, durch jene Vorſteluns ver⸗ 
dauntelt werden. — 
3) Eben dies gilt auch von dem Verweilen mit unferee 
Aofnerklamkeit bei. Gegenſaͤnden die wit unſern 
Neigungen Äbereinfimmen uud von dem ſchnellen 
Vorubergehen bei andern. Ganz. naturlich mögen 
wir eine deutlichere und vollkommnere Vorſtellung 
yon den Gesenſtͤnden erhatten, auf die mir laͤnger 
und anhaltender unfere Aufmerkſamkeit richten, als 
| | — vn 
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von denen, die wir nur flüchtig betrachten. Gehoͤrt 
nun zur richtigen Erkenntniß die volltommene Vor⸗ 

ſtellung beider Gegenſtaͤnde, ſo werden wir leicht in 


Irrthum verfallen. — Wenn jemand ein Urtheil 
Aber die Kenntniſſe eines andern fänen ſolt, und er 


hat eine pebantifche Borliebe für das Niffen einer 


- Menge lateinifcher Vokabeln, fo wird'er-bei ber Pruͤ⸗ 
v: fung der Kenntniffe ded gegebenen Subjeftd nur Auf 
dieſen Urlaub feine Aufmerkfamkeie richten, -und. . 
wein er daB, was er fucht, findet, bie. Erfenntniffe 
des Menfihen für gut und grundlich erklaͤren, ob es 
Mich gleich finden kann, daß dieler weiter nichts Als 


E Vokabeln weiß. Wenn eine Militärperfon sad... 


Neigung zum Soldatendienſt einen Staat für voll⸗ 
‚  Tommen organifirt und für vortreſtich verwaltet Hält, 
indem die fiehenden Heere in gutem Zuſtande ih fin 
den, und auf alled andere weiter feine Rackſicht 
| nimmt, fo wird er aus demfelben Grunde if Jerthum 
verfallen. 
9 Was der Affekt unter den Gefuͤhlen if, At die Leiden⸗ 


ſchaft unter den Neigungen: und fie hindert fo wie 


der Affekt den freien Gebrauch unferer Vernunft, und 


kann uns baher, wie die Erfahrung tehrt, zu vielen - - 


und großen Irrthuͤmern verfähren. Die Leidenfchäft 
bindert uns den Gegenſtand von allen Seiten zu be⸗ 
u trachten, fie hindert uns Gründe und Gegengruͤnde 
" . ' ” ges 


* 
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u gehdrig abjnwägen, ned. oereiser und zu lethacen, u 
‚ ‚über. deren Entfiehung wie und nachher wundern) 
wenn wir uns nicht mehr im Ziſtande der Leſdan⸗ u 
ſchaff befinden. Der, Verlichte finden, fo Jange feine 
Leidenſchaft dauert, Handlungen ‚, Marimen, Ges 
wohnheiten u. ſ. w. feiner Gelichten. vortreflich, die 


Ahm, wenn, die Leidenſchaft verraucht iſt, in ejnem 


..8 


ganz andern Fichte erſcheinen. Das urtheil einer 


Mutter, die ihren ungerathenen Sohn leidenſchaft . 


Uch liebt, Aber Die Thorheiten und Verbrechen deffel⸗ 
ben, iſt ganz anders, als das Urtheil der unbefanges 


nen Zuſchauer, die ſich nicht in dieſem Zuſtaude d der 


Leidenſchaft befinden. 


9 Eben fo wie Gefühle durch ih chren Liaſluß a. auf ne 
Phantaſie und zu Phantaffen und Enthuſiaſten machen 


oͤnnen, eben ſo kann Dies durch unfere Begierden. ge⸗ 


was da fein ſollte, mis dem, was da iſt; und dies 


‚AR wie ſis ia einfehen iM, die Quelle aroher 
| 2.0 | > Irr⸗ 


— 


ſchehen. Wir koͤnnen, durch Ehrgeiz angetrieben, | 
u enthuſiaſtiſche Verehrer eines Mannes oder einer 
Sache werden. Wie Phantaſterei und Euthuſiasmas 
BL, Rrthuͤmern führes koͤnnen, iſt 8. 136, beim Ein⸗ 
Ifluß des Gefuͤhls ber. Luſt und Unluſt auf unſer Fr⸗ 
kenntuiß vermoͤgen, gejtigt worden, ic konn dies | 
‚fo hier uͤbergehen. oo. 
. 6) Mir vergonhfeln ſehr oft in unferg „ntheilen DaB, 


x . 
r 


! 
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Irtthuͤmer. Wenn man über die Gute oder Recht⸗ 
maͤßigkeit ber vtegierumgsformen ſtreitet, fo wird man 


u hie verffändigen, wenn der eihe die Regierungs⸗ 
‚= förnieh unter einander nach ihren Idealen (wie fe | 
fein follten) vergleicht, und der andere aus ber Er⸗ 
fahrung aufftelſt, tie fie bikher waren und noch Kid, 
\ Diefe Verwechſelung wird ebenfans zu Rrthamern 
“im Felde der ſiettichen Beurtheilung Anlah geben. 
7) Bir verwechſeln das Woraliſchaute mit dem Nutz⸗ | 


:(fchen, Beide, ſorcbohl das Sittlichgute als: das 
ice, werden durch die Vernunft Nach einem 


. Begriffe erkannt ‚Nur daß das Sittlichgute nach eis 


nem in der praktiſchen Vernunft gegruͤndeten Geſetze 
beſtinmi wird, und alſo auf Augemeinguͤnigkeit und. 
Nothwendigkeit Anfſpruch macht, an fi ſich ‚gut Cabfo- 
Int gut). tft, :da hilgegen dad Nuͤtzliche nach einen. 
der Bernunft Anders Wöher gegebenen Zweck beur⸗ 


theilt werden nm, zu etwas HUF (relativ gut) Mi. 
"Die Erfahrung lehrt, daß Beide Begriffe leider nur zu 
oft mit einander verwechſelt werden, welches leicht 


möglich iſt, da beide ans dem Begehrungsdermoͤgen 


entſpringen, das Äbſolutgute aus Deut obern, das die⸗ 


lativgute ans dem untern Begehtutigsbermögen, und 


"beide durch Vernunft erkaunt werden Imker. Sehr 


oſt erllaͤren Mir pe Hanbmus FR gut, von bet mit 
bloe ſagen ſollten, fie fi enlweder und oder andern 


Be 0 [2 
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nuͤtzlich. Daß Alexander Perſten ‚eroberte, mochte | 


“ibm nuͤtzlich einen, aber gut war ed nicht, denn es 


widerſprach einer Retlichen Borderung der Vernunft; | 


es mag nüglicd) fein, einen Dein Throne gefäßrlichen oo 


Mann mit Gift heimlich- aus dem Wege ‚u räumen, 


aber es iſt nicht gut. | 
“3, Unfer Dang zur Trägheit unb Bednemlichteit hindert 
uns die zur Erforſchung der Wahrheit noͤthige Thaͤ⸗ 
tigkeit anzuwenden. — Der Menſch iff von Natur 
träge, er ſehnt fich ſtets nach Ruhe, ja er uͤbernimmt 
“alle Arbeit nur in der Abſicht ‚ um ſich wieder ausrn. 
: hen zu Finnen, ‚und wenn er ſich aus dem Zuſtande 


der Rahe froiwillig zur Arbeit begiebt, ſo geſchieht es 
nur deshalb, weil er die Ruhe nicht mehr ſchmeckt, 
Tondern- erſt wieder von neuem arbeiten muß, um fie 
zu genießen. Died beweiſen die Bleifebefchreibtungen, | 


. die ung mit dem Zuſtand der unknitivirten Naturmen⸗ u 
| Shen‘ befannt machen. Der Menſch muß aus die fem 
u Zuftande der Faulheit, in bein er von Natur fich des 

'. finder, herandgeriffen werden, und Died thun die Bes 
durfniſſe; aber er hat ſtets einen Hang zur Ruhe zus 
uͤck zu Kehren und feihe Urbeiten beendigt zu ſehen. 


Dieſer natuͤrliche Hang witd alſo auch feine Wirkung 


auf ihn in Ruͤckſicht ſeiner Erkenntniſſe aͤnßern, und 


es wird oft geſchehen, daß er Gegenſtaͤnde nicht rich⸗ 


rs rem. und in sehn verfaut, weil er Aus. 


nn Träg: 


[4 s 
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Truͤgheit ſeine Unterſuchungen m fruͤh abſchloß. So 


giebt es Leute, die ſich weigern Einwuͤrfe gegen ihr 
Syſtem zu hoͤren, weil es ihnen Mühe machen würde, 
daruͤber nachzudenken. So macht der gemeine Mann 
aus Faulheit wo er nur kaun allgemeine Regeln, 


denn nun braucht er nicht erſ lange bei jedem einzel⸗ 


— 


nen Gate unterſuchungen anzuſtellen, ſondern er ſub⸗ 
fumirt blos unter die allgemeine Regel. Daher man⸗ 
che verderbliche Irrthuͤmer, die wir in den Maximen 


| des Volks antreffen, dahin gehoͤren: Alle Juden ſind 
Schelme; huͤte dich vor den, den Gott gezeichnet bat; 
alles, was gedruckt iſt, iſt wahr u. ſ. w. Dieſe allge⸗ 


meinen Regeln kommen der Traͤgheit ſehr zu Huͤlfe, 


denn fo Braucht man z. B., wenn und tin unbefanns 


ser Jade auffiäße, Über deſſen Eprlichkeit ‚mie ein Urs 


gheil faͤllen ſollen, nicht erſt lange Unterfachungen 
anjuſtellen, ſondern die allgemeine Regel: Alle Jus | 
ben ſind Schelme, Überfebt und Diefer Muͤhe, indem 


fie jeden Juden ohne Unterfacpung für einen Schelm 


" erklärt, 


9) Unfere Eigenliebe verleitet und mit unfern Keunt⸗ 


nuiſſen glänzen zu wollen, und Bringt uns einen Dang 


zur, Vielwiſſerei bei; diefer Hang num wacht, daß 
wir nicht gründlich genug die Sache zu erkennen ſtre⸗ 
sn Bei wir alle ae ANIOHDEN,. um nur die Mafe 

un⸗ 


⸗ —3 
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"uuferer Erfenminife zu vermehren; Died aber‘ fügre . 
.- anmittelbar bei ſich, daß wir oft verleitet werden, 
übereilte Urtheile zu fälen und fo in Irrthum gera⸗ 
then. Aus dieſem Hange zur Riehoiffere iſt auch die 


Erſcheinung zu erklaͤren, daß oft große Gelebrte und 


tiefdenkende Maͤnner, die in einem Theile der Wiſſen⸗ | 
ſchaften und Erkenntuiſſe ſich Ruhin erworben haben, 
| außer ihrer Hauptwifienfpaft noch eine andere Liebs. 
. linsswiſſenſchaft nebenbei” treiben, die oft mit ‚ihrer 


Hauptwiſſenſchaft in gar keiner, oder doch nur in eis 


ner fehr geringen Verbindung ſteht; und daß dieſe : 
Männer weit eiferfüchtiger darauf find, in diefem 
Nebenſtudio zu glänzen, ‚und weit iweniger Wider⸗ 
J ſpruch gegen ihr Urtheil in demfelben als bei- ihrem 
| Hauptſtudio ertragen koͤnnen. Die Geſchichte der 
| Geiehrten liefert Beiſpiele der Art in Menge, ich sig 
bier ſtatt vieler nur ein einziges, das bekannt genug 
AM anführen. - Semmler war nüflreitig einer Der ers. 


ſten Theologen, niemand wird ihm dieſen Ruhm ab⸗ 


ſprechen. Er hatte aber außer der Theologie ſich nes 

benher auf Chemie gelegt, und obgleich feine Erkennt⸗ F 
niſſe in derſelben ſehr mangelhaft waren, % war er u 
doch eitel genug, fich für einen großen Kenner diefer _ 


Wiſſenſchaft zu halten. Das Luftgold des Baron 
Hirſchen, deſſen Erfindung er für ungezweifelt gewiß 


- hielt, deckte feine mangelhaften Kenntuiſſe auf ‚ und 
Zweit, ul —2 db. 


q 


wi; 
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doch wat es heinah unmoͤglich, ihn von feinen rigen 
Behanprungen abzubringen. 

um fuͤr gelehrt gehalten zu werden wagt man⸗ 
er junge Mann ein ‚übereiktes urtheil tm, blos 
weil er glaubt, ſein Urigei zurug zu halten, würde 
‚feinem gelehrten Rufe ſchaden. 


30) Um fh von der Wahrheit feiner Eetenntniſe je 


 Hbergengen,. muß man ſie mit den Etkenntniſfen ande⸗ 
rer vergleichen. Dies fett aber voraus daß wir die 
Mögligket, w irren tugeſtehen. Wer ſich niberredet, 
er ſei gewiß ſich nicht gelernt zu baben, wird fi bei 
feinen unterſuchungen beruhigen vhne bie Einſtim⸗ 
ung anderer zu Rathe zu zichen. Zu dieler Ueber 
reduns trägt die Cigeniliebe viel Sei, indem fe. die 
.. Yrüfung unſerer Extenntnife durch die Veroleichnis 
mit den Erkenntniſſen anderer entweder für ungög 
erklaͤrt, weil ſich unmoͤglich bei unſern Erkenniniſſen 
und bei der von und angewandten Sorgfalt Irrth⸗ 
ahamer in uöfere Erkenutniſſe haͤtten einfchleithen fin 
nen, oder indem. ſie es als erniedrigend und fuͤr unſcte 
‚Ehre nachthellig darſtellt, daß wir dieſe Vergleichung 
anſtellen. — Dieſe Etgenliebe iſt der Erumd, daß viele 
Menſchen keine Einwärfe anhören koͤnnen, ſondern 
Kt: verachtlich und unwillig wegwenden, wenn man 
ihnen dergleichen vottraͤgt. Dieſe Eigenitebe erzeugt 
‚bie Diftatoren der t Goalehetenrepabut, die ſich ſeitſt 
J „für ' 


. a 
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“ . ee - 
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Ze für unfehlbar, und ihren richterlichen Ausfpruc fie - 
. den Ausſoruch des boͤchſten Tribunats halten, von 


dem nun nicht weiter appellirt werden kann. Aber 


bie Diktatur: iſt wohl nirgends mehr am unrechten 
Orte als in der Gelehrtenrepublik, und die ſein wol⸗ 
lenden Diktatoren find: oft. ‚am weiteften von der Wahr: 
u beit entfernt, wenisſtens haben ſie den Irrthum, daß | | 
fie unfehlbar find, y fie Web. freilich wohl hüten ers 
des, deufelben öffentlich in befennen, der aber aus 
der Art ihrer Urtheite, und aus ihrem anntaafenben, 

. abfprechenden Tone nur zu ſehr durchſchimmert. 
2m) Die Sucht, ſich einen Namen zu machen, treibt. zu 


Meradaren Bebauptungen. Wir nennen eine Bes 
rbyuptuug parador, wenn ſte von dem, was ge⸗ 
rwoͤbnlich gelehrt worden, abtheicht. Gh war die Be⸗ 


hauptung bed Cepernikus, daß die Erde ſich um die 


Sonne, und nicht die Sonne ſi ſich am Die Erde drehe, 
parador, weil man bis dahin das letztere angenom⸗ J 
men hatte; ſo war die Meinung bed Lavoiſter pata⸗ 


dox, daß beim Verbrennen ber. Körper, ‚ ‚ber derbreg: 


ende Körper, ſtatt etwas in die Luft abzuſetzen, viel⸗ 
mehr von derſelben einen Theil in, ‚Rich aufnehme, Die 


Faradopen ' Bebanprungen erregen Snfnesfiamfeit, 


er EZ 


. 


denfer und einen aicht gemeinen Kopf a, Berge. ' 


andy nachbetet, ſendern ſelb ſt fm ‚erfindet, : 
3 242 daun 
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Nun treibt die Eitelkeit bie Menſchen an, fuͤr etwas 
‚mehr als gemeine Köpfe gehalten zu. werden, fie wol⸗ 
len Originalität befigen, als Erfinder im Meiche Der 
Wiſſenſchaften glänzen ‚und die Aufwerkfanfeit auf 
ſich ziehen, daher haben Re nichtö angelegentlichered, 
als fietd grade dad Gegentheil von dem zu behaupten, 
was andere vernünftige Leute für wahr halten. 
Daß diefe Yaradorenfucht zu Irrthuͤwern verleiten 
koͤnne, halte ich fuͤr unei weiter aus einander zu 
ſetzen. | 


ad 6. 138. 


Unfer Gemuͤth if auf eine ſo iumige (wenn gleich 

für und vöhig unbefannte) Weiſe mit unſerm Körper. 
verbunden,. Daß beide wechfelfeitig Einfinß auf einander 
haben; es if alfo gewiß auch nicht zu leugnen, daß un» 
ſer Körper Einfuß auf die Funktionen unſers Erfennts 
nißvermoͤgens, und da fie anf Wahrheit abzwecken auf 
‚die Wahrheit und Richtigkeit unferer Erkenntniſſe haben 
werde. Go giebt ed Meuſchen, die gleich nach Tiſche, 
m Zuflande der Berbanung, unfähig ſind, ihren Ver⸗ 
Rand ſtark anzuſtrengen, und die, wenn he es Doch chum 
N unäffen, mangelhafte Produkte liefern; fo And wir ges 
woͤhnlich des Morgens, wenn umfer Körper durch den 
+. Schlaf geftärkt iſt, ‚und wir noch alle Kräfte zuſammen 
gaben vum Nachdenten am meiſten anſselest; die Treue 





ches gilt von der Einbildungskraft, die offenbar von be 
Beſchaffenheit des Körpers abhängig iſt, indem z. B. 


. 


4 
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| und Site des Gedachtniſes haͤngt unftreitig von der 
Beſchaffenheit des Koͤrpers ab, ſo daß es ſelbſt förpers | 
liche Mittel giebt, daſſelbe zu Rärfen, num aber hat- 


das Gedaͤchtuiß wiederum einen großen Einſtuß auf nu⸗ J \ 


fere Erkenntnife, wie oben gezeigt worden. — Ein gleis 


ber fchnellere oder langfamere Umlauf des Bluts auf 


die Schnelligkeit oder Langſamkeit ihrer Funktionen 


Einſluß dat; wie fehr aber die Einsibungsfraft auf die 
"Richtigkeit unferer Erkenntuiſe einnirten Fann, iſt oben 
seieigt worden. 


ad ‘ 139 und 140. 


Bis jegt Haben wir die: allgemeinen Gründe aufges _ 


ſlucht, die den Menſchen zum Irrthum verleiten koͤnnen, 


und die bei allen Menfchen angetroffen werden, nun⸗ 


mehro bleiben ung noch die befondern. ‚Gründe, ‚welche 


. ‚ Schein erregen, und die hei verfchiedenen‘ Menfchen 


verſchieden angettoffen werden, asaupandeln übrig ” | 


Dahin aedören | 
3° BE 1) die 


u. 





:*) Ein großer Theil der $. 139 und 140 abgehandelten 8% 
‚genkände gehört eigentlich in die Pinchologie und Anthros - nn 


. ‚ pologie. Ich babe fie aber doch ‚deshalb mitgenommen, 


u 


- weil ich nicht. bei allen meinen £efern eine genaue Kennts 
niß dieſer Wiſſenſchaften vorausiegen konnte; uͤbrigens 


—R 
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u 1) bie beſondern Schwaͤchen und Krankheiten der Ver⸗ 


ıı 
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ſtandeskraͤfte, die theilg dauernd, theils voruberge⸗ 
hend find, Dazurehne man: 


. Einfalt. Wir nennen jemand einfältig, der we⸗ 


was ihn gelehrt wird, gelehrig nennen, ſo wie 


"der ſelbſt denken, mod von andern untebrichtet 


werden kann, dem es alfo nicht blos an Driginalis 
tät, fondern ſelbſt an Faſſungsvermoͤgen fehlt. 
Das wenigſte, was man Befigen muß, um ſich Er⸗ 
kenntniſſe zu erwerben, ift dad Vermögen zu vers 
Rechen und zu faßen, was der andere und vor⸗ 
trägt. — Freilich kann es zumeilen der Fall fein, 
daß wir einen Vortrag nicht verfiehen, weil ders 
felbe überhaupt nicht faßlich iſt, dann iſt die Schuld 
auf Seiten des Lehrers, aber es giebt leider auch 
Menſchen, die die gemeinften Dinge, auf die faßs 


lichſte Art dprgetragen, doch nicht verfichen. Bei 


einem einfaͤltigen Menſchen liegt der Fehler im 
Verſtande in engerer Bedeutung, es fehlt ihm die 
Kraft das ihn gelehrte Mannigfaltige zu einer Ein⸗ 


heit der Erkenntniß durch Begriffe zu verbinden. 


Man koͤnnte auch einen Menſchen, der leicht faßt, 


man 





babe ich aus ber eben angegebenen Urfach meinen Vortrag 


miebr zuſammen gedrängt. Weitere Auseinanderfegungen 


muß man in den Zehrbüchern der Pinchologie und Anthro— 
pelogie tunen. 


vr, 


We 
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an denjenigen, ber. entiveder, gar. nicht, öder bach. 
ſehr ſchwer faßt, was man ihni vdrtraͤgt, unge⸗ 
kehrig nennen koͤnnte, allein man braucht gewoͤhu⸗ 
BL... Diefe. beiden Ausdrucke zugleich m. Beziehung, 
‚ auf den Willen, umd nennt denjenigen gelehrig, 
der ſich Mühe giebt, etwas: zu lernen, und dabei 
eicht faßt; ungelehrig demjenigen, der ſchwer 
-faßt. und: fih auch keine Muͤhe giebt, etzond su ler⸗ 
- 0m Denjenigen, der blos fireht etwae iu leruen, 
‚ohne zu beſtimmen, ob er Fahigkeit dazn hat, 
nennt man wißbegierig. Daß der Einfaͤitige 
ſehr oft in Gefahr iſt, in Irrthum zu falen, bedarf, Ä 
wohl teiner Eringerung. 
Dummheit. Dumm iff derjenige, be eb am, 
Urtheilskraft fehlt. Die Urtheilskraft iſt dag Vers 
| mögen, daß. Beſondere dem Allgemeinen unterzn⸗ 
ardnen, das Augemeine auf das Beſondere auzu⸗ 
| wenden, Ade ‚Anwendung unferer Erkenntniß er⸗ — 
. fordert Urtheilskraft. Der Dumme wird daher 
von feinen algemeinen Regeln, die er erlernt hät, 
‚entweder gar Seinen oder einen falſchen Sechraunh 
machen. Diefe Urtheilskraft aber iſt eine Natur⸗ 
gabe, die zwar geübt, aber nicht. gelehrt. werden 
.” . aus; deun dem Dummen Megeln geben, Fan ihm 
nichts helfen, weil ihm eben: Die Faͤhigkeit fehlt, 
von Regeln Gebrauch zu machen; daber Kennen 
44 | 
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wir Deutſchen auch dieſe Naturgabe u; 
um anzujeigen, daß dieſa Bähigfeit sicht erw | 
wird, fondern angeboren if, fo daB man fie ; nn 
durch Uebung bilden, aber nicht geben Fann. : 
Es iſt leicht eingufchen, daß diefer Mangel an fi 
 fümirender Urtheilöfrafe (Dummbeit ) bie And 
vieler Aerthamer werden kann. 


Seichtheit, Oberflaͤchigkeit. Ei 
Menſchen, dem es an Vernunft fehlt, der alſo nicht 
im Stande iſt, die Wahrheit aus Gründen zu er⸗ 
kennen, nennen wir ſeicht oder oberflächig. 
Dies ift ein Fehler, der vorzüglich unter den Stans 
| zoſen fich findet, und der leider burch bie nenere 
Erziehung, und durch unfer Beſtreben den Lernen⸗ 
den alles ja recht Leicht zu machen, und fich gu bes 
gnugen, wenn fie nur die Sache ungefähr wiſſen, 
auch in Deutſchland einzureißen anfängt. Auch 
das kann eine Quelle vieter Irrthamer werden. 








Stumpfheit. Wir legen einem Meunſchen 
.. . Stumpfheit bei, wenn feine Sinne für feinere 
Eindruͤcke nicht empfaͤnglich, ſondern immer anf 
eine flarfe Weiſe erſchuttert werden muͤſſen. I 
mandes Gchör if ſtumpf, wenn er feige Räancı® 
„der Tine sicht unterſcheiden kann, fein Seficht iR 
. Amupf, wenn er die Gegeuſtände des Sehens nicht, 
ER | mehr, 
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mehr deutuch nuterſcheidet. Ein Baner pet ein | 
ſtumpferes Gefüpt in den Fingerfpigen als ein 


Frauenimmer, die keine ſchwere Arbeit gethau J 


hat. Da die Erkenntniß der Gegenftände von dem 


- Ännlichen Eindrüden abhängt, die fie auf und mas 


en, fo ik leicht einzuſehen, daß bie Stumpfs 
heit der Sinne und zu falſchen Urtheilen und Jer⸗ 


| thuͤmern verleiten kans. 


Gedanfenlofigkeit.: Bir nennen denjenigen 


gedankenlos, deſſen Sedaͤchtniß ſchwach und une 


treu iſt, und dem alſo bie gehabten Vorſtelungen 
leicht aus dem Gedaͤchtniß ſchwinden. Eine Krank- 


heit des Geinuths, die eutweder im Körper der 
im Gemuͤth urſpruͤnglich gegründet iſt, oder die 
durch entflandene £örperliche Nebel oder Gemuths⸗⸗ 
flörung oder durch Schwäche und Alter hervörges 
bracht wird. Kir haben fchon oben bei dem Eins 


Muß des Sedächkuiffes anf unfer Erfenntnißvermöds - - 
gen gezeigt, daß die Mängel des Gedaͤchtniſſes zu 


Jertpämern Veranlaßung geben koͤnnen. 


unſinn (amenıia) iſt diejenige grantheit bet 
Gemuͤths, wo mit den Wahrnehmungen des 
„inne ſich ſo viele und lebhafte Büder der Eins 


budungẽkraft verbinden, - Daß.ed dem Verſtaude 


| - nee, bie afhonungen. ‚gegenwärtigen - | 


Er Ge⸗ 


362. Weitere Auseinanderfekuig :- 

J Gegenſtaͤnde von den Bildern der Einbildungdfrafe 

"gu unterfcheiden, fie zu ordnen und zur Einheit der 
Erfenneniß zu verknaͤpfen. J 


. Wa dufi inn (dementia). Im Wahnainn verknapft 
i gar der- Verſtand das Mannigfaltige der Vor⸗ 
| flellungen zur Einheit des Bewußtſeins die Bes 
griffe aber nach welchen dieſe Verknüpfung ges 
ſchieht entſpringen aus der Einbildungskraft. Der 
— Wahnſinn ſindet z. B. bei Perfonen ſtatt, bei de⸗ 
nen ſich Vorſtellungen fixirt haben, als daß fie Ko⸗ 
nige ſtud, oder daß man ihnen nach ben geben 
trachtet u. f. w. "Dieran: gränge. 
Phanta ferei. Ein Phantaſt if derjenige, 
ber feine Eindildungen für moͤgliche Erfabrungen 
haͤlt; der Grund dieſes Irrthums liegt in der Leb⸗ 
baftigkeit der "Bilder der Einbildungekraft, wo . 
durch ber Verſtand gehindert wird, ſeine Funktio⸗ 
nen zu verrichten, und die Nihtget der Annah⸗ 
me in pruͤfen. — 


‚ent ufiasm us. ein Enthuſiaſt it ein 
Phantaſt fuͤr die Poren des Guten. Bir Haben 
ſchon oben davon geſprochen. 

Wadnwis C(inſania) ·geſtoͤrte —E in 
bieſem Zuſtand erſchafft bie: Einbilduugakraft Dinas 
Mg, weiche der t Derfant - MU. Air allge⸗ 

meine 
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te urgensandten elgemein wor. | s“. 


j mente ‚Begriffe ninmt, wodurch ſodaun die un⸗ 


gleichſten Dinge fuͤr gleich gehalten werden. 


Ab erwit (vefania) ,: wo die Vernunft nach 


Prinzipien die ihr ſelbſt widerſtreiten , verfaͤhet. 


Zuſtand, worinn dunkle Vorſtellaugen in der Seele 
herrſchen; wo man alſo Einbudungen, wenn ſie 
ſehr lebhaft ſind, mit Erkenntniffen vermeihfeßt und 


dieſe als Prinzipien aufſtellt. Hält man ein’ Bild 


der Phantafe fͤr einen gegenwaͤttigen Gegenſtand 
ſo heißt dies eine Viſion, ein Geſicht, und wer 
ſolche Viſionen haͤufig hat heißt ein Viſionaͤr. 


Bloͤdſinnig. Bloͤdſinn if derjenige, deſſen 
Seelenvermoͤgen einen ſehr geringen Grab von 


Kraft haben, woraus der phlegmatiſche Indif⸗ 
ferentismus entſpringe, wo man ı an nichts wiſ⸗ 
fenswärdiges.ein Fnteröffe nimmi. — ol 


Mehrere folcher Krankheiten des Gemuͤths 
Abergehe ich, und verweiſe auf meinen Abriß be Ers 


fahrungsfeelenichre zum Gebrauch für den Unterricht. 


: 2) Bat die beſondere Tage, warinn jeder ſich fine 


det, unftreitig einen großen Einfluß auf feine Er⸗ 
kenntniſſe, und kann auf mancherlei Weiſe AQuelle 
von Irrthuͤmern werben. Das Alter des Sudiekts 
hat anf die Maximen deffelben einen Einfuß; die 
NJugend licht das Neue uud Ungeragnliche, und 


v . u 


\ 


\ 
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Schwaͤrmerei. Dis Schwärmerei it der 
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464 EE 
get raſch don einein Gegenſtande aium andern 
über, flieht mehr anf die Aehrlichkeiten ber Dinge 
als auf ihre Verſchiedenheiten nunmd iſt geneigt 
Aberali algemeine Regein zu machen. Im hoͤhern 
Alter Hingegen hat man eine Neigung bei dem ein⸗ 
mal Erkannten zu bleiben, und iR ſchwer dahin 
un bringen, einmal gefaßte Meinungen abzulegen, 
man verweilt gu ſehr bei einjeinen Dingen, and 
Hält Mi bei Kleinigkeiten auf, wodurch man. oft 
außer Stande gefeht wird, bad Allgemeine ie 
Aberſehen; man iſt geneigt pedantiſch Unterſchiede 
aufzuſuchen, und verliert dabei die uebereinſtim⸗ 
mungen der Dinge aus. dem Geſichte. In den 
ganz frühen Jahren muß man ſich aus Mangel 
a Einficht, der Führung anderer uͤberlaßen, und 
| ‚folgt Autoritäten. — ‚Ehen. fo bat das Temperan 
J ment des Meuſchen Einfluß auf die Anwendung 
‚feiner Erfenntnißfräfte, und kann Irrthum vers 
aulaßen. Bei dem Sanguiniſchen iſt Wig das 
hervorſtechende Seelenvermoͤgen, er finder: leicht 
: Vehntichkeiten und überficht Verſchiedenheiten, er 
hat einen Hang ſchnell zu urtheilen, feine Aufs 
merkſamkeit iſt Aächeig and nicht ausdauernd, und 
‚feine Erfenutniffe And oberflaͤchlich und nicht tief. 
De Phlegmatiſche bat Hang zum Judifferentis⸗ | 
une, aus ung an Taenlen bringt er nicht 

: 5 Pa = . Sf 
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tief ein, um auffafiende Sachen reizen ihm, De 
Melancholiſche if zum Gruͤbeln geneigt, in Gefahr | 
«in Schwaͤrwer zu werden, und feine Kinbilduns 


gen für wirkliche Dinge zu halten. - Der Choleri⸗ 


ſche ergreift mit Intereſe die Untetfachung ber es | | 
genftaͤnde, it aber zu ſehr das Spiel ſeiner Affekten. 
Daß die Erziehung einen großen Einfiuß auf au⸗ 


ſere Jrethämer habe, iſt wohl nicht zu leugnen. Vor⸗ 
urtheile frah in unſere Seele gelegt, verwachſen gleich⸗ 
ſam mit derfelben, und wenn wir es gleich in der. Zus, 


kunft dahin bringen, daß wie diefe Vorurtheile als falſch 
erkennen, fo haͤlt es doch aͤußerſt ſchwer, und iſt bei⸗ 


nah unmoͤglich, daß wir den Einfluß derſelben anf 


unfer ganzes Erfenntnißfpfies follten aufheben Fünnen, 


da diefelben oft. als dunfie Vorſtelungen, bereu wir. _ 


uns nicht unmittelbar bewuße find, wirken. Ferner 
hängt von unferer Erziehung. die Uebung unferer See⸗ 


lenkraͤfte ab, wodurch wir eine Sertigkeit, diefelben zu 
u gebrauchen, erlangen, und oft iſt es nicht moͤglich, das 


Verſaͤnmte hieriun nachzuholen, wie z. B. bei dem Ge⸗ 
dachtniß. Was ich fo eben von der Erziehung gefagt 
babe, gält, ; tie man leicht einfieht, um ſo mehr vom 


| u Unterricht. Der Schäler muß anfaͤnglich manches auf 


Llutoritaͤt annehmen, weil ed ihm an Kraft oder an Er» 


keuntniſſen fehlt ed zu prüfen, und fo können eine Mens 
. we jalige Saͤtze demfelben eingeprägt und geläufig 
| u werden. 


a. 


a6 een Kata: Er 
gehlt raſch dom einem Gegenſtande zum anderg 





über, fließt mehr anf die Aehulichfeiten der Dinge 
als anf thre Verſchiedenheites und iR ‚geneigt 
Aberali allgemeine Regeln zu machen. Im höhern 

Alter hingegen bat man eine Neigung bei dem ein⸗ 
. mal Erkannten zu bleiben, und iR ſchwer dahin 

un bringen, einmal gefaßte Meinungen abzulegen, 
man verweilt zu ſehr bei einzelnen Dingen, and 


De bält ich bei Kleinigkeiten auf, wodurch man oft 


außer Stande geſetzt wird, das Algemieine w 
Aberſehen; man iſt geneigt pedantiſch Unterſchiede 
u aufzuſuchen, und verliert dabei Die Uebereinſtim⸗ 

miungen ber Dinge aus dem Geſichte. Yu den 
: gang frühen Jahren muß man ſich and Mangel 

an Einficht, ner Juhrung anderer überlaßen, und 

\ folgt Autoritäten. — Eben. fo hat das Temperam . 
ment des Meunſchen Einfluß auf die Anwendung 


. . Seiner Erkennenißfräfte, und Fan Serehum vers 


aAulaßen. Bei dem Sanguinifihen iſt Wis das 


- pernoreddenbe Seelenvermoͤgen, er fuder leicht 


: Mehntichkeiten und Aberſteht Verſchiedenheiten, er se. 


- = at einen Haug ſchnell zu urtheilen, feine Auf—⸗ 


merkſamkeit ifi Lachtig und nicht ausdauernd, und 
ſfeine Ertenntniſſe Aud oberflaͤchlich und nicht tief,” 
De Bhlegmatifche bat Hang zum Judifferentis⸗⸗ 
u, an Mangel an Wwaeigten bringt er nicht 
on , - . der 


m 
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def ein, ne auffaßende Sachen zeigen ihm, De | 
Melancholiſche iſt zum Gruͤbeln geneigt, in Gef 
ein Schwärmer zu werden, und feine Einbilbuns 


| gen für wirkliche Dinge u halten. - Der Choleri⸗ J u 


ſche erzreift mit Jntereffe die Uaterſachuus ber Ge⸗ 
.. genfände, iſt aber zu fehe das Spiel feinen Affekten. 
Daß die Erziehung einen großen Einfiuß-aufmne 


ae Irrthuͤmer habe, ik wohl nicht zu leugnen. Bor ⸗ 
ureheile früh in unfere Seele gelegt, vermachfen gleiche. 
ſam mit derfelßen, und wenn wir ed gleich in der. Zu, 


Tunft dahin bringen, daß wir diefe Vorurtheile aid falſch 


erkennen, ſo haͤlt es doch aͤußerſt ſchwer, und iſt bei⸗ 
nah unmoͤglich, "daß wir den Einfluß derſelben anf 


unfer ganzed Erkenntuißſpftem follten aufheben Fünnen, 


da biefelben oft als dunfle Vorſtelungen, deren wir. _ 


nus nicht unmittelbar bewuße find, wirken. Kerner 
hänge von unferer Erziehung. die Uebung unferer Su - 


lenkraͤfte ab, wodurch wir eine Fertigkeit, dieſelben zu 


gebrauchen, erlangen, und oft iſt es nicht möglich, dad 


Verſaͤumte hierinn nachzuholen, wie z. B. bei dem Se⸗ 
daͤchtniß. Was ich ſo eben von der Erziehung geſagt 
habe, gilt, wie man leicht einſteht, um ſo mehr vom 


| "Unterricht. Der Schüler muß anfaͤnglich manches auf 


Llutoritaͤt annehmen, weil es ihm an Kraft oder an Er⸗ 


kenutniſſen fehlt es zu prüfen, amd fo können eine Mens 


se falſcher Bäge bemfeiben eingeprägt und seldufig 
Eu werben. u 
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werben. Der Unterricht kann uns verfahren, Zeichen 


ie: hezeichnete Dinge. zu halten. Dies gilt vorzüglich 


son ben Dpgmen der Meligionäpartpeien, melde den 
Kindern van der zarteflen Jugend an aufgezwuugen 
werden. Die Ueberhaͤrfaug mit Erkenntniſſen, wo ber 


Lehrer nur bemuͤht if, in den Kopf ſeines Schülers fd 


Biel ale möglich. hineinzupfropfen, ohne‘ fh darum zu 
Befiimmern, ob ber Schäfer. deun auch alles gehörig. 
orfaßt, verfianden und ſich au eigen gemarht babe, ein, 
Behler, der- in fo.vielen Öffenstichen Schulen herrſcht, 
erregt Hang zur Vielwiſſerei und erzeugt feichte Köpfe : 
“ Die,nog allem Etwa und Nichts gruͤndlich wiffen. Es 
mürde überfläffig fein, wenn ich mich. bei dem Einfluffe 
des Umgerrichtd ‚anf unſere Erfenpmig weitläufig aufs 


‚halten wollte, da. jeber denſeiber vom felbſt leicht eine 


fen fan. .. 


"Daß die Neigungen des Menſchen einen Einfluß 
anf feine Erkenntniß haben, ‚tft oben gezeigt; ein gleis 
8 gift von feinen Gewoͤhnheiten, die dur Ue⸗ 


Bi erlangte Fertigkeiten Rad, 


geder Stand hat einen Einfluß auf unfere Neigun⸗ 


om, er. hat feirie eigenen Vorurtheile, und giebt alſo 


| auch Peranlaßung za ihm eigenthämlichen Jretflmern, ; 
So wird z. DB. der Behrer auf. Schulen. gar leicht ein 


lei Egoifl, und meint, meil kg feine ehe, 
ler 


. ...18 
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Aps.gegen feine vorgetragenen Meinungen etwas eins‘ 
menden kaun, ſo ſei dies uͤberhaupt nicht möglich; erwird ' 
„daher ſehr leicht gmpfindlich, wenn man ihm. wider⸗ 


ſpricht, und fegt ſich ſelbſt außer Stand, feine Erennt⸗ 


niſſe durch Vergleichung mit den Erkenntniſſen anderer. 
5 zu berichtigen; — vder er haͤlt auch ah: von der Wich⸗ 
uigkeit der Wiſſenſchaften, die ſein Hauptſtudium and 
machen, uͤberneugt, dieſe fuͤr das einzig wir 


und ſetzt alles andere dagegen in Schatten; dies war 


| ehedem und iſt auch wohl noch zuweilen der Fall bei dem 


Philologen. Was von den ‚Ständen. gefagt iße site _ 
auch von den Nationen und Begierungsfotmen., „Daß, 
Klima bat Einfluß auf unſer Temperoment, und R. 


mittelbar auf unfere Erkenntniß. 


5. 131. bedarf keiner Eitäuterung. 


. 4 . 2 
EVER | Ba ! ee 4 .. 


LE BEL Zu Zr 4 


J * u BE „ad : TAB... sn, ren | 
dierdei fun: die boellere —E von 


114 an ris. mit einander verglichen werden.“ "| 
&: 


mu Der formale m Iogifge. — entfpeinge, wenn 
man auf die Geſetze des Denkens e bei:der Aupendung 


in Hr ’. 2 


Derfelben, nicht Die gehörige Mufmerkfamfeit. ‚mendet;: 


um ihn an heben muß man die Sefepe des Denkens ab⸗ 


geſondert (in ahftgado) durch bie Logit kennen lernen, 
und gegebene Erfengenife darnach prüfen, Der Sein" 
Zv.. . verſchwin⸗ 


x 
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verſchwindet unmittelbar, ſobald er aufgededtäR. Was J 
die Trugſchluͤſſe betrifft, fo wird man den Sein dere 


felben leicht Heben, Denn. man fie in die ſdutgerechte 
dorm bringt. 


Bir Haben aeiden in ber weitern Auseinander⸗ 
—** von $. 115., bei Darfiellung der wichtigſten 
- Zongfcpkäffe den Schein derſelben zugleich aufgedeckt. 


ad 3. 143. 


incl, verbindet. 
| af == — 
Za der Art ve eimpirifhen Schein, der da Kleist, 
wenn er gleich aufgedeckt iſt, gehört, daß der Mond 


und beim Auf⸗ uud Untergehen größer erſcheint, als 
wenn er mitten am Himmel iſt; daß wir eine im Kreiſe 


herum gedrehte feurige Kopie als einen feurigen Kreis 
fehen u. . w., dies it Yllufion der Sinne, Man 
ledient ich derſelben z. B. bei der Mahlerei. | 


Ben wie in der Ferne einen viereckigen Thum 
für rund halten, fo verfchwindet der Schein, wenn wir 


näher kommen, dies ik Betrug der Eine, 


N 


Diefer $, iſt leicht verſtaͤndlich, wenn man damit. 
Die weitere Unseinanderfegung von $. 121 bie §. i27. 


ad . 145. 
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Von den Mitteln gegen die Jerthumer die 
aAus dem Schein, den der aͤußere Sinn erregt, 
‚entjpringen können, 


) Wenn unfere Sinnesorgane ſich nicht in dem gehs⸗ 
 gigeh Zuftande befinden, fo Eönnen fie su Irrthümern 

Beranlaßung geben, indein wir Beſchaffenheiten der 

Vorſtellungen, die von der fubjektiven Veſchaffenheit | 


Außerer Sinneswerfzenge herräßren, kaͤſchlich für 


objektiv halten. Wir mäffen alſo zuvoͤrderſt unterſu⸗ 


wir unſere finnlichen Vorſtellungen mit den ſinnli⸗ 


iſt zu vermüthen, daß der Grand in der widerna⸗ 


chen Vorſtellungen anderer vergleichen; bringt ein 


und daſſelbe Objekt in mir eine andere finnfiche 


Wahrnehmung hervor, als in andern Menfchen, fo 


uͤrlichen Berchäffenheit: meine Organs ſich findet. 


Der Gelbſuͤchtige kann daran erkennen, daß das 


Organ ſeines Geſichts im kranken Zuſtande iſt, weil | 
‘alle andere den Schnee für weiß erklaͤren, den er 


gelb fießt. Bei wen num diefe Sinneswerkzeuge ſich 


nicht in dem gehörigen Zuſtande finden, der muß auf 
die Heilung derſelben bedacht fein, wie der Gelbſuͤch⸗ 
tige, der Taube, derjenige, der keinen Geruch ober 


Zweit. Th. a. Be 


* 


- 


den, ob unfere Sinneswerkzeuge in dem gehörigen , 
Zuflande find, und dies ift nur dadurch moͤglich, daß 


= 


N, 


’ 
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Geſchmack hat u. ſ. w., oder er muß ihnen durch 
kuͤnſiliche Mittel zu Huͤlfe kommen, den Augen durch 
Gliaͤſer, dem Ohr durch voͤrroͤhre. Kann aber beis 


des nicht gefchehen ſo muß er, um nicht in Irrthum 


zu verfallen, ſich huͤten, aus ſeinen ſi nnlichen. Wahr⸗ 


nehmungen objektive Urtheile zu machen. Der Gelb⸗ 
ſuͤchtige kann freilich, ſo lauge die Saͤfte ſeines Au⸗ 
ges gelb gefaͤrbt ſind, es nicht aͤndern, daß er den 


Schnee:gelb ſieht, und darin iſt auch kein Irrthum, 


| ſobald er nur ſagt, der Schnee ſcheint mir gelb ‚und 
„nicht ven Schnee für. gelb erklärt, denn im erſten 


Falle fpricht er hlos von -feiner ſubjektiven Wahrneh⸗ 


u mung, ‚gegen die: ſich von andern nichts einwenden 
laͤßt, im zweiten Fall aber verfaͤllt er dadurch in Irr⸗ 
thum, daß er ſeine ſubjektive Wahrnehmung für all⸗ 


gemein gültig, für objektiv erklaͤrt. 


ad 8§. 136, 


») Es kann Schein entfpringen, wenn ber zu detrach⸗ 


tende Gegenſtand ſich nicht in einer dem Sinne ans 
gemeſſenen Lage befindet. Wir ſehen undeutlich, 
wenn der Gegenſtand uns zu fern oder zu nahe uſt, 
‚man wird alfo durch Verfuche herausbringen meffen, 


u in welcher Entfernung man den Gegenftand bei einer - 


beſtimmten Groͤße deſſelben am̃ deutlichſten wahr⸗ 


nimmt, und vor die auge beſtimmen, in welche 


mas 


%» 
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man ſich zu einem gegebenen Gegenflande zu verfetzen 


> Bat, um ihn deutlich zu ſehen. Wir hoͤren in einer 


zu großen Entfernung garnicht, und wenn der Schall 
ſtark iſt, fo betäubt er. uns in einer zu großen Räbe, 
Wir muͤſſen alſo auch bier durch, Erfahrung die ges 
hoͤrige Entfernung auftufinden ſuchen. Eine zu eos 


fe Erhebung des Gegenſtandes über unfer Auge, und 
= eine zu. tiefe Erniedrigung unter demfelben, hindert 


das deutlihe Schen deffelben, und blingt eine opti⸗ 


ſche Taͤuſchung hervor, wir muͤſſen alſo auch in die⸗ 


ſer Ruͤckſicht darauf ſehen, daß der dur das. Ge⸗ 
ſicht wahrzunthmende Gegenſtand ſich in der gehoͤri⸗ 


gen Lage befinde, Ein- gleiches gilt auch von den 


abrigen Sinnen. Wir hören und riechen nicht ge⸗ 
gen den Wind, wir ſchmecken einen Gegenſtand nicht, 


wenn wir ihn zu ſchnell hinabſchlingen. Wir muͤſ⸗ 
ſen ferner bei der ſinnlichen Wahrnehmung auf den | 


Einfluß äußerer Dinge ſehen, die oftmals unfere 


‘ 


ſinnliche Wahrnehmung ſehr aͤndern, dahin gehoͤrt 


beim Sehen die Veſchaffenheit des Lichts, und beim 


Hoͤren die Beſchaffenheit der Luft. Die Farben ver⸗ 


andern ſich ſehr beim Schein der Wachskerzen, weil 
dieſe ein gelbliches Licht verbreiten. Die blaue Far⸗ 
be erſcheint beim Licht der Wachskerzen gruͤn, ent⸗ 


‘ 

. . 
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fernte Gegenftände (Berge, Wälder uf. w.) erfcheis 
sen blaͤulich, von der blaͤulichen Barde der Luft u. ſ. w. | 
a2. Daß. 
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Das Echo ift der von feſten Koͤrpern zuruͤckge⸗ 
worfene Schall, und kommt mit den von Spiegeln 
Jurüdgeiorfenen Lichtſtralen überein. 

om nun ſicher ji fein, daß nicht. fubjektive innflän> 
de, oder die Lage eines Gepenfigntes, auf die fine 
liche Wahrnehmung deſſelben einen Einfluß gehabt 
haben, maſſen wir den Begenftand zu mehreren Zeis 
ten, aus ihebreren Standpunkten, und. wo moͤglich 


u dar mehrere Sinue unterſuchen, findet ſich Asdanu 


Uebereinſtimmung der ſinnlichen Wahrnehmung, fo 

fein Grund vorhanden, Tie für objektiv zu erftären, 
Man muß den Thurm, der uns in der Entfernung 

rund erfcheint;, auch in der Nähe ‚betrachten, und 
mo möglich. ihn dürchs Taſten unterſuchen. Man 
kann dies zu verſchiedenen Zeiten ihun, und findet 
er ſich bei allen dieſen Unterfuchungen rund, fo kaun 
man ihn für rund erftären. Wir mäffen, was uns 
beim Schein des Wachslichtes 'grün erfehten, auch 


beim Tageslicht betrachten; umd wenn «6 wu daun 


.% 


ald grün erfcheine, fo if es für. ‚grün zu erklaͤ⸗ 
ren u. ſ. w. 

d) Da zu einer jeden deutilchen Wehenchumms cin d Bes 
fütnmter Grad bed Bewußtfeins gehoͤrt, der durch 
angewandte Anfmerkſamkeit erlangt wird, ſo werden 

wir bei unſeren ſinnlichen Wahrnehmungen zu ver⸗ 


hindern ſuchen muͤſen, das unſere dlufmerkſamẽeit 


nie 
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nicht gerſtrent werde „ſondern diefelbe. feſt auf den 
.. wahrzunehmenden Gegenſtand richten ; iſt unfere 
Aufmerkſamkeit jerfirent, fo maſen mir uns fammeln. 
K)) Wir haben ſchon oben $. 129. angemerkt, daß durch 
die Kirze der Zeit, in. welcher wir bie Wahrnehmung 
im Bewußtſein haben, Schein und Jrrthum ent⸗ 
foringen kann, und es iſt dahero nötig, daß wir. 
auf unfere Wahrnehmungen Die nöchige Zeit verwen⸗ 
den, nicht zu fuͤchtig über hen Gegenfland forteifen, | 
oder wenn es und unmöglich fein folfte, bei der Ben | 
rrachtung des Gegendandes bie gehörige Zeit. zu vers, 
weilen, und hüten ein objektives uUrtheil zu faͤlen. 
So bringt der Taſchenſpieler durch die Schnetigkeit De 
. feiner Bewegungen Schein: hervor, und da es uns 
unmoͤglich iſt, hier die gehoͤrige Zeit anzuwenden, ſo 
miüſſen wir uns beſcheiden, kein obiefiord uirhen 
. gm fällen. | . 
3 Aue Wahrheiten muſſen kaenmentimmend ſein, | 
wenn dahero eine finnliche Wahrnehmung einer er⸗ 
Fannten Wahrheit widerſpricht, fo iſt dieſelbe unrichs 
tig und es if Schein vorhanden. Bir glauben u | 
fehen, daß der’ Taſchenſpieler ein Tuch zerfhneidet, 
J Rd daſſelbe von neuem hervorbringt, da dies aber 
den Erfahrungdgefegen widerſtreitet, fo fehen wir 
| din; daß Irrthum vorhanden iſt. Wir fehen. in der 
‚entfernung einen Menſchen, der die Höhe eines 
aa 3 arms 
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Thurms hat, da wir aber aus der Erfahrung wiffen, 
daß fein Meuſch diefe Groͤße hat, fo‘ erklaͤen wir 
dieſe Wahrnehmung für einen finnlichen Schein. 4 
Durch die. Prüfung nach diefem Sage unterfheiden 
wir unſere Träume von unfern irffigen Erfaprume 
gen. Oft find die erſtern fo isbhaft ; daß. wir fie in 
2 Nidlficht;deß Grades ded Beppuftfeins nicht von den 
wirklichen Wahrnehmungen unterſcheiden koͤnnen, 
aber daß fie unſerer wirklichen Erfahrung und andern 
ausgemachten Wahrheiten widerſtreiten, zeigt uns 
deuilich, daß fie blos Spiel der Einbildunggeraft ger 
. weſen find. Mag .mir auch noch fo lebhaft träumen, 
Daß ich ald Anführer eines Heers große Siege erfoch⸗ 
sen habe, der Umſtand, daß ich mich beim Erwachen 
“in demfelben Bette Sefinde, in weiches ih mich den 
vorhergehenden Abend legte, jeigt mir deutlich, daß 
ich nur getraͤumt habe. Hierbei ift freilich zu beimers . 
Zen ‚daß wir gewiß fein muͤffen, der Satz, nach dem 
wir unſere Pruͤfung anſtellen, ſei von Wahrheit. 
Wenn jemand die Wahrnehmung eined Luftſchiffers 
in der Luft für eine Taͤuſchung erklaͤren wollte, weil 
er es den Geſethen der Natur für widerſprechend Hält, 
daß jemand in der Luft ſchwimme, fo wuͤrde er ehen 
dadurch in einen Irrthum verfallen. | 
BD Endlich mäfen wir wohl nnterfcheiden, was zur 
fnntihen Wahruehmuns mon gehört, und was ein 
Sant 
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Echluß aus derfelben iſt. ‚Sp, sinudt mail, mem. r 
man zwei Singer über einander legt, und. zwiſchen 
ihnen eine Erbſe bewegt, dag man zwei Erdſen wahr⸗ 
nehme, da dies doch eigentlich ein falſcher Schluß iſt, 
indem wir zum Oberſatze das falfche urtheil machen, 
wenn die zwei ‚äußeren Seiten. ‚zweier neben. einan⸗ 
der liegender Finger beruͤhrt werden, und die dazwi⸗ 
ſchen liegenden Theile keinen Eindruck bekommen, fe. 
And zwei Koͤrper vorhanden. Wenn ich von zwei 
Gegenſtaͤnden, einen mit ſchwaͤcheren Lichte als den 
andern, und obgleich deide gleiche Größe zu haben j 
ſcheinen, den einen kleiner 'als den andern. ſehe, ſo 
ſchließe ich, Daß der eine weiter von mir entfernt fei, 
als der andere; und wenn ich nachher finde, daß 
heide Gegenſtaͤnde auf einer Leinwand gemaplt. ſind. 
ſo beruht mein Irrthum auf einem falſchen Schluß. 
Me kuͤnſtlichen Taͤuſchungen der: Sinne beruhen 
darauf, daß wir den finnlichen Gegenſtand, welchen 
der andere wahrnimmt, ſo einrichten, daß er daduſch 
‚am einem falſchen Schluſſe verleitet werde. In die⸗ 
ſen Schluͤſſen iſt gewoͤhnlich der Oberſatz falſch, weit, 
ce: nicht beſtimmt genug. iſt; um. alfo bie Täufchung 
durch falſche Sdluͤſſe zu vermeiden, muͤſſen wir un⸗ | 
terſachen, was bei. apfern. finnlichen Erkenntniſſen 
auf Wahrnehmung: beruft, und was wir durch 
Schluͤſſe hinzugefügt hahen, und bei. dieſen Schläfs 
TV fen. 
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‚fen sun můſſen wir eine genaue — der ober⸗ 
"füge vornehmen. 


» Was endlich dei organifchen Schein Betrifft, wie 
z. B. das Leuchten im Auge, das Brauſen in den 

J Ohren u. f. w., fo wird er durch die Vergleichung 
unſerer Wahrnehmungen mit den Wahrnehmungen 
anderer gar leicht entdeckt. Wenn niemand außer 

5 «ums ed bligen fah, wenn niemand außer uns e& 
ſummen hoͤrt, fo if zu vermuten, daß orgauiſcher | 
Schein obwalte. ' 


ad 6. 147. 


Von den Mitteln gegen den Irrthum, den 
der Schein, der aus dem innern "einen entfpringt, 
erregen kann. - 


7 Man: vergleiche: hierbei bie Weiter Ansmann 
fogumg von $. 130. \ 


Es iſt Bei den Anfanungen bed innern Sim, 
tie 8. 130. gejeigt worden, eine aͤußerſt ſchwierige 
Sache, ganz genaue Vorſtetzungen von denſelben zu be⸗ 
kommien, weil die Zuſtaͤnde unſers Gemůuͤths größtens 
theils von äußern Gegenfländen berühren, die alſo au 
unſere Aufmerffamfeit anf fich ziehen, wodurch Zer⸗ 
ſtreuung entſtehen kann. Der Tod meines Vaters hat 

mich in ben Zuſtaud ber Traurigkeit verfegt, Heide ſind 
| . zu als 


r 
\ 
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as ürſaͤch und Wirkung mit einander derönnden, und ' 
daher iſt es leicht moͤglich, daß bei der Wahrnehmung 


meines Zuſtandes ‚zugleich die Urſach ins Bewußtſein 
gebracht wird, wodurch er entſtanden, wo nun meine 


Einbildungskraft Gelegenheit befömmit, verwandte Bors 
ſtellungen anzufnüpfen, und fo meine Aufmerkſamekeit 
zu zerſtreuen. Es iſt daher bei der Beobachtung ſeiner 
Selbſt durch den innern Sinn, die angeſtrengteſte Auf⸗ 
merkſamkeit nöchig, wobei man voͤllig vom allen äußern 
Gegeuſtaͤnden abfirahiren muß., Es findet ſich aber 


Hierbei noch ein anderer Umſtand, wenn nämlich unfer 
Gemuͤth in Ruhe ift, fo And wir zwar. fehr zum Beobs | 


‚ Achten aufgelegt, und zur willkuͤhrlichen Richtung unfes 


rer Aufmerkfamteit fäbig, aber es giebt in uns nichts | 
‚u beobachten; find wir hingegen im Zuftande der Leis 


denſchaft oder bed Affekts, oder iſt auch nur unfer Ges 
muͤth nicht in Ruhe, fo iſt zwar nun Gelegenheit zus 


Beobachtung für unfern innern Sinn.vorhanden, aber 


‚es fehlt und an Faͤhigkeit Diefe Beobachtung anzuftellen, 


erntweder weil der Zuftand des Affekts oder der Leiden⸗ 


ſchaft die willkuͤhrliche Richtung unſerer Aufmerkſamkeit 
hindert, ober weil der Zuſtand ſelbſt und die Urſach defe 
| feiden und zu ſehr befchäftigt, als dag wir und ſelbſt ru⸗ 
big beobachten köͤnnten. Denn wenn der Zuſtand der 
BE ruhigen Beobachtung eintritt, fo iſt der vorhergehende 
‚anruhige Zuſtand bed Gemuͤths ſchon vorher; wer im 
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heftigen Zorn iſt, wird ſich gewiß nicht beobachten tonuen, 
und wenn er feinen innern Zuſtand beobachten kaun, 
Wil dieſer Zuſtand gewiß ſchon verändert; der heftige 


. Zorn hat nachgelaßen. Dieſer Umſtand iſt einer von 


den Gruͤnden, warum unſere Kenntniß der Wahrneh⸗ 
mungen des innern Sinnes ſo mangelhaft iſt. Hier 
bleibt nun nichts weiter übrig, als den Zuſtand bald J 
nachher ind Bewußtſein zuruͤckzurnfen und ſich dann zn 
tzeobachten; wobei man freilich vor Irrthum nicht ſicher 
ft, wenigſtens nicht immer Vollkommenheit der ‚Anal | 
chen Wahrnehmung erwarten kann. | 
| \ Da die Zuſtaͤnde deg Gemuͤths oft ploͤtzlich auf ein⸗ 
ander folgen und mit einander abwechſeln, fofann es 
gar leicht geſchehen, daß wir fie mit einander verwech⸗ 
ſeln, wir muͤſſen daher unſere Aufmerkſamkeit darauf 


. richten, fie gehörig von einander zu unterfcheiden. — 


Dem fchnell vorübergehenden Zufland muͤſſen wi ir entwe⸗ 
der eine groͤßere Dauer verleihen, oder ihn noch einmal 
hervorbringen, oder Durch die Einbildnügäfraft wieder 
hervorrufen, wo nun freilich wieder Taͤuſchung leicht 
muoͤglich if, indem mir einen. Zuftand mit eisen andern. ' 

| ihm ähnlichen leicht verwechſeln koͤnnen. | 
Miderfpricht aber eine Wahrnehmung des innen 


Sinns einer ausgemachten Wahrheit, fo ift fie für Zins _ 


ſchung zu erklären; wie denn bei Hopochondritten dieſer 


Fall Kr leicht eintritt, | 
Aus 


v 
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Alus dein, was in biefem $. und 5. ıgc.Äberdie 
.. Bahrnehmungen des innern Sinnes gefagt it, laͤͤt ſch 
leicht einfehen, daß es ſehr ſchwer tft, ihnen die gehörige 


Vollkommenheit zu geben, und der Taͤuſchung bei ihren 
zu entgehen. Diefe angegebenen Schwierigfeiten find 


auch wohl der Grund, warum in der Erfahrungsfeeien. 
lehre, die Lehre von dem innern Sinn bie jetzt noch am 
wenigſten ö bearbeitet if, U 


ad: $ 148. 


Bon den Mitteln, den Schein auffudeden 
und den Irrthum zu heben, der durch die Ein⸗ 


bildungskraft erzeugt werden kann. 


J 2) Dan vergleiche hierbei die weitere Anseinanders 
ſetzung von 8. 138. Die Einbildnngäfraft fhießt 
und oft bei fiunlichen Wahrnehmungen Bilder unter, 
die wir wegen ihrer Lebhaftigkeit fuͤr ſinnliche Wahr⸗ 
nehmungen halten und/ mit denſelben verwechfeln. 
Um dieſen Irrthum zu vermeiden, gebe man den ſinn⸗ | 
lichen Wahrnehmungen, womit die Einbildungskraft 
andere Vorfiehungen verknüpft, einegrößere Lebhaf⸗ 
tigkeit, welches dadurch gefrhieht, daß man feine. 


Aufmerkſamkeit auf die ſinnlichen Wahrnehmungen 


verſtaͤtrkt, oder den ſunlichen Gegenſtand vor mehrere 
Sinne bringt. Derjenige, ber bei Nacht ein Geſpenſt 
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zu: fehen glaubt, und. dem alfo bie Einbildungẽkraft 
hier einen Streich ſpielt, richte feine ganze Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf dieſen wahrgenommenen Gegenſtand, 
betrachte ihn genau, und. wenn das Geſtcht ihm nicht 
-  binreichende Dienſte thun ſollte, fo näßere er ſich dem⸗ 
selben, um durchs Taſten feine Vorſtellung zu ver⸗ 
mehren. Man gebe Kindern, die, durch ihre Ein⸗ 


bildungskraft verleitet, einen Gegenſtand nicht au⸗ 
faſſen koͤnnen, denſelben in die Hand, und ihre furcht⸗ 
bare Vorſtellung baden wird verſchwinden. 


b) Iſt man. nicht gewiß ‚daß die Einbildungskraft eine 
anderweitige Vorſtellung verdunkelt habe, ſo rufe 
"man fie von neuem ins Bewußtſein zurück, ‚und ver⸗ 


hindere, ſo viel mau kann, den Einfluß der Einbil⸗ | 
dungẽkraft. Wenr der Richter meint, feine Einbik 


dungskraft Habe ihn bei der Unterfuchung ber Gerech⸗ 
tigkeit einer Sache durch den Anblick der leidenden 
Perſon inte geführt, fo. nehme er Die Sache noch ein⸗ 
mal vor, und entferne den Anblick der letdeuden Per⸗ 
fon entweder and der ſtunlichen Wahrnehmung, oder: u 
„bite ich, daß die Einbildungskraft ihm dieſes Bid- 


‚wicht wiederum vorgaͤukle, und wende ſodann feine 


ganze Aufmerffamkeit auf diellnterfuchung der Gache. 
Wenn man unterfüchen will, ob bie Gruͤnde, die ein 
NRedner uns vorgetragen hat, wirklich Aberzengend 
. "Rad oder nicht, oder ob er durch Erregung Heß Spiels 


us 


) 2 
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aunferer Einbuldungskraft und überredet Habe, melde 
VUeberredung wir faͤlſchlich für Heberzeugung Halten, 
"To ſtelle man ſich dieſe Stände noch einmal im Be⸗ 
wußtſein vor, cuttielde fle aber von allem Redner-· 
ſchmuck, damit die Einbildungskraft nicht vom neuen 


ihr Spiel aufange, und pruͤfe fie fobann genan. 


0) Es in in ver Natur der Einbildungdkraft der Haug 
gegründet, Schnell von einer Vorſtel: ung zur andern 
Aberzugehen, ein Umſtand, der uns leicht zu Frriha⸗ | 
mern verleiten kann, weil es unſerm Erlenntnißver⸗ u 
moͤgen an der gehörigen Zeit fehlt N feine Funktionen | 
zu verrichten, man ſei alfo auf feiner Hat, um dieſem 
Mange der Einbildungßkraft entgegen zu arbeiten, ein 
GBeſchaft, worim mat durch Uebung nach und nach 
| Fertigkeit erhaͤt. 


9 Sehr vft zeſchieht ed, doß tr Vorfellangen, welche J— 


die Einbildungskraft nach dem Geſetze der Aſſociation 


verknuͤpft Hat, Für objektid durch den Verſtand vers 


bunden anfehen; eine Verwechſelung, aus der Irr⸗ | 


ı 


thum mancherlei Art eutſpringt. Ob nun bie Verbin⸗ . 
Bühg: des Vorſtellungen ſubjektiv oder objektib ſei, 
wird man dadurch am beſten erkennen, daß man fe 


andern z0r Prüfung vorfegt, um zu erforfchen, bob bei 
ihnen dieſelbe Verbindung ſtatt ſindet. So verbin⸗ 
den. oft Meuſchen mit gewiſſen Vorſtelungen einen 
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heiligen: Schauer von Ehrfarcht, der blos durch die 
Einbildutzgskraft erzeugt wind 7 und deſſen ſubjektive 
Vexrktuͤpfung fie dadurch erkennen, daß bei andern 
vernuͤnftigen Menfchen diefe Verknüpfung, nicht ſtatt 
5 ‚findet. Der gemeine Mann verbindet mit der Vor⸗ 
ſtellung der Gottheit, als eines allmaͤchtigen Weſens, 
‚sugleich den-Begriff der zerſtoͤrenden Kraft, und hält 
dieſe Verbindung für objektiv, da fie doch nur ein | 
ent der Einbildungskraft iſt, wie er denn dies leicht 
2. erkennen kann „ wenn er dieſe feine Vorſtellung mit 
ben Vorſtellungen anderer Über denſelben Gegenſtand 
vergleicht. u 


| Ö Findet ſich bei gegebenen finntichen Vorfellungen ein . | 


Widerſpruch mit ausgemachten Wahrheiten ‚ fe ik 
dies ein Kennzeichen, daß die Vorſtellung unmoͤglich 
allein vom Gegenſtande herruͤhren kann, ſondern dag 
u . ihr durch die Einbitdungsfraft etwas beigemiſcht iſt. 
un Auf diefe Art unterfcheiden ‚wir unfere: Traͤume und. 
Geſichte von den wirklichen Wahrnehmungen, . Wie 
fühlen in der Pacht im Schlaf. einen Schmerz am ' 
lem, umd finden au Morgen einen blauen Fleck. & | 
räumte und, daß ein Menſch, von dem wir teiffen, 

oo. daß er. rooMeilen entfernt iſt, mit uns gerungen und 
8 ans diefen Fleck verurſacht habe, aber wir enidecken 
leicht, daß die Einbiſdungskraft hier ihr Spiel getrie⸗) 
ben habe, weil es unmöglich iſt, daß der 100 Meilen 

u ‘ u . j f ent⸗ 


„ 
x 
[ ) “ . j 


der angenanbten allgemeinen. Sit, 38. 
zu entfernte Mann mit und habe. ringen können. Ich 


babe, ſchon §. 146. Beifäufig dieſes umnſandes er⸗ 


5 Sollte ſich ser näßerer untetſuchan e ergeben, daß 
eine Anſchauung unmoͤglich durch den Sinn geg vben 
u ‚werden kann; ſo muß ſte nothwendig auf Rechnuns 
der Einbildungskraft geſchrieben werden. Geſetzt, es 
ſaͤhe jemand einen Gegenſtand in einem voͤllig finſtern 
Zimmer, fö kann dieſe Anſchauung unmoͤglich durch 
den Sin. berrägren, teil wir nur ſehen koͤnnen, wenn 
Licht da iſt, es iſt alſo dieſe Anſchauung kein Werk 
des Sinnes, ſondern der Einbildungskraft. Eben 
dies iſt der Fall, ‚wenn jemand eine trefliche Muſik 
boͤrt, und doch kein Inſtrument geſpielt wird. Nur 
| muß man ih Gier hüten, daß man nicht auf Rech⸗ 
nung der Einbildungskraft ſchreibe „was eigentuich 
vom brganiſchen Schein herruͤhrt, wie z. B. das 
VBrauſen in den Obren, das keuchten vor den Ans 
gen uf. w. | \ | 
® Je ſonderbarer und von bem Geröfntigen abwa⸗ 
chender die ſinnliche Wahrnehmung iſt, deſto mehr ſei 
man auf feiner Hut und unterſuche ſorgfaͤltig, ob die | 
Einbildungskraft ſich nicht thaͤtig dabei bewieſen. Dies 
aiſt eine Regel, die man vorzüglich jungen Leuten niche 
venng einfchärfen Fan, deren Ebbafte Einbildunggs 
W ktaft 
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. Erofe mit der. ſinnlichen Wahrnehmung leicht Einbil- 
Dungen vermifcht, und deren Neigung zum Unge⸗ 


woͤhnlichen und Neuen fie verführt, ihre Wahrneh- 


mung ſogleich für richtig zu halten. . Daher haben 
au die Beobachtungen und Bemerfungen älterer 
sefegterer Männer ein größeres Gewicht, als die, jun⸗ 
ger fenriger Beobachter, 
h) Die Einsildungäfrafe kann um fo, mehe ſchaͤdiich 
werden, wenn ſie ſich dem Verſtande und Willen 
= wicht mehr unterwerfen will, dann wird fie entweder 
regellos (imaginatio perverſa), wenn fe den Res 

| geln des Verſtandes zuwider iſt, oder zuͤgellos (ima- 
ginatio effrenis), wenn ſie durch ihre Lebhaftigkeit | 
dem Verſtande voraus eilt. Die Zügeuofgfeit der 


J Phantaſte iſt in der Lebhaftigkeit derſelben gegruͤndet, 


J die Regelloſigkeit in ihrer Verwirrung. Dan muß. 
fich alſo hůten ‚bie Einbildungskraft weder regel⸗ 

noch zůgellos werden zu laßen, welches nur durch eine 
angeftreugte Aufınerffamfeit möglich iſt. | 


» Da das Gedaͤchtniß durch feine Treue ober Untrene, Ä 


durch feine Stärke oder Schwäche eiien großen Eins 
Huf ‚auf unfere Erkenntniß hat, : fo füche man daſſelbe | 
durch Hebung zu vervollkonmnen, Güte fih aber doch 
Auch, demfelben zu fehr zu vertrauen. Wie das Ge⸗ 
daͤchtniß zu vervollkommnen, muß in der Erfahrung 
feeenoßr gelehrt werben. j ! — 
ar 
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Regeln, den Berftand abzuhälten, daß er 

nicht in Irrthuͤmer verfalle. — 

‚Man vergleiche die weitere Andeinanerehung bon | | 


: Man. verfchaffe #4 die udthigen Borertennenif, 
die dazu dienen, um eine genane und richtige Kenutniß | 
des Gegenſtandes zu haben. Man übereile fich nicht bei 


denm Berrichten der Sunftionen bed Verſtandes, damit 


"man die gehörige Sufinerffantkeit darauf verwenden 


ktoune. Sollte man noch nicht die gehörigen Vorerkeyn⸗· 


niſſe haben, oder es an Zeit mangeln, um auf. die Er 
Ekenntniſſe bie gehörige Linfmerkſamkeit zu verwenden, 


ſſoo ſchiebe man fein Urtheil auf. Dieſes Aufſchieben 


des Urtheils (ſuſpenſio judicũ) iſt von der voͤlligen 
Aufhebung deſſelben (renunciatio judici) ſehr vers 


ſchieden. Es ſchiebt jemand ein Urtheil auf, wenn er 


erklaͤrt, Daß es ihm jetzt entweder and Mangel au Vor 
:eefenntniffen ober an datis ober am Zeit unmöglich fei, 
"ein richtiges Urtheil zu fällen, wie z. B. der Nühter-thuz, 
ehe er die Akten eines Prozeſſes geieſen. Es hebt Tee 
mand ‚alles Urtheilen ͤber einen Geyenfand:auf, thut 
darauf Verzicht, wenn er einſteht, daß es thm für ini⸗ 


mer uumdslich fein wird, ein richtiges üUrtheil Aber den 


Vegenſtand zu faͤlen. So beſcheiden wir uns gern, 
we da 


\ 
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daß fir nicht im Stande ſtud, die Zwecke der Gottheit 
bei allen einzelnen Werken der eher Sept zu 
erkennen. 
| Die drei andern im $. augesebenen Maranen, ſelbſt 
zu denken und nicht Autoritaͤten zu folgen, an die Stelle 
jedes andern zu denken, und mit ſich ſelbſt jeder Zeit ein⸗ 


Br Kimmig zu denken, werden in dem Feigen. weitläufs 


tig auseinander: gefegt werden. 

| | aã 150. . Br 
Die Merime, geist zu denken und nicht bimnduugt 
J Autoritaͤten anderer zu folgen, iſt die Maxime einer nie⸗ 
mals paſſiven Vernunft, auf ihr beruht die. Freiheit des 
Geiſtes in Muckſicht auf Erkenntuiſſe. Man muß dieſes 
freie Denken, dieſe Liberalitaͤt bes Denkens mit der Frei⸗ 
geiſterei nichtderwechſein. Freigeiſterei nentzen wir 


naͤmlich die Maxime des Verſtandes, alles fuͤr ungewiß 


und. zweifelhaft zu erklaͤren, ohne es doch gehoͤrig gepruͤft 
‚zu haben, und wir brauchen Diefen Ausdruck vortuͤglich 
in Rackſicht anf die ſittlichen Borfriften.. Die aftive 
- . Bernunft-befolgt alfo ‚ihre eigenen Regeln, und prüft 
nach denſelben die Erkenntniffe, die paſſise Vernunft ' 
befolgt eine fremde Gefepgebuug CHetesonontie), denn 
fie ſuͤtzt fh auf Antorisäten. Der Hang zur paſſiben 
Vernunft heißt Borurtheil; das größte dieſer Vorur⸗ 
| theile if, wenn se eravan Burn: va ten eige 
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Nen Geſehen den Vorzug giebt, und daher auf dad Anſehn 
einer Antoritaͤt Dinge fuͤr wahr hält, die ihren eigenen 
Geſetzen. widerſtreiten. Dieſes Voruntpeil heißt Aber- 


glaube. Dahin gehört z. B. wenn Die Janſeniſten auf 


Autoritaͤten annehmen, Paris habe auf ſeinem Grabe 


Wunder gethan und die Natur gezwungen, ihre Seſete 


‚au verlaßen; oder wenn der Muhamedaner auf Autori⸗ 


| täten annimmt, der Prophet fei auf einen Eſel gen Him⸗ 


mei geritten, oder wenn man gegen die Geſetze der prak⸗ 


tiſchen Vernunft, durch Autoritaͤt geblendet, etwas für 


Amliche Vandlungen erklaͤrt, die es doch nicht find, Be⸗ 


‚ freiung bon Vorurtheilen Heißt Aufklärung, und Diefe 


‚Definition, die in Kants Kritik der Urtheilskraft fich fins 


„bet, ſtimmt mit der von ihn in.der Berliner Monats⸗ 


ſchrift gegebenen Erklaͤrung: Aufklaͤrung iſt der Ausgang J 
des Menſchen aus feiner ſeibſt verſchuldeten Unm —** 


keit, zuſammen, wie man dies leicht einfeben wird, wenn 
man unfere Auseinauderſetzung von $, 132, damit vers 


Ä gleiche. Daher heißt die Maxime ſelbſt zu denken auch 


die Marime der voruithellsfreien oder auſge. | | 


‚Alten Denfart, 


| ad $. 151 und 158, 


= $: 30%. der reinen allgemeinen Logit Haben. wir 
don ben Vorurtheilen gefprochen und ſie hinrzichend 


zergliedert. Sorüchwoͤrter find ntsritäten kar den 
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gemeinen Mann, fie euthalten Kegeln der Klugheit in 
Ä feine Sprache eingefleider, und erhalten ihr Anfehn durch 
Gewohnheit und Herkommen. So druͤckt z. B. das 
Spruͤchwort: ein Sperling in dee Hand, iſt beſſer als 
ein Siorch auf dem Dache, die Regel der Klugheit und 
Sittlichkeit, daß man einen gewiſſen kleinen gegenwaͤr⸗ 
nigen Vortheil einem ungewiſſen groͤßern zukunftigen 
‚vorziehen ſolle, in der Sprache des gemeinen Mannes 
ſinnlich dargeflelit aus. Was die Spruͤchwoͤrter fuͤr den 
‚gemeinen Mann find, ſind die Sentenzen für den Ges 
bildeten, auch dieſe enthalten Regeln der Klugheit 
oder der Gittlichkeit aber Afthetifch ausgedruͤckt, z. B. 
die Stelle aus Nathan dem Weiſen: der Blick deß For⸗ 
ſchers fand nicht ſelten mehr, ald-er zu finden wuͤuſchte, 
iſt eine Senten; Ebenſo die Stelle and Euripides 
Iphigenia in Aulis: wo Schaam und Weisheit ſich vers 
einen ſieht man die Grazien erſcheinen. Kanones nen⸗ 
nen wir klaſſiſche Formeln in den Wiſſenſchaften, die 
als Autoritäten gelten; 3. B. honefle’age, nemindın 
laede, faum cuique.tribue, ferner amicus Plato, ami- 


cus Socrates, magis amica veritan.. .. 


Die Vorurtheile kann man auch eintheilen in Vor⸗ 


artheile der Perſonen, der Zeit und des Orts. Die 
Vorurtheile der Perſonen And entweder die Vorurtheile 
fuehreger oder eines einzelnen. Die Autoritaͤt der Meuge 
iſt eutweder bie des gemeinen Mannes, Die auf dem 
| | Zr | Sa 


De 
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GSatze beruhet, d98 worin mehrere übereinſtimmen, 
tanne nicht ſubjektiv, fondern möfle oBjeftio fein, daher 
die Berufung auf den gemeinen Menſchenverſtand, oder 
die ausgezeichneten Menſchen, 3. B. der Gelehrten. 
Die Autoritaͤt einer einzelnen Perſon iſt entweder die eie 
nes andern oder meiner eigenen. Zu ber erſtern gehört 
alte Seftirerei,. daB Berufen auf Schriftfieler oder &ch» 
ger, wur ipa (er, Pyhthagoras, hat es gefagt) der Bps 
thagoraͤer u, f. w. Das Vorurtheil meiner eigenen Vera,’ 
fon ift der logifche Egoismus. , Diefer befleht das 

- ein, daß man es für unmis und überflüßig hält, fein 


Urtheil mit den Urtheilen anderer zu vergleichen und das 


Vorurtheile, eder ſie beſtimmen dag Gefuͤhl der Luft 


durch ; iu prüfen. Es ſcheint freilich beim erften Anblick, 
als wenn diefe Maxime feine Maxime der paſſiden Vers 
nunft. waͤre, weil der Menſch alles allein auf ſich ankom- 
men laßen will. Aulein bei naͤherer Unterſuchung ent⸗ 
deckt man gar bald, daß ſie offenbar dazu gehoͤrt, weil 
fie die Thaͤtigkeit des Verſtandes in Vergleichung und 
Prüfung, unferer Urtheile mit und durch bie Urtheile ans - 
derer hindert. Wir wollen jegt einige der ſhadichnen 
Vorurtheile nahmhaft machen. : 

= Man fann bie Vorurtheile nach den drei Vermoͤ⸗ 
gen des Gemuͤths eintheilen. Sie gehören entweder 
zum Erfenntnißvermögen, dann nennt man ſie logiſche 


und untuf, dann heißen fie aͤſthetiſche Vorurtheile 
| De | 5 En \ 7 2 


\ 





390 Weitere Aueanenherthang 
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En 


ß 


(da8 Wort aſtheriſch in weiterer Bedeutung genommen) 


oder fie betreffen das Begehrungsvermoͤgen dann dei» 
Ben fie praktiſche Vorurthellie. — 


Zu den logiſchen Vorurtheilen gehoͤten:. 
Das Berufen auf den gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand. Der Grund dieſes Vorurtheils iſt oben 


ſchon angegeben worden, Man ſieht übrigens leicht 


ein, daß wenn die uebereinſtimmung des gemeinen Men⸗ 
ſchenverſtandes mit den Reſultaten unſerer ſpekulativen 


Betrachtungen gleich ein guͤnſtiges Vorurtheil für den⸗ 
ſelben erweckt, dieſelben doch dadurch nicht bewieſen 


werden, ſo wie umgekehrt es freilich Mißtrauen er⸗ 
wecken muß, wenn der gemeine Menſchenverſtand un⸗ 
ſern Reſultaten der Spekulation gradezu widerſpricht, 


allein daß doch diefer Widerfpruch feinen Beweis dage⸗ 


gen abgiebt. Denn miflen wir nicht, daß die Erde 
Ach um die Sonne dreht, obgleich Der gemeine Mann 
das Gegentheil davon behauptet; der gemeine Man. 
meint, daß die Kleider und waͤrmen, da doch umgekehrt 


‚die Wärme von und ausgeht, und die Kleider nar, weilfle - 


fein Wärme leitended Vermögen haben, verhindern, daß 


die von und ausfirömende Waͤrme nicht ſo ſchnell verſliege. 


Das Vorurtheil der Simplicitaͤt. Man 
hält einen Beweis oder eine Erklaͤrungsart für richtig, 
weit fie fo aͤußerſt einfach in. Ob nun gleich diefe 


Einfachheit und die darauf beruhende Leichtigkait eine 


große 
⸗ * 


v 
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a 


— 
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Die Nichtigfeis derſelben. Die Einfachheit macht den zu 


J erkeurenden Gegenſtaud für den erkenyenden Verſtand " 
feicht, aber. deshalb: noch nicht. für die prüfende. Ders u 


nunft: richtig. . Der Dang zur Traͤgheit und Gemaͤch⸗ 
lichkeit, verbunden mit der ſubjektiven Maxime der Ver⸗ 


der ngewandten allgemeinen Engif. \ son. | 


| große Empfehlung. an den Verſtand für den Beweis oder 
die Erklaͤrungsart ſind, ſo if Dies doch fein Grund fuͤr 


nunft alles zu vereinfachen, if, die Duelle dieſes 


Vorurtheils. Es ſchafft oftmals einem Syſtem 


Anhaͤnger; vorzuͤglich unter jungen Leuten; dieſe. 


pruͤfen nicht die Wahrheit der. Behauptungen und, 
find durch Gruͤnde uͤberzeugt, ſondern weil mit gewiſſen * 
Formeln und Redensarten des Syſtems eine Frage 


ſchnell beantwortet iſt, ſo iſt es fuͤr ſie bequem, ſich als 
Anhänger deſſelben zu zeigen. Wer benft hier nicht an 


manche junge Sreunde des Brownſchen Syſtems . der 


Medizin, der neuen Aeſthetiker, der Naturphiloſophen. 


Das Vorurtheil der Subtilitaͤt. Man haͤlt 


eine Erkenntniß um ſo richtiger und vollkommener, je 
fpisfindiger die Unterfachungen find, die bei denſelben 


Borgenommen wurden, Diefe Sustilität.entfpringt aus | 
dem Hange des Unterſcheidnugsvermoͤgens (des judich, 


discretivi) Verſchiedenheiten unter den Vorſtellungen aufe 


zufinden, welcher Hang in Pedanterei qausartet, wenn 
dieſe aufgefundenen Unterſchiede in aͤußeren Merkmalen 


ih finden, ober für die Erfenntniß des Gegenſtandes 


yes fe 
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feißft ohne allen möglichen Nuten And. Soiche ſubtil⸗ 
and unnüge Unterſachungen, ‚die man fär fcharfünnig 


‚Niet, findei man im Talmnd der Juden and in den Com⸗ 
mentaren Über deuſelben, fo wie in der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie. Dahin gehört z. B. im der letztern Die ale - 


berne Frage: ob Jeſus Chriſins auch hätte leiden und 


ſterben koͤnnen, wenn er als ein Kuͤrbiß in die Welt 
gekommen wäre}: die Srage von Buridans Eſel, die | 
Unterfachung, 86 die Heune oder das Ei eher geweſen 


aufn. — Inte alen Nationen find die Deutfchen 


‚am meiflen dieſem Vorurcheil, fo wie die Franzofen: 
dem folgenden Vorurtheil der Aualogie unterworfen, - 


Dos Vorurtheil der Analogie. Mir bedürs 
fen zu unſern Erfahenngöerfenntniffen ber Schluſe durch | 


die Analogie, von weichen wie ſchon in der reinen. afls 
| gemeinen Logik gehandelt haben, und worauf ich meine 
Eeſer verweiſe. Um Schluͤſſe dieſer Art zu machen, 


muͤſſen wir übereinfiimmende Merkmale der Vorſtellun⸗ 


gem (Aehnlichkeiten) aufſuchen, und dies iſt das Ge⸗ 


ſchaͤft des Witzes. Wird nun der Hang des Witzes, 
Aberall Aehnlichkeiten aufzuſuchen, nicht durch eine ges 


bildete Urtheilskraft gezuͤgelt, ſo ſucht man Aehnlich⸗ | 
keiten wo feine zu finden And. — Der Grund dieſes 


Vorurtheils liegt im Hange des. Wiges Aehnlichkeit zu 


. ‚finden, und des Verſtandes allgemeine Säge zu bilden. 
5 Man muß bei Anwendung der. er Analogie große Behnt⸗ 


ſamkei 
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ſamkeit brauchen, weil man fonft Dadurch leicht zu Jrr⸗ 


thämers verleitet werden kann. "Die Analogieen in der 


Philoſophie ſind nichts als Die Vorſtelungen der Sleich⸗ 


heit zweier qualitativen Verhaͤltuiſſe, die auf Grund 
und Folge beruhen: Wie ſich ein Rumfproduft zu ſei⸗ 


nem Künftler verhält, fo verhält ſich die Welt zu Gott. 
Das Verhaͤltniß von Grund und Folge zwifchen Kunſt⸗ 
produkt und Künfer iſt analog mit dem Verhaͤltniſſe 


von Grund und Folge zwiſchen der Welt und Gott. | 


Hierbei ift num zuvoͤrderſt zu merken, daß went von ei⸗ 
nem ſolchen Verhättnifle drei Slieder gegeben find, man 
nicht fo wie dei den quatttitativen Verhaͤltniſſen in der 


Mathematik das vierte finden kann, ſondern daß man 
blos das Verhaͤltniß des dritten und vierten Gliedes als 
Grund und Folge analogiſch mit dem Verhaͤltuiß des 


erſten und zweiten Gliedes als Grand und Folge denken 


konne. Dutch das qualitative Verpätenig:: ein Kunſt | 


produkt verhält ſich zum Kuͤnſtler wie die Welt zu Gott, 


erkenne ich nicht etwa was Gott an ſich ſeibſt iſt, ſon⸗ 


dern fein Verhaͤltniß zur Welt wird mir nur analogifch 
beſtimmt. Nimmt man auf dieſen Umſtand nicht Ruͤck⸗ 


Acht, ſondern meint man durch drei gegebene Glieder ei⸗ 


nes folchen qualitativen Verhaͤltniſſes das vierte Glied 


.- 


ſelbſt gu erfennen, und dehnt man alfo eben dadurch die _ 


Analogig über ihre Graͤnzen aus, fo. verfaͤllt man da⸗ | 


durch in mancherlei Jerthum. — Die Art: der Erfennts 


a = 
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aß durch Analogio neumt man ſymboliſch, ) es wird 


einem Begriffe eihe Anſchauung untergelegt, er wird 


Annlich dargeſteut, aber nicht direkte, wie dies bein 
- -Schematifiren ſich findet, fondern nur indirekte, durch. 


die Uebereinſtimmung ‚eines qualitativen Verhaͤttniſſes. 


Nimmt mau num dieſe ſymboliſche Darkelung (He 


potnpofe) für eine Direkte Darfiellung in der Anſchau⸗ 
ung, fo. muß Irrthum entſpringen. Man kann die 
Gottheit analogiſch mit dem Menſchen denken, um Ver⸗ 
haͤltniſſe danach zu beſtimmen, aber man wird in gro⸗ 
ben Anthropomorphismus verfallen, wenn man der 


“Gottheit menſchliche Eigenſchaften beilegen, ihr z. Bi 


einen Verſiand, wie den unſtigen geben wollte. 


Das Vorurtheil, beſondere Urtheile zu all⸗ 


gemeinen zu erheben, welches in dem Hänge des 
Verſtandes, aligemeine Erkenntniſſe zu haben, gegrüns 


det ift. Die Dernunft brancht allgemeine Urtheile um 


| Schlaſſe zu bilden, die Urtheilskraft um darunter ſub⸗ 


ſumiren zu koͤnnen; daher dad Streben nach ſolchen all⸗ 


gemeinen Urtheilen, wo man leicht voreilig ein beſon⸗ 


deres Urtheil als allgemein darſtelt. Aus ihm fließt 
| Seldihen a und Obergaielen. | 








9% Brauche den Ausdrudfs ſymboliſch hier in der eigent: 
. chen Bedeutung, wie er auch von Kant in der Kritik 
der urtheilskraft gebraucht worden. 


— 
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v 
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Das Vorurthei des logiſchen Egoismus, n 


J von dem wir oben geredet Haben. Es entſoringt aus 


Sätol; ud Traͤgheit, auch kann eine falfche X nwendung 


der ſouſt richtigen Mavpime: Set zu venten, day \ 


‚verleiten. 


Das Borürtheil einer freniden Autorität, : 


| gs entfpringt aus Mangel an Selb ſtvertrauen und 
Traͤgheit. Wir haben ſchon oben beffelben Erwägung 


pn | 


ſehr am Alten Hängen, und- ih allem Nenen als ge⸗ 


faͤhrlich widerfegen. Das Alte Hat freilich Die vieljaͤh⸗ 
rige Prüfang für fi, aber der Grund, daß ed fo lau⸗ 
ge für wahr, und gut gehalten wurde, iſt noch Fein Bes 
weis für feine Nichtigfeit, denn ed kaun auch alte bs. 
thümer geben. "Hätte man nach der Maxime: das Alte 


iſt dem Neuen vorzuziehen, immer gehandelt, ſo muͤß⸗ 
ten wir noch wie unſere Vorfahren in Waͤldern leben 
und Eicheln eſſen. Als Copernikus die Entdeckung 
machte, daß die Erde ſich am bie Sonne drehe, war. 


Das Borurtheil des Alten: oder Neuen. “ 
Viel Gutes unterbleibt deshalb, weil die Menſchen zu‘ 


dies offenbar etwas neues und darum nicht minder | 


wahr. Das Vorurtheil fürs Alte entfpringe and Ges’ 
 wohnheit, ans Trägheit, und auth wohl ang der. Er⸗ 


fahrung, daß viele Menſchen geneigt find, alles Nee 


fogleich anzunehmen, und es ohne alle Průfung dem 


u Alten 


f j . « 


2 
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6. Beike Yaseinenderfefung. - 


Alten Perinjtehen.- — Diefem Vorurtheil ‚fr bad Alte 
fießt das Vorurtheil für Das. Rene entgegen. - Einer 
ſchreit über gefaͤhrliche Nenerungen und der andere vers, 
wirft alles Alte, und ihm gefäne nichts als das Neue 
.and Paradoxe. Bei alten geuten findet ſich gewoͤhnlich 
das erſtere, bei jungen Leuten Das legtere Vorurtheil. 
Das Vorurtheil des Neuen beruht auf Eitelkeit und der. 
Sucht zu glänzen. — oil alles und das Velte be⸗ 
haltet. | 
So viel von den logiſchen Borurtheilen, Die vor⸗ 
zaglichſten aͤſhetiſchen Vorurtheile find: d 
Was Mode iſt, iſt ſchoͤn. Die Mode tyran⸗ 
niſirt den Seſchmack in dem Umgange, und ed gehört: 
zur Cinilifirung fi derſelben mit Urtheilskraft zu un⸗ 
rerwerfen; aber das Urtheil uͤber das Spöne. iſt don 
derſelben unabhaͤngig. 
Jeder hat ſeinen eigenen Geſchmack. Die⸗ 
fer Sag hu feine Richtigkeit, wenn von dem Sinuens . 
geſchmack die Rede if, allein er iſt unrichtig, wenn er 
anf den Geſchmack am Schönen angewendet wird; denn. 
obgleich das Urtheil über das Schöne nicht wie das lo⸗ 
giſche Urtheil auf befimmten Begriffen beruht, fo iſt es 
doch nicht wie der Sinnengeſchmack gauz allein ſubjek⸗ 
tid, ſondern beruht auf einem: Gefühl, was augemein 
mittheilbar iſt, weil es auf einem Verhaͤltui der Einbil⸗ 


odetralt zum Verſtande, das zu einer Ertenntniß 
| Ä - Abers 
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aberhaupt eerforderich if, Mib-fläge, ein Verhaltußsß 
welches man Bei jedermann vorandiufegen berechtigt if. 
Das Vollkommne iſt ſchoͤn, oder auch 
‚wohl das ſinnlich Vollkommne iſt ſchoͤn. 
Die Falſchheit dieſes Satzes muß in der Kritik der 


u aͤſthetiſchen urtheilbkraft gezeigt werden, ‚und erheflet | 


fhun daraus, daß wenn die Vollkommenheit auf einem 
beſtimmten Begriff beruhte, ſo würde das Schöne, wenn 
es in, der. Vollkomienheit des Gegenſtandes oder der. 
Vorſtellung Beftände, fich beweiſen laßen, weiches doch 


nicht der Fall iſt. Uebrigens muß man freie Schön ⸗· 


heit von der anhaͤngenden unterfiheiden, Bei der 
erſtern iſt die Stage gar nicht, was der Gegenſtand fein 
fon, z. B. bei den Blumen, bei den Arabeöfen u. ſ. w., 
bei der zweiten hingegen findet dieſe Frage ſtatt, und 
geht dem Urtheil über Schönheit voraus. Die Unter⸗ 
ſuchung aber, ob ein Gegenſtand das iſt, was er ſein 
ſoll, betrifft feine innete Bolfommenpeit. Man wird 


alſo bei der adhaͤrirenden Schönheit zuoörderfi nach der 


Vollkommenheit des Gegenſtandes oder der Vorſtellung 
fragen mäffen, ehe man über Schönheit urtheilen.Fann, . 
allein die innere Vollkommenhel⸗ muß doch von der 
Schoͤnheit uaterſchieden werden, weil ein Gegenſtand 


de erftere befigen kann, ohne doch fchön zu fein. Da - 


nun alle Werke der redenden ſchoͤnen Künfte nur adhaͤ⸗ 


Lrirende de Eqhonheiten ſein konnen/ fo iſt das vorhin Ge⸗ 


3. 


lagte 


. J Zr Weitere Warnung 
deste wohl der Onmid geweſen, daß man Botkommens 
den uw Schoͤnheit ˖ mit einander verwechſelt hat. 


Blinde Liebe für alles Alte bei den Kunſt⸗ 


0 werfen, und eben fo blinde Verachtung alles 


Neuen der Att. Es iſt nicht zu leugnen, daß viel 
Werke der ſchoͤnen Kunſt aus dem Alterthum als Muſter 


aufgeſtellt werden koͤnnen, die wir bis jetzt noch nicht 


erreicht haben, aber es wuͤrde doch thoͤricht ſein, ein 
Werk der ſchoͤnen Kunſt deswegen ſchoͤn zu finden, weil 
es aus dent Alterthum if, denn nicht ale Werke des 
Alterthums haben gleichen: Werth, fo wie ed auch uns 
gerecht iſt, einen Gegenſtand der ſchoͤnen Kunſt deswe⸗ 
‚'gen zu radeln, weil er von emem nenen Känfter. ber» 


$ 


BEE borhebracht ig. 
Auch in Nee gt der Förperlichen Seite und bes 


Sinnengefamact® firiden Vorurtheile ſtati, die ihre 


| Duelle in der Erziehung und in der Gewohnheit haben, 
| dahin „B. der Ekel für gewiſe Dinge oehent, die an 
EL gar nice ekelhaft fi nd. | 


Zu den raktiſchen Vorurtheilen gehören folgende: | 


Ich kann alles thun as mit „Vergnügen, 
| macht. ns 
u Was nuͤtlich iſt, if gut. . | 
Sch darf ‚alles thun, wodurch ich feinen 


— u. ſ. w. lalſce urtheile, die in der Moral wi⸗ 
vo derlegt 





J 


ie Sie et ie ] 


N [ 
! 


der anpeandien algemeinen Bogit, 899 | 


| denest werben muſſen. Hieher gehören: auch eine Menge 
falſcher Kiugheiskregeln, bie Aber auzufuͤhren bier 39 


weitläuftig fein würde. Die Quelle der praftifchen Vor⸗ 


artheile ſind Erpiehung, Gewohnheit, Bedierden und 


Leidenſchaften. Bei allen findet ſich, daß wir das Sub⸗ J 
jektive unſerer Vorſtellungen zu einer oblektiven Erkennt⸗ 


niß der Dinge gemacht haben. Da aus einem Barum 


theil ein anderes entiptingen kaun, fo Acht man leicht 


‚ein, daß man fie in mſprüngüche und warden. j i 
Aühellen koͤunte. Dun ned | 


De BE Br nn | 
ad 19. 


Brauchen nicht immer kaif zu ſein, denn wie in der 


beinen allgemeinen Logik gejtige worden, fo koͤnneß aus 
falſchen Urtheilen wahre entipringen. Wenn jemandıant . 


dem Vorartheil, alle Inden ſind Wöttüger, den Sag 
herleitet: Abraham iſt ein Bertuger, fo kann es weht 
fein, daß dieſer Satz wahr iſt, allein er iſt aus einer 
verwerflichen Quelle geſloſſen, und bie Richtigkeit des 
gefolgerten Satzes beweiſt gat nichts fuͤr die Richtig⸗ 
keit des Satzes, aus dem er gefolgert würde. . Es kaus 
fein, Daß ein Sag der Slttenſehre, den man.anf Dr 
Yorität annahm, feine Richtigkeit Hat, allein dies hes 
weiſt noch nichts gegen die Verwerflichkat der Autori⸗ 


Mt Aue Vorurtheile find deshalb verwerflch, weil 
* Mi \ _ fie — | ⸗ 


4 
Die unheile, die aus einem Vorurtheit fließen, 


. 400 Weitere Auseinanderfegung J 
ſie den freien Gebrauch unſers Denkens einfchränten, 
und ſtiften weit mehr Schaden als Unwiſſenheit, weil 
ich den Unwiſſenden nur zu belehren brauche, da ich hin⸗ 
gegen denjenigen, der Vorurtheite beſitt, zuvor noch 
ſein Vorurtheil nehmen muß. Da es fo aͤußerſt ſchwer 
. MR, alle Vorurtheile und ihre Folgen auszurotten, und 
wir von unſerer Kindheit an, ehe wir nach unſern Ver⸗ 
Hand brauchen Können, mit Vorurtheilen :Überhäuft 
werden, ſo iſt der Titel eines aufgeklaͤrten Mannes, ob 
er gleich nur ein negatives Merkmal ˖iſt, und frei fein 
von Vorurtheilen ausdrückt , dennoch ein großer tb 
trag. 
| u ad S. 154. | 


J Die weite Maxime des Derfandes, a die. zur & | 
kenntniß der Wahrheit und Vermeidung bes Irrthums 


» beitraͤgt, iſt, Daß man den Gegenfiand nicht blos auf 


ſeinem eigenen, ſondern aus einem allgemeinen Ger 
ſcchtspunkte betrachten müffe, denn dadurch lernen wir 
das Subjeftide unferer Erfenntniß von dem Objektinen 
unterſcheiden. Man nennt-biefe Maxime die Maxime 
uw. exsveiterten: Denkungsart, fo.wie mau Dem 
jenigen, der das Gegentheil dadon zu feiner Maria 
macht, einen Menſchen von bornirter oder einge⸗ 
ſchraͤnkter Denkungsart nennen koͤnnte. Wuͤrde 
dieſe Mettmen uner befolgt, ſo muͤrde ein. große 
ee | Ä Ä . Seil 


ber angetan. algeninn edit, . gar 


Pr sahne. Irrthuͤmer und Rorurtheile weglallen. 


Wenn jemand Religionsſaͤte fuͤr wahr haͤlt, weil ſie in 


dem Glauben ſtiner Vaͤter enthalten waren, fo darf er 


ſich nur, um ſich von der Unrichtigkeit dieſes Sages zu 
Aberzeugen, in die Stelle des Anbaͤngers einer andern 


Religion, ein Chriſt z. B. ſich in die Stelle eines Juden : 


oder Muhamedaners verfegen, und er wird aldbann 


grade Das Gegentheil feines vorigen Glaubens anneh⸗ 


5 nmien miülflen. Diefe Maxime ift vorzüglich in. Rüge 


Auf bie Moralität wichtig, weil. das  Sittengefeh heßeblt, J 
daß wir nur die Maxime unſers Willens für ſittlich hal⸗ 


ten ſolen, die an einem allgemeinen Geſetze tauglich if, 
wo und alfo geboten wird aus dem bornisten Geſichts⸗ 


-  aunfte des Egoismus in ‚den erweiterten Gefchtöpunfe. u 
gines geſetzgebenden Mitglieds der Reepublit freier ver⸗ 
auͤnftiger Weſen überzugehen. Die Naar führe uns ' 
ſelbſt nach. und nach zu diefer. erweiterten Denkungsart. 

Der rohe wilde Menſch ſieht nur uf ſich alein, ſein 

Seſichtskreis wird erweitert, wenn er fuͤr ſeine Gattinn 


zu ſorgen hat, er erweitert ſich noch mehr, ‚wenn er 


Mitglied einer Gemeinde, eines Dorfs, eines Staats 


wird, aber es gehöre ſchon eine große Kultur dazu, 


wvenn er bis zum Kosmopolitismus ſich erheben ſoll. 


Die Maxime. mit fh ſelbſt einſtimmig zu denken, 


| beißt die Maxime der konſequenten Denkungsart, 


amd ihr ſteht die Infonfequeng entgegen; fie beruht 
. Bweit, TB: 1 N 'aaf 


eo’ 


* 


* 


4“02 Weitere Auselnenderfegung i 


af ben. Sag, daß alte Wahrheiten snfammenflimmen 


hai it’ den Stand gefeht, eine Menge vom Jrrthuͤ⸗ 


muſſen, and auf das Streben der Vernunft alle Er⸗ 


u lenntuiſt in eine Einpei des Spften zu Meinen 


’ 


Wer dieje Metine beſtãndis verfoßg „ wird da» 


mern zu antdecken, indem er entweder feine Erkennt⸗ 


niſſe mit andern Wahrhelten unmittelbar vergleicht, und 
Ihre Uebetcinſtimmuns oder Nichtuͤbereinſtimmung aun⸗ 


gterſucht, bder indem er wichtige Folgerungen aus ſeiner 
Erkeuntniß zieht, Und mitt ihnen dieſe Vergleichung au⸗ 
- Het. "Ein größer Lhei von Frrthaͤmern bleibt blos 
dadurch ſtehan, daß man intonſequent iſt. Wenn man 


"Ab Konfequenzen derbittet, fo ſoll dies nicht heißen, | 


ws wolle man nicht erlauben, daß man tichtige Folgen 
aus unſern Behauptungen zur Prufung berfelben ziehen 
une; dein dadurch würde man ja eben feite Behanpr 


rungen Fi anverkänftig erklären ; und zugeſtehen, 


daß ſie keine Prüfung aushalten. Dan verbittet ſich 
Kbvnſequenzen heißt, man verbittet ſich daß der an⸗ 
dere keine Folgerungen aus Aufern. Behauptungen zu 
eine andern Zwecke als jur Bröfung derſelben ‚ziehen 
ſolle, wie dies z. B. heſchieht, wenn man aus gewiſſen 


Lehren Volgerungen zieht, um ſte für vorhandene 


Staatsverfaſung und Religlonsmeinungen als gefaͤhr⸗ 
1 in berſchreien Bei unterſuchung der Wahrhen iſt 


ur 


- 


dvie 





den amgewaahien algemeinen Logik. goz 
die Wahrheit allein tnfer Zweck, und dit Kolgen der⸗ 
Jelben kommen babei in keinen Betracht. 
Mad ſteht keicht ein; daß die: Maxinie ber vornr⸗ 
theilsfteien Deakart, Maxime des Verſtandes in enger 
bet Bedeumug⸗ die der erweitſtten Denkart, Marime 
ber keflekrirenben: Urtheilſskraͤft, ua die der x tonſeuin⸗ 


‚ton Deckart Mafime bei Vernunft ih .. 
$ Ass.Stdarf keinet Eriauterund· 


2 


Ad $.isk u 


wan vergleiche hiceben bie Geicere Aiadeinander⸗ 
—fefung von $. ta. line de ſymboliſchen Rrthuũt zu 
beriheiden; ; befolge mair folgenbe Regein: 
>) Mari gebe den Worten eine ſo be tiacute Bedeutung/ 
. Als Bar möglich, Mrd ſuche die offline Bedentung 
der Worte zu erfahren. Ge unboikommuer in dlefer 
» Mädht die Sprache if; und dies if der Gall, de 
-:, ürmer ſte if; deſto wehrete Schwierigkeiten. walten 
“ dierbei ob. Der Zuſammenhaug muß. in zwueifelhaf⸗ 
- ‚te Faͤuen bei der Auslegung eintſchelden; was aber 
bie Bezeichnung ſelbſt bettaffe, ſo muß man ſich it 
J einer arnien Sprache dadurch zu helfen ſuchen; daß 
Hiän den Gegenftand durch inehrere verſchiedene Um⸗ 
ſchreihungen ausdrlickt, oder auch wohl aus einer 
andern Sprache eiu beſicumteres Wort daneben fetzi; 
dürch CIE erſtere Biepel eutſpringt freilich eine Weit⸗ 
ke 3 ſawei 


“ ‘ 
} 


464. ‚Weitere Nudeinadbufegung - 


ſchweißoteit, die aber -doch: aiht In vermeitenifl. 


Oftmals wuͤrde es das Beſie ſein, fuͤr die zu hezeich⸗ 


J nende Vorſtellung/ ‚für. welche noch kein Wort vor⸗ 


| handen iſt, entweder ein. neues Wort zu erfinden, 
vder aus einer. andern: Sprache ein Wert heruͤber zu 
nehmen, und ihm das Buͤrgerrexht zu ertheilen. 


2) Man häte ſich das, was dem: Zeichen zukoͤmmt, 


auch bem Beteichneten · heielegen, umb 4. B: Dinge 
für einerlei zu halten, die mit einerlei Zeichen belegt 
worden, oder ſie fuͤr verſchieden ‚u halten, wenn 
man fie verſchledentlich beichnet. So iſt Sauet⸗ 
ſtoffgas und dephlogißiſtree Luft einerlei, eb dies 
gleich verſchiedene Benennungen ſind, ſ. 5. 134. 

3 Man halte. bie Verbindung der Zeichen. nicht auch 
ſogleich für cite Verbindang des Bezeichneten. nd 
 hierooß iſt 8. 134. geſprochen worden. 


A Man unterfiheide die eigentlichen Ausdruͤcke von den 
‚.. ameigentitihen. Die Verwsihfelmg. beider kann zu 


vielen Aerthůmern Verauloßung geben. So waͤrde 
man z. B. Unrecht thun, wenn man die Benennung 


eo, Vater des Vaterlaudes, die eine uneigentliche Be⸗ 


nennung für einen Fuͤrſten iſt, eigentlich; nehmen und 


daraus herleiten wollte, daß er feine Unterthanen 


als unmundige Kinder zu betrachten habe, da dieſer 
Ausdruck doch nichts weiter anzeigen fol, als daß 


der Sid die rupmmidige Abſicht haben ſolls, das 


ao 


u | | En ey 
der angetnanhtnalgenöinen degi. 405: 
Wodl feider underthauen xhen To:gemiffehaft zu be⸗ 


foͤrdern, als ein Valer aas Bl feinge Kinder. In 
‚Den ‚uhilofophifchen ‚Gpprelbart , wo alles auf Ber " 


ftimmtheit der Begriffe ankoͤmmt, muß. man daher 
awer mere igentlich en Antorict⸗e ſoagtiluis aetcꝛ nex. 


weni arg 
„ad S. am. . 


m, an xeerhaten, daß Durch den. Eintwi, bes: Go 
Aasık der Luſt und Unluſt auf nuſer Erkeuntnißvermoͤgen 


die Irrthuͤmer vermieden werden, und um den etwa 


ſchon entſtaudenen Schein aufzudeden, kinnes folgende 


\ Biegein dienen; 


J Man ſuche alle aiferten bei der eümeeinhung de der 


Gegenftände zu vermeiden, So iſt many. durch 


Zoern außer Stand geſetzt ein richtiges Urtheil zu 
5 fälen,, man ſchiebe alſo, ſo lange man ſich im die⸗ 


ſem Aifekte befindet, fein Urtheil auf, und warte 
. vis man ſich wieder in dem Zuſtande einer ruhigen 
Gemuͤthsſtimmung befindet. 2 


7)Da unſer Gefuͤhl ſelbſt unvermerkt Einfluß auf 


unſer Urtheil haben kaun, ſo verſetze man ſich in 


die Stelle eines andern, und beurtheile aus dieſem 
Gefichtspunkt die Sache, um ſicher zu ſein, daß 


mu unfer Gerüst keinen Einfluß auf unfer Urtheil ges 
Zu habt habe. Bean der Richter weint, daß das Ges 
fuͤhl des Mitleids für einen armen Schuldner Ein⸗ 


3 WW fluß 








406 ort Areme⸗ 
fluß auf die —* — ku Ehe gehabt u 
ben fönne, ſo verſetze wi hi: in di: Siehe des 
Glaͤubigers, der na den ſerdenen Seen 
ſein Recht fordert. | N 
3) Sthr oft will ein vieertomdon mehreren Bee 

sen und zu verſchiedenen zeiten betrachtet fein, um 

ihn richtig zu erkennen, man buͤte ſich alſo durch 


Die Unluſt, die ein Gegenftand erwocken tatzu, ſich 


don der wiederholten Bewachtung deſſeiben e 
em feine * Erfemuasig ister — weil Re 
durch die Unluſt, die fie Hei ihren Fehlern und Maͤn⸗ 
gein empfinden abgehalien werden ſich ſeldt oft 
and lange genug zu heohachten. | 
MMag vermelde den Enrhufasnug, denn wenn 
dieſer gleich das Gute zum Zweck hat, und in dies 
‚fer Ruͤckſicht Iobenswerch-If, ſo henimmt er and 
bdoch, ſa wie jeder andere Affekt, den freien Sa. 
brauch nnferer Urtheilskraft. | 
Man unterſcheide das Angenehme, Schöne, Näg- 
ſiche und Gute von einander, mn vergleiche 
hierbei g, ı 36, 
9 Man frage bei feinen Wadrheiten nie, wohin wird 
bag führen, weil ung fonft bie gurcht, auf etwas 
zu ſtoßen, was uns unangenehm‘ u vom den . 
= Bagrek ableiten Fan, | 
= «27 Dan 
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der angewandten allgemeinen Log. 407 
7 Mau häte fh, daß anſer Gefuͤhl uns nicht ver⸗ 


leite su ſchnell zu urtheilen, Dies kann vorzuͤglich | 


dann zu Irrthuͤmern veraulaßen, wenn wir ein 

auderes Gefühl, z. B. der Leichtigkeit oder der Ein⸗ 
fachheit eier Erkenntniß, für das Gefuͤhl der 
Wobrheit halten, ſ. $. 136. 6. | 

8) Man ſchaͤtze die ‚Wahrheit üser alles, und * 


ſich durch Fein Gefühl, z. B. durch Gchaam, abe 


halten, ſie zu ſuchen. Man laße ſich alfo nicht 
abhalten, feine unwiſſenheit zu gefleben, man halte 
es für Feine Schande lernen zu müffen, man gefiche 
zu, daß man gefehlt habe, fo Bald man den Irr⸗ 
ihum einfieht, und opfere bie Wahrheit nicht feie 
nem Stolz anf. 


ad $. 158. 


Die in diefem $. gegebenen Regeln werben fh, 
leicht verfiehen lagen, wenn man fie mit $. 137. ver⸗ | 


- gleicht, und wir Äbergehen daher ihre Erläuserung. 


Anmerkung. 


Was die Jerthuͤmer betrifft, die in heſondern Be⸗ 
ſchaffenheiten einzelner Menſchen gegründet find, und, 


. von denen wir $.139 und 140 gehandelt haben, ſo 
. brauchen wir nicht zur Hebung derſelben hier noch Bes 


fondere Regeln zu geben. In der Plychologie und Alte 
iz Ge thre⸗ 


408 Weitere auteinarberhange 


gropologie muß gezeigt werben; wie diejenigen Nrank⸗ 
heiten. des Gemuͤths, die heilbar ſind, geheilt werden 
koͤnnen, und fo wird mit der Krankheit der daraus ent⸗ 
ſpringende Irrthum ſelbſt wegfallen. Bei unheildaren 


“Krankheiten iſt weiter nichts zu thun, als wenn es moͤg⸗ 


lich iſt, den Menſchen von feiner Krankheit zu überzen⸗ 
gen , ud thm alſo Mißtranen gegen feine Urtheile eins 
zufögen. Was diejenigen Irrthumer betrifft, die aus 
beſonderen Beſchaffeuheiten der Menſchen fließen, die 
aber doch keine Krankheiten find, wie z. B. bei den Tem⸗ 
. ‚peramenten, fö Hat’ man nur noͤthig, bie im vorherge⸗ 
heuden $. gegebenen augemeinen Regẽeln auf diefe beſon⸗ 
dan Bde atzuwenden. EEE Bez 
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Von der Ehmhelhrautchett der menge | 
Erkenntniß der Mo dali tät nach, und wie | 
‚fie in dieſer Ruͤckſicht zu verdollkoumnen. 


‚ad $. 189 and. 77 — 


We fegen Ans der reinen alfgemeinen Logtt bier: vor⸗ 
aus, daß man unter Modalitat ber Erkenntniß das Ars 
wahrhalten derſelben verſteht Cf. reine allgemeine Logik 


S. 293 und folg.), und daß es drei Grade des Fuͤrwahr⸗ 


haltens giebt, das Meinen, Stauden’ und Wiſſen. Die 
Mobatität der Erkenntniß eines Gegenſtandes beſteht 
naͤmlich i in dem Verhaͤltniß eines Gegenſtandes zu unſetmi 
Erkenntnißvermoͤgen, welches Verhaͤltniß veraͤnderlich 
ſein kann, obgleich der Gegenſtand derſelbe bleibt. Ich 
weiß, daß ich drei Thaler in der Taſche habe, mein 

Freund fragt mich darum undichfage es ihm, er glaubt 
es mir auf mein ort, eindritter aber Meint and“ eini⸗ 
gen ſelbſt fuͤr ihn nicht zureichenden Gruͤnden, dag ich 
drei Thaler bei mir habe. Hier iſt der Gegenſtand 


| ein und derſelbe, obgleich die Relation deſſelben zu unſer 
aller‘ dreier: Erfenntnißvermögen verfchteden iſt, woraus 


die drei verfpiedenen Grade des s Gärmaßrfaltene ent⸗ 
Wriugen. * ! Ä 
u eeeg.. Daß 


! 


_ 


— 


41a , Weine Oinseinanterfepung - 


—— verſchiedene Grade des Farwahrhal⸗ 
tens ſtatt finden, kdinmt bloß Daher, weil‘ wir ein dop⸗ 
peltes Erkenntnißvermoͤgen, Sinnlichkeit und Verſtand, 


haben, aelchr., beide bei unſern Erkeuntniſſen ſich wirkſam 

beweiſen maſſen. Gegenflände, in in fofern. fie von uns ge⸗ | 
dacht und angeſchaut werden koͤnnen, geben für ußs eine 
mögliche Erkenntniß d.h. Gegenflände, deren finnlihe _ 


Wahrnehmung und deren Begriff Den Gefegen unſers Anz 
ſchauungsvermoͤgens GSinnlichkeit) und unſers Denkver⸗ 
moͤgens nicht widerſprechen, And Gegenſtaͤnde möglicher 
Erkenntniſſe für uns. Sie geben wirkliche Erkeũtniſſe, 
wenn ſie auf unſere Sinulichkeit einen Eindruck machen, 


| wenn wir.fie anſchauen und durch unſern Verſtand die 


Auſchauung vermittelſt eines Begriffs zur Erkeuntniß 
erheben. Iſt aber eine Vorſtellung fo in unferm Er⸗ 
kfenntniß germoͤgen gegruͤndet, daß daſſelbe nicht wirffam 
fein kann, ohne dieſe Vorſtellung zu erzeugen, fo iſt die 
Erkenntniß derſelben othwendig, ‚ein gleiches finder 
auch Katt, grenn nach. den Geſetzen unſers Erkennens 
Bl dek gegebenen. Erfeuntniß- eines Gegenftandes eine 
andere Erkenntniß verhunden iſt, ſo daß ſie von ihr nicht 
getrennt werden Fonn, Wenn der Verſtaud einen Ge⸗ 


genſtand den Bediugungen unſerer Erkenntuiß gemäß. 


dent, ſo erkennen wir den Gegenfland als möglich; 


Bird der Gegenfland nun in der Anſchauung gegeben, 
po iſt en wirklich. - Der Unterſchied zwiſchen möglicher 
on Ä und 


#. 


bey amgeruanbam. allgemeinen Lesk. GER + 
pad wirklicher Erkenntniß beruht alfo in. und auften, 
Nnterſchiede beider Erkenntnißvermoͤgen, dem Verſiatdee 

gab. der Sinnlichbeit. Nothwendie ober iſt ein Gegen⸗ | 
ſtand und feine Erfengtuiß,, wenn die Wirklichkeit der⸗ U 
jeden durch Die Moͤglichleit gegeben Bird, — en, 


Bir fönnen als endliche Weſen von einem Gegen⸗ 

Rande feine objeftine Vorſtellung bekonimen, außer wenn 
derſelbe auf uns einen Eindruck macht, wohei wir uns 

| fridend verhalten. Unfer Bermögen ber Auſchanungen | 

iſt ſinglich. “ 

Wenn wie die Erfenneniß, die ı ir von einem — 
genſtande haben, fuͤr moͤglich erklaͤren, ſo kaͤlen wir über | \ 
ihn ein problematiſches Urtheil, snferg Erkenntniß 
ven ihm heißt daher ebenfalls problematiſch went 
wir die Erkenntniß, Die wir von einem-Gegenflande ha⸗ 
bin, für wirklich erklaͤren, ſo faͤlen wir über ihn ein 

| aſſertoriſches Urtheil, unſere Erfennenig iſt aſſerto⸗ | 

iſch; erklären wir aber unfere Erkenntuiß dom einen . 

| Begenfande für nothwendig, ſo faͤllen wir uͤber ihn ein 
apodiktiſches Urtheil, unfere Erfenntniß if apodik⸗ 
tiſch. Das Fuͤrwahrhalten bei probfematifchen Er⸗ 
kenntniſſen iſt ein Meinen und Glauben; das Fuͤrg, 

— wahrhalten bei aſſertoriſchen und abodittiſchen Erkennte 

iſſen if ein Willen; Bei aſſertoriſchen Erfennmifign 

| | ‚Wet Bien ini, bei enanififgen Erfennmilen 


nn 
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nothwendig. — Das Meinen rd Bkınklä, welches 
beibes bei problemnatiſchen Uethellen hati finder, IR doch 
ſehr ˖ von einander derſchieden, Ben beim Meinen ſiad 
drie Gründe für das Uethrit für mich ſelbſt necht hinrei⸗ 
chend, beim Glauben abet And bie Grande far mich ſeibſt 
 Binreichend, und ich könnte daher für mich das probles 
matiſche Urtheil in ein aſſertoriſches verwandeln, beim 


BGlauben iſt in Raͤckſicht auf objektive allgemeinguͤltige 


Gruͤnde das urtheil, und alſo auch die Erkenntniß pio⸗ 
vlematiſch, aber für mich find die Gründe für das line 
theil Hinreichend, für mich ift es affertorifch. Wenn je⸗ 
mand ſagt: ich meine, mein Vater wird mir die Wahre 
heit gefagt haben, fo ſtellt er die Sache ſowohl für ſich als | 
ändere zweifelhaft vor, er erklaͤrt ſeine Gründe für dieſt 
Sehauptung auch für ſich nicht zureichend, aber doch 
find die Gründe für det Say daß fein Vater die Wahr⸗ 
heit gefagt base, für ihn Aberwiegend über Die Gründe, 
daß ſein Vater ihm nicht die Wahrheit geſagt habe. 
Sagt er Hingegen; ur, glaube, daß mein Vater mir die | 
\ Wahrheit geſagt habe, fo erklärt er diefe Behauptung. 
zwar nicht für allgemein guͤltig, aber die Gründe für 
dieſelben ſind für ihn hihteichend. FR erfien Fall Fonnte 
er auch in Ruͤckſicht auf ſich nicht anbers urtheilen, als 
mein Vater kann die Wahrheit geſagt haben, im zwei⸗ 
ten Fau kann er in Ruckſicht auf feine neberzeugung ſa⸗ 
gen: mein Bater Bat die * Waheden geſagt. Ich bitte 
meine 


ge 
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a 
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| „meine Leſer vorzuͤglich die meitere Auseinanderſetzuss 


\ 
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von 9. 295. ber reinen angemeinen Eagif nachzuleſen. 


ad 6 ii 


Dab Wiſen aewbt auf hiureichend ohehliben Beine 


den, es muß and alſo der Gegenband, deſſen Erkenntuiß 
„für uns gewiß fein fol, gegeben. werben... Died Fans 


nun -anf eine-boppekte-Ort gefihehen,. entweder a prieri 


. ‚oder a pofterior,. Im erfien Fall if. die Erfegumiß 
apodikttſch gewitg, im zweiten Fau findet bei dee. @ien 
wißheit der. Erkenntniß keine Nothwendigkeit ſtatt. So 
‚Kb Die Gegenſtaͤnde der reinen Mathematik, der Logik 


n. ſ. m und a priori gegeben, und daher iſt die Erkeunt⸗ 


niß derſelhen apodiktiſch, und ihre Gewißheit nothwen⸗ 
dig. . Die Gegenftände der Naturbeſchreibung hingegen 
erkeunen wir durch finnliche Wahrnehmung, fie nd uns 


a poſſeriorĩ gegeben, daher-ift die Erkenntniß derſelhes 


zwar gewiß, aber. nicht apodiktiſch und nothwendig. 
Das Furwahrhalten Hei Erfenntniffen a priori Fannfeig 
‚Meinen und Glauben fein, weil die$ der Natur diefer 


Erkenntniſſe widerſtreitet. Es wide ungereimt fein, 


wenn der Mathematiker fagen ‚wollte, ich meine oder 
auch ich glaube ale drei Winfel eines Dreieck machen 
zuſammen zwei rechte Winkel aus. — Was die Erfah⸗ 
tu mztertenuaiſe betrifft, ſo kann hier freilich ihrer 


x 


Natur 


“Ar; Meiteke Hıldeinanberfehung 
Katar ndbeſcdadet ein Meinen und Slauben ati Las 


| bes/ weil fe zuſauis ſiud: 


| ad ©. 163; 
Bir häben 5.93. in ber kriuen aitgeiheinen Logef 


„beit Unterfchied zwiſchen Ueberredung und Ueberzeügung 
inngegeben: Bet jeder Ueberredung finder din Scheid 


flatt, indem wir kalſchlich ſubiektive (aͤſthetiſche) Sründe 
far dbjektive (logiſche) halten. Um gu unterſuchen, ob 
unſer Fuürwahrhaltetn auf Ueberredung oder Ueberzen⸗ 


gumg brruhe, muß man ſeine Gründe bed Flrwahr⸗ 


haltens audern mittheilen, und wenn dieſe alle kicht 


init und einerlei Meinung find, fe if died ein Zeichen; 


daß irgend ein Sthein obwalte. Denn ob wir gleich 


nicht poſitis beſtimmen Einen, das, Worth älte über⸗ 


v 


Lkiuſtimmen, ſei odjektiv dewiß, wie z. B. von allen dor 
Copernikus angenontinen wurde, die Sonne waͤlze ſich 


dm die Erde, und dies doch darum nicht objektiv ge⸗ 


| | wiß wat, ſo koͤnnen wir Doch negativ fagen; wenn die 


EGruͤnde für die Wahtheit einer: Erkenntniß nicht anf 


due verdünftige Weſen eben dieſelbe Wirkung hun; 1 
Cana unmsglich ſich bei ame Ueberzeugung fikded; 


Denn bie objektiven Gründe inlüffen für alle vernünftige 


Wefen dieſelben Fein: " Wein der Duhentebätter bie 
WVeſchne dung jur Steiigkeie fr nothwenbig häͤt, nd. 
ae J dies nicht thut, fo tbanen unmoͤglich beide 


. Übers 


— er 
D [I 


gar ki leicht Andern; Was dad Glauben berrifft, fo 


x ’ J 
der angewandien Aigemetnen Bogil, is 
Überzengt fe, ob es oheitherhi and 2 u 
Seide überredet mad rm 
ri 163. 


Hab Viſen muß. feiner Natur nach eigentiich I 


vetaͤnderlich ſein⸗ denn es wird durch ſolche Grunde 
hervorgebracht, welche ed dem Verſtande PLN 
Machen das Gegentheil davon anzunehmen. Iſt dies 
Wiſſen nun richtig, d. h. find die Gruͤnde, worauf daß . 
ſelbe beruht, wahres und Feine: Scheingrunde, Te wer⸗ 
den fie underaͤnderlich und vbektis gůltig ſein, folglich 
wird auch dad Wiſſen ſelbſt unveraͤnderlich ſein mäen 


Bei den apodiktiſchen Erkenntniſſen, 5. B. der reinen 
augemeinen Logik und der Mathematik, faͤllt dies in 


| bie’ Augen, für die aſſertoriſchen Erkenniniſſe hingegen 
ſcheint dieſe Regel nicht richtig zu ſein, weil wir nferb 


Artheile bei benfelben oft ändern; allein wir ſprechen 


. hier 6168 von wahren Erkenntniſſeün, und finder alfo 


Aenderung bei Erkenntniſſen ſtatt, ſo find dieſelben 
nicht wahr und richtig geweſen, oder man iſt von der 
Wahrheit zum Irrthum uͤbergegangen. Das Meinen 


and Glauben iſt veraͤnderlich. Bein Meinen, wo wie 
nicht einmal hinreichende ſubjektive Gründe Haben, 


kann eine ſolche Aenderung leicht ſtatt finden, und die | 
Erfahrung felbſt lehrt, daß wir unfere Meinungen nur 


beruht 


(4 


ni .; ‚Röeitene Yurseinanderfeßung: 
| heruht die Zulaͤnglichkeit der ſabjektiven Oränbe entwe⸗ 
der auf einer nothwendigen Beſchaffenheit eines Suh⸗ 
jekts, und die Natur des Dbjeftö, bei dem ein Glau⸗ 
Ben flatt findet, macht es unmöglich, daß je ein Wiſ⸗ 


"gen unfern Glauben umfigßen kann; dann if freilich der 
Glaube, als ein ſolcher, weil er Fein Wiffen äft, dere - 


Anderlich, d; h. es muß die Moͤglichkeit des Gegentheils 


= DeB geglaubten Gegenſtandes zugeſtanden werben, aber 


für und iſt unter den gegebenen Bedingungen der Giau⸗ 
be unveraͤnderlich. So iſt für uns. vernuͤnſtige morali⸗ 
sche Weſen der Glaube an die Gottheit und die Unſterb⸗ 
Hichfeit. der Seele unveraͤnderlich, d. h. ob wir gleich für 
dieſe Gegenftände keinen unwiderſprechlichen Beweis 
kuͤhren koͤnnen, und die Moͤglichkeit des Gegentheils 
ſſtehen laßen muͤſſen, ſo haben wir doch zureichend ſub⸗ 
jektive Gründe, die in unferer anveränberlichen Natur 
als vernuͤuftige moraliſche Weſen gegruͤndet find, daß 
Daſein Gottes und. ‚die Unſterblichkeit der Seele -für 
wahr zu halten, und fie feſtiglich zu glauben. Sind 
aber die ſubjektiv zureichenden Gruͤnde des Glaubens 
mnicht in der unveraͤuderlichen Beſchaffenheit des Sub 
Jeblts gegründet, ſondern beruht der Glauhe-auf-zufä 
Uge Beichaffenheiten des Gubjefes, fo. if leicht einzu⸗ 
ſehen, daß er ſich Ändern muͤſſe, ſobald die Beſchaffen⸗ 
“heit des Subjekts ſich Ändere, Wie vie Dinge glauben 


" der angewandten olgeineinen Logie. gr 


wir nicht in der Jugend ‚bie wir in. ‚reiferen Jahren 


nicht mehr für wahr halten. nt 


‚9. 264, bedarf feiner Erläuterung. Ey 


⸗ 


ad $. 165 und 166. 


\ Vei s. 165 und 166. oergleige man 2 307. der 


reinen allgemeinen Sogie 


- Man bat geglaubt, und dies var vorzüglich w 


Pe Zeiten der Sal, daß man die mathematiſche 


Form auf die Philoſophie uͤbertragen, und derfelben das ' 
durch eine größere Gewißheit verſchaſſen konnte, allein 
beide Wiſſenſchaften find ihrer Natur nach ſpecifiſch un⸗ 
terſchieden ‚ weil die Mathematik ihre Begriffe zugleich 


in einer reinen Anſchauung darlegt, und dadurch ihren 
Erkenntniſſen Evidenz ertheilt, welches bei der Philo⸗ 


ſophie nicht angeht. Kant hat in der Methodenlehre J 


der Kritik der reinen Vernunft, Hauptſtuͤck I. Abſchnitt 


L, über dieſen Gegenſtand eine vortrefliche Auseinan⸗ 
derſetzung gegeben, von der wir hier nur das Vorzůg⸗ 


ichſte anführen, um) unfere- Leſer auf diefen Abſchnitt 
der Kritik der reinen Vernunft vermeifen wollen. ‚Die 


Gruͤndlichkeit der Mathematik, ſagt Kant, beruht auf 


Definitionen, Axiomen und Demonſtrationen, 
und keins dieſer Stuͤcke kann in dem Sinne, wie es 
der Mathematiker nimmt, von dem Vhilofophen gelei⸗ 
ſtet werden. Erfilich von den Definitionen, De: 
“äwein Th, d d fini⸗ 


N 


a18 Weitere Auseinanderfegung 
\ finiren heißt eigentlich den ausfuͤhrlichen Begriff eines 


Dinges innerhalb feiner Graͤnzen urſpruͤnglich darſtel⸗ 


"gen. Dies kann aber der Philoſoph weder bei empiriſch 
gegebenen Begriffen, noch bei Begriffen, die a priori 


gegeben find. Bei empirifchen Begriffen. nicht, weil 
dieſelben immer nur Merkmale enthalten, die wir von 
empirifchen Anfepanungen abgezogen. haben, und wo 
alfo der Begriff niemals zwifchen fiheren Graͤnzen ſteht, 
theils weil wir nicht wiſſen, ob der andere mit uns die⸗ 
ſelben Merkmale verbindet, theilb weil wir bei fortge⸗ 
ſetzten Unterſachungen oft ſelbſt unfern Begriff ändern, 
indem wir entweder Merkmale hinweglaſſen oder ans 
dere hinzuſetzen. Was die a priori gegebenen Begriffe 
betrifft, ſo findet auch hier keine Definition ſtatt, weil 
man niemals fieher fein kann, daß die dentliche Bors 


ſktellung eines noch verworregen Begriffs ausfährtich ent, | 


wickelt worden, als wenn ich weiß, daß dieſelbe dem 
Gegenſtande adaͤquat iſt. Da der Begriff deſſelben aber, 


| ſo wie er gegeben iſt, viel dunkle Vorſtellungen enthafs . 


ten kann, die wir in der Zergliederung abergehen, ob 
wir ſie zwar in der Anwendung jederzeit brauchen, ſo 


| iſt die Ansfährlichkeit der Zergliederuug meines Begriffs 


immer zweifelhaft, und kann nur durch vielfältig trefs 
fende Beifpiele vermuthlich, aber niemals apodiktiſch 
gewiß gemacht werden. Die willkuͤhrlich gemachten 
Begriffe kann ich freilich befniren, allein ich kann nicht 

| fagen, 


, 
h 


der angewandten allgemeinen Logik. 4Ari9 
ſagen, daß ich dadurch eisen wahren: Gegenſtand deft | 


nirt habe, weil es doch nie gewiß iſt, od mein Begriff 
überhaupt einen Gegenſtand hat. Der Mathematifer 
allein hat willkuͤhrliche Begriffe, die er alfo definiren 
kann, deren Realität er aber dadurch zeigt, daß er fie 


| konſtruirt, d. h. in einer reinen Anſchauung darſtellt, 


daher iſt auch kein Irrthum bei den mathematiſchen 


“ ‚Definitionen möglich, wenn gleich in der Form derſel⸗ 


ben, z. B. in der Präcifion, gefehlt werden Fand. Si 
der Phitofophie Hingegen iſt diefer Irrthum möglich, 


- entweder, weil der Philoſoph gegebene Begriffe, analy⸗ 
fire, und er in Rücklicht der Vollſtaͤndigkeit fehlt, oder 


weil er Begriffe fi ſynthetiſch zuſammenſetzt, die keine 
Realitaͤt haben. 


Won den Arxiomen. Arxiomen find huthetiſche 
Grundſaͤtze a'priori,. fo fern fie unmittelbar gewiß find. | 


Dieſe unmittelbare Gewißheit bekommen ſte in der Ma⸗ 


thematik durch die reine Anſchauung, die der Grund der 


Syntheſis iſt, in der Philoſophie hingegen erfordert 


dieſe Spnthefld noch eine Dedaktion, d.h. eine Dats 


ſtellung der Befugniß derfelben.  — — — 


Bon den Dentonftrationen. Dur ein and» 


diktiſcher Beweis, in fo fern er auf eier Anfchauung 


veruht, kans Demonſtration heißen, und dieſer iſt 
nur in der Mathematit möglich, weil dieſe allein af 


Reſchauungen æxriori beruht. 
db 2 ad . 167. 
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ad 5. 267.7 


Ein Grundſatz if ein ſolcher Sa, deſſen Wahr⸗ 
heit unmittelbat erkannt. wird, ſobald man ihn verſteht, 
und aus dem ſich andere Saͤtze ableiten laßen. Man 


nennt ihn auch wohl einen indemonſtrablen Sag, wel⸗ 
che Benennung aber nach dem, was im vorhergehenden 


8. geſagt worden if, nicht richtig if. So iſt es z. B. 


'ein-Grundfag, zwei pwiderfprechende Begriffe laßen ſich 


nicht "vereinigt denken. Saͤtze, die feine Grundfäge 
find, ſondern die aus Grundfägen gefolgert werden, - 


‚nennt man abgeleitete Säge. Dahin gehoͤrt Bi. 
der Satz, daß der Unterſatz eines kategotiſchen Ver⸗ J 
| nunftſchluſſes nicht verneinend fein kann. Die Gewiß⸗ 


beit, eines abgeleiteten Satzes haͤngt alſo von der Rich⸗ 


Eu tigfeit des Grundſatzes, und von der Richtigkeit der Art 
und Weiſe ab, wie ich ihn abgeleitet habe. Iſt einer 


von beiden, oder find alle beide falſch, fo kann freifich 
der abgefeitete Sat wahr fein, aber die Art feiner Ers 
kenntniß iſt für und feine wahre Erkenutniß. 


$. 168, bedarf in Ertänterung, 


» 4 


ad $, 160 


‘ 


Die ampiriſchen Erkenntniſſe, die wir nicht aus: 


unferer- eigenen unmittelbaren. Wahrnehmung haben, 


onderp die uns von andern mitzethelt werden, beru⸗ 
—* I Eu ben ' 


“ B 


— 
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hen auf Zeugniß ‚ uhb das Fauͤrwahrhalten derſelben iſt 
hiſtoriſcher Glaube.So, glaube ich z. B. das was For⸗ 
ſter von den Bewohnern der Suͤdſeeinſeln erzaͤhlt. 


Zeugniß in weiterer Bedeutung iſt nämlich die Aus⸗ 


ſage, daß man etwas für wahr halte. Wer dieſe Aus⸗ 
ſage thut/ Heißt der Zeuge. Erwas auf Zeugniß für 
wahr Halten,. heißt hiſtoriſch glauben. Empiriſche 
Erkenntniſſe nun koͤnnen auf Zeugniſſe angenommen 
werden, weil es für uns unmöglich iſt, alles ſelbſt wahr- 
zunehmen , nur hat freilich die eigene Erfahrung, wenn 
fie gehörig angeſtellt ift, einen Vorzug vor ber Erfah⸗ 
‚rung eines andern. Das Zeugnif kann mittelbar oder 
unmittelbar fein, am Ende aber muß au das mittels 
bare Zeugniß auf einer unmittelbaren Erfahrung beru⸗ 
hen. Vernunfterkenntniſſe, die auf Zeugniß beruhen, 


— hören auf Vernunſterkenniniſſe zu fein, und werden 
ſubjektiv hiſtoriſch; da jeder die Vernunfterkennt⸗ 


“aiffe ang ſich ſelbſt hervorbringen kann, ſo muß die 
eigene Upterfuchung derſelben, wenn man fie auf Treu 
und Glauben annimmt, bedingt unmögfich fein. ° So 
koͤnnte ich z. B. affe Logarithmen. ſelbſt berechnen, allein, 


die Kürze meiner Zeit macht mir dieg unmöglich, : und 


ich nehme Re daher au Treu und Glauben an. 


| ad $. 170% 
Die vefgienen Arten des Glaubens haben wir 


dd . in 
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in der reinen Allgemeinen Logik 5. 304. dargelegt, wo r⸗ 
auf wir uns hier beziehen. Jeder Glaube beruht auf 
einem Intereſſe, iſt dies Intereſſe nothwendig und all⸗ 
gemein gültig, ſo iſt es in der Bernunft ſelbſt gegrüns 


doet, und fo Heißt alsdann ber Glaube ein Bernunft- 


glaube. Dies ift der Fall bei dem Glauben au Freis 
heit des Witten , Wnfterblichfeit der Seele und das 
Daſein einer Gottheit. Das Intereffe, das dem Vers 
u nunfeglauben in Ruͤckſicht der drei genannten Dinge 
zum Grunde liegt, iſt dag Jutereſſe der Vernunft an 


der Tugend, welches in jedem vernünftigen Weſen ſich 


finden ſollte. Jeder andere Glaube, der nicht auf einem 


moraliſchen Intereſſe beruht, Fein Vernuuftglaube iſt, 
tft nicht abſolut, ſondern nur relati nothwendig, auch 
wohl ganz zufaͤllig. Dahin gehoͤrt das Glauben auf 
Zeugniß, das Glauben an Traͤume u. ſ. w. | 


Beflimmen wir die Arten des Glaubens nad dem 


Zwecke, fo erhalten wir einen moralifchen, prag« 
matiſchen, hiſtoriſchen und doktrinalen Glauben. 
GG. reine allgemeine Logik $. 304. in der weitern Ausein⸗ 
anderſetzung) Der Glaube heißt moraliſch, wenn 
fein Zweck die Erfüllung einer Pflicht iſt. So iſt der 
Glaube an Freiheit des Willens ein moraliſcher Glaube, 
weil ohne dia Annahme derſelben alle Moralitaͤt für eine 
Ehimäre erflärt werden wuͤrde. Der Glaube an die 
Unſterblichkeit der Seele iſt gleichfalls moraliſch, - weil 
| WW wie 
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wir une dadurch die Moͤslichkeit erftären koͤnnen, daß 


die Vernunft Heiligkeit von endlichen dernänftigen Wes 


- fen forbdre, eine Forderung, die fonft als ein Hirnge⸗ 

ſpinſt erftheinen würde, ‘So ift der Glaube, daß Mos 
ralitaͤt noch auf der Erde ſtatt finde, und nicht alle Men⸗ 
ſchen aus dem niedern Triebe des Eigennutzes handeln, j 


ein moralifcher Glaube, weil er mit der Pflicht, das 
hoͤchſte Gut aus allen Kraͤften zu befoͤrdern, in Verbin⸗ 
dung ſieht. Es iſt ein moraliſcher Glaube, daß der Ar⸗ 


me; der und um ein Almofen onfpriche, deſſelben wirt» | 
lich beduͤrftig fei, weil davon.die Ausübung der Pftithe J 
der Wohlthatigkeit abhangt. Man fieht leicht ein, daß 


es unter dem moraliſchen Glauben ſelhſt noch viele Gra⸗ 
de geben kaun, indem ver Zweck entweder als eine uns 


nachlaͤßige Pflicht dargeſtellt wird, wie dies ; ©. bei, 
dem Glauben an Freiheit des Willens der Sal, iſt, oder. 


die. Pflicht, worauf der Glaube beruht, kann bedingt 


Vorzug. 


Pragmatiſch nennen wir alles das, was auf 


unſern Vortheil abzweckt, und alſo auf Kiugheit beruht, 
fo jpriche man von dem pragmatifihen Vortrag einer 


Wiſſenſchaft, wenn derfelbe darauf abzweckt, und Mes 


gein der ‚Klugheit, an die Sand in geben; ber Olaude 


ar ne bvirde 


r 


e* 


. (eine fo genasinte Licbespflicht) jein, tie dies bei dem. 
legten gegebenen Beiſpiel dev Tall if. Die erftere Art 
bed. morälifchen Glaubens hat vor der Ieptern einen 


— 


x 
M.... ie Mk _t\- ul 


I 


24 ‚Weitere Auseinanderjegung 
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wird alfo pragmatifch fein, wenn er auf einem Zwecke 


der Klugheit beruht. So iſt ber Glaube, keinem 


Schmeichler zu glauben , ferner, ſich nicht auf die Ders 


ſprechungen der Großen zu verlaßen u. ſ. w, pragmatiſch. 
Der Glaube heißt hiſtoriſch, wenn er das Er⸗ 


| klaͤren geſchehener Dinge'zum Zweck bat. So iſt unfer 


Glaube an die Geſchichtsbucher des Tacitus hiſtoriſch. 
Dokbtrinal Heiße der Glaube, wenn fein Zweck 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß iſt. So iſt mein Glaube 


doktrinal ‚ wenn ich die Saͤtze der hoͤhern Mechanik auf 


Autoritaͤten annehme. Wir brauchen aber den Ausdruck 
hiſtoriſcher Glaube noch in einer andern Bedeutung, 
und verſtehen darunter die Annahme eines Satzes auf 
das Zeugniß eines andern, dann hat die Bedentung 
von hiſforiſch Aehnlichkeit mit der, wenn wir unfere. 


Erkenntniſſe in hiſtoriſche und rationale eintheifen. 


ad $. 171. 
‚Da das Wiffen eine höhere Art des 8 Furwohrhal⸗ 


tens il, ale der Glaube, fo leuchtet ein, daß dem Glau⸗ | 


ben fein Wiſſen entgegen ſtehen dürfe. Ich’ kanu nieht 


fagen, ich glaube, daß in einem Dreieck alle drei Winkel 
mehr als zwei vechte Winkel fein können, da ich weiß, 
daß alle Winkel in einem Dreiecke zuſammengenommen 


immer zwei rechte Winkel ſein muͤſſen. Iſt das Wiſſen 
mit dem Glauben zuſammenſtimmend, ſo tritt daſſelbe 


an 
2— 
8 


I - 
⸗ 
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an die Stelle des Glaubens, weil es ein hoͤherer Grad 
des Fuͤrwahrhaltens iſt, und es wuͤrde z. B. thoͤricht 
fein zu fägen, ich glaube zwei mal zwei iſt vier, Glaube. 
kann alfo nur da flast finden, wo Fein Wiſſen it, und: 

- 22 wird da nur erſt ſicher ſein, wo kein Wiſſen ſtatt fin⸗ 
den kann. So ſind wir in einem ſichern Beſitze des Glau⸗ | 
bens an dad Daſein einer Gottheit, y weil wir beweifen , | | 
roͤnnen, daß es unmöglich iſt, daß uns jemals jemand — 

wird zeigen koͤnnen, die Gottheit fönne nicht exiſtiren. 
Dieſe Sicherheit wuͤrde der Glaube nicht haben, wenn 
die Moͤglichkeit eines Veweiſes fuͤr das Daſein, und 
alſo auch fuͤr das Nichtſein der Gottheit flatt fände, 

2 Weil dann doch immer die Furcht übrig bliebe, es koͤnnte 

jemand und durch einen Beweis, d. h. durch ein Wiſſen | 

aus dem Befige bed Glaubens verdrängen, - — + 


adg, 172, Ä 


Man nentt einen Glauben blind, oder auch einen 
Koͤhlerglaubem wenn er ohne alle vernuͤnftige Gründe - . 1: 
| - ib Dahin gehört der Glaube an Kobolde, Geſpenſter, 
Hexen, Teufelsbanner u. ſ. w. Ein Glaube heißt 
unvernuͤnftig, wenn ihm unwiderlegliche Gründe . © 
entgegenftehen, dahin gehört der Glaube. an die ro | 
paganda der Jakobiner in Deutſchland, an den Stein .. 


der Weifen u. ſ. w. Es iſt fchon S. 161. erinnert wor ⸗ 
den, daß, die Gründe des Glaubens nicht allemal mite 
db 5. Be theilbar ns 
u j 1 . x NS . - N 


Sn 
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theilbar and, weil fie auch dunkle Vorſtellungen ſein koͤn⸗ 
nen, die uns, ohne daß wir fie kennen, zum Fuͤrwahr⸗ 
halten beſtimmen. In dieſem Falle iſt die Pruͤfung des 
Glanbens ſehr ſchwierig, fo wie es auch ans eben dem 
Grunde ſchwierig ſein muß, jemanden von ſeinem Glau⸗ 


ben abiubringen, vorzůglich, wenn man ihm Feine ein⸗ 


leuchtende Beweife entgegen ſtellen kaun. Daher iſt es 


äußert ſchwer, dem. gemeinen Dann feine Vorurtheile 
- und feinen Aberglauben zu beuehmen, meil man die 


Gründe die ihn zum Glauben befiimmen, nicht kennt 


‚und er ſelbſt Be nicht angeben kann. Was geglaubt wers 


den fol muß möglich fein, denn bei der Annahme uns 


! 


a 


möglicher Gegenftände ſteht dem Glauben das Wiſſen 


entgegen, weil bei der Annahme der Exiſten; eines Din⸗ 
ges zugleich ſeine Moͤglichkeit mit angenommen wird. 


Ich kann nicht ſagen, ich glaube, daß man noch einmal | 
eine richtige Theorie eines viereckigen Zirkels finden wird, 
da dieſelbe wie ich weiß, unmoͤglich iſt. 


ad 8. 173. 
Der hiſtoriſche Glaube, wie g. 164. gezeigt, be⸗ 


ruht auf Zengniß. Der Zeuge iſt entweder ein unmit⸗ 
telbarer oder ein mittelbarer, im erſteü Fall ſagt 


er aus, daß er ſelbſt einen Gegenſtand fuͤr wahr halte, 
im zweiten Fall fage er blos aus, daß er wiſſe, ein ame 


derer halte den Gegenſtaud für wahr. Sind Die Zeugniſſe 


1. is 


vv. 


Sn 


J der angewandten allgemeinen Eogit. ar 
in Raaficht ber Erfahrungserkenntniſſe abgeleitet, ſo 


nennt man den unmittelbaren Zeugen einen Augen— u 
zeigen (tefiem ocularem), den mitselbaren Zeugen eis. 


nien Ohrenzeugen (teſtem auritem). Man mug ſich 
durch den uneigentlichen Gebrauch des Worts Augen⸗ 
| geuge nicht Yerleiten laßen, ihn bloß von Zeupmiffen im 
Ridcht auf Gegenflände, des Gefihts zu verfiehen. 
Ein Blinder, der Zeugniß von einer gehörten Unterres .. 
dung giebt, iſt auch ein Augenzeuge in der oben ange 
‚süprten Bedentang. So iſt ber berfiorbene König von J 
Preußen tin Augenzeuge von den Begebenheiten, die er 
in der Geſchichte ſeines ſiebenjaͤhrigen Krieges erzaͤhlt. 
Wer das Zengniß eines andern referirt, iſt ein Ohren⸗ 
zeuge, er mag das Zeuguiß nun geleſen oder gehört has. 
ben. Der mittelbaren Zengen kaun es unendlich viel 
"geben, die alke einander fborbinir ud. Er 
| | ad 6.174. = 
Ein Zeuge heiße glaubwürdig, wenn vernünftige 
Gründe vorhanden find, fein Zeugniß für wahr zu hals 
sen. So iſt der verfiordene König von Preußen ein 
glaubwuͤrdiger Zeuge von den Begebenheiten des ficken 
jährigen Krieges, denn folgende Gründe fein Zenaniß 
| für wahr zu halten: daß er bei den Begebenheiten ge 


genmärtig war, daß er fie zum Tpeit auordnete und her ·⸗· 


Seifäßete, daß man keinen Grund kat anzunehmen, er 
S Sabe 
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Babe die Unwahrheit fagen wollen. i. ſ w., find vernunß⸗ 


tige Gründe. Ein Zeuge heißt verdächtig, weun ver⸗ 
nunftige Grunde vorhanden find, fein: Zeugniß in Zwei⸗ 


- bel zu ziehen. So.ift jemandes Zeugniß in feiner eigen. 


nen Sache verdächtig, weil man befürchten muß, daß 

. der Trieb des Eigennuges auf- fein Zeugnig einen Eins 

fluß gehabt babe, daher: erklären auch die Engländer, 

bei ihren gerichtlichen Unterfuchungen, Daß Zeugniß eis | 
nes Menfchen gegen fich für unnaturlich. 

Iſt ein Zeugniß offenbar falſch, fo heißt der. Zeuge 
verwerflich. Dies iR z. B. der Fall, wenn das Zeug⸗ 
nuiß ſich widerſpricht, oder wenn er unmoͤgliche Dinge 

bezengt, als daß ein Menſch zugleich in Berlin und Kone 
ftantinepel geweſen. Die Gewißheit einer Erkenntniß, | 
Die anf Zeugniſſen beruht, nenne man hiſtoriſche Ge: 
mwißheit. So haben wir von den Veränderungen: des 
roͤmiſchen Staats unter Kaiſer Augufug eine biſteriſche 
Gewitheit. 


ad $. 175. . 


Zar formalen Wahrheit des Zeugniſſes gehoͤrt, daß 
der bezeugte Gegenſtand ein Gegen ſtand möglicher Ers 
kenntniß fei. Es kann niemand ein Zeugniß uͤber die 
Beſchaffenheit der Dinge an ſich, uͤber die Verbindung 


u zwiſchen Seele und. Körper u. ſ. iv. ablegen. Ferner 


muß das Zeugniß den ſormalen Geſetzen der Wahrheit J— 
"über: 


u TU 59—5757— 
. . 


\ 


a 


“ 
% 


ber angewandten allgemeinen Logit. | 49 , | 


- - überhaupt gemäß fein, ed darf ſich weder ſelbſt, noch ae. | 
"dern erfannten Wahrheiten, widerfpreihen, auch darf 
#8 nicht ohne zureichenden Grund fein. 


‚ Man ſieht die Richtigkeit biefer Forderungen nach 


den efgemeinen Geſetzen des Denfens leicht ein. 


ad 8. eb. 


‚Ein Zeuge, der blaubwurdis ſein fo, muß folgende Ä 
zwei Eigenfchaften haben, ‚er muß die Wahrheit haben 
fügen: koͤnnen, die nennt man feine Tuͤchtigkeit 
(aexteritas teſtis), nnd er muß ſie haben ſagen wollen, | 
dies nennt man feine. Aufeichtigfeit Cinceritas). Ein 


Blinder kann Fein Zeugniß uͤber Gegenſtaͤnde des Ge⸗ 


ſichts ablegen, denn er iſt nicht tuͤchtig dazu, eben ſo we⸗ 


nig wie ein Tauber ein Zeugniß von Gegenſtaͤnden des 


Gehoͤrs ablegen kann. Ein bekannter Luͤgner iſt in 
Růckſcht der Aufrichtigkeit verdaͤchtig, eben dies if der 
Sal, wenn die Beſchaffenheit eines Zeugniſſes auf den 


Vortheit eines  Bengen einen großen Einfluß dat. | 


>. | 2 


Kenn ein Zeuge die "Wahrheit ſoll fagen Können, 


ſo muß er folgende Eigenſchaften haben: 

4) Er muß die Faͤhigkeit beſitzen ‚ bie Begeugte Sache 

zu erkeunen;: denn was man andern mittheilen ſoll, | 
“un man er ſelbſt befien. So kann ein Mathe⸗ 


matifer 


Oz 
MR ẽ 
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matiker unmittelbar Zeugniß von der Richtigkeit ei⸗ 
ner trigonometriſchen Berechnung ablegen; ein 
gemeiner Bauer, der ganz und gar keine Begriffe 
‚von Trigonometrie hat, kann bies nicht. Ein 
Blinder kann Fein ummittelbare® Zeugniß von den 
Farben, und ein Tauber von den Söilen ablegen. 
Wer nie in Konſtantinopel war, kann kein unmit⸗ | 
>" gefßarer Zeuge für bie Beſchaffenheit der dort be⸗ 
findlichen Moſcheen ſein. 
2) Er muß bie Sähigfeit befigen, feine Eteautuiß ge⸗ 
bgsrig und richtig zu bezeichnen. ‚Denn ed ik zum 
Zeugniß nicht blos das Borhandenfein der Er⸗ 
kenntniß beim Zeugen nothwendig, ſondern er muß 
dieſe Erkenntniß auch ausſagen, d. h. fie fo bezeich⸗ 
gen, daß der andere eine vollkommen deutliche und 
richfige Vorſtellung davon bekomme. Er muß alſo 
3. B. der Sprache mächtig fein, in der er dad Zeug⸗ 
niß ablegen ſoll, er muß das Bermögen beſiten, 
ſich beflimtnt auszudrücken, daher it das Zeugniß 
des gemeinen Mannes oft verdaͤchtig und unzuver⸗ 
laͤßig, weil er nicht im Stande war, das dentlich 
B - andzudräcken, was er bejeugen wollte, man alſo 
ofe ihm helfen muß, den Gedanken in Worte zu 
„Heiden, oder durch Auslegung jich feine Ausſage 
on „erft verfländlich zu machen, wo man aber immer | 
aweifelhaft iſt, ob wan auch den Sebanfen des 
N Zeugen 
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Zeugen richtig getroffen habe. — Daher verlieren 
"alle diejenigen Zeugniſſe ihren Werth, deren Ver⸗ 


ſtaͤndlichkeit nicht aͤußerſt ĩ leicht iſt, und to die Aus⸗ 
druͤcke nicht fo beſtimmt gewaͤhlt ſind, daß es un⸗ 


| "möglich iſt, mehr als einen Sinn mit den Wor⸗ 


ten zu verbinden. So find ;. B. die in Chiffern 
geichriebenen Briefe „ wo man den Schluͤſſel nicht 
hat, ſondern erſt ſucht, den mit gewoͤhnlichen 
u  Sörifieisen deſchriebenen Briefen an Werth nach⸗ 
_ aufeßen, weil bei den erflern docht immerdie Moͤg⸗ 


lichkeit uͤbrig bleibt, daß der ‚gefundene Spiel & 


nicht in allen Stüden der richtige ſei. — 


= Man ſieht leicht ein, daß groͤßtentheils von einem u 
| unmittelbaren zeugen, in Ruͤckſicht der Fähigkeit die. | 


dezengie Sache zu erkennen mehr gefordert wird, a. 


von einem mittelbaren Zeugen; Derjenige, der ein un⸗ 
mittelbares Zeugniß von der Nichtigkeit des Reſultats 
| einer aftronomifchen Berechnung ablegt, muß mehr Faͤ⸗ 


higkeiten beſitzen, als der mittelbare Zeuge, der da blos 


| ausſagt, daß der unmittelbare Zeuge dies Reſultat 
richtig befunden habe. Gegen die Tuͤchtigkeit eines Zeu⸗ 
‚gen in Ruͤckſicht der Fähigkeit, die bezeugte Sage wo 


erkennen, fprechen alfo folgende, Dinge: J 


Mangel an ndthigen Vorerkenntniſſen. J | 


u wi kaun derjenige, der nicht Mathematik verfteht, ein 


J un⸗ | 
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| unmittelbares Zeugniß von ber Nichtigkeit maihemattz 
ſcher Beweiſe ablegen? "oder wie: kaun jemand, ohne im 


der Speculation geübt zu fein, ein unmittelbares Zeugs Bee 
niß von metaphufifchen Unterfachungen geben? Ja ſelbſt . 
‚bei mittelbaren Zeugen koͤmmt es darauf an, daß dem ° - 
- Zeugen bie bezeugten Dinge micht ganz unbekannt ſind; -, 
‚wenn jemand bezeugen will, es habe ein anderer einen 


gewiffen Beweis für eine metaphpfifche Wahrheit richtig 


gefunden, fo dürfen ihm. die Begriffe der Philoſophie u 


‚nicht ganz unbefannt fein: 


Mangel an Berfiandesträften, und wenn 
ber bezeugte Gegenftand zur Erfahrung gehört, 
Mangelhaftigkeit der Sinne. Ein Bloͤdſinniger, 

ein Verrückter ift zum Zeugen untauglich; ein gleiches 
gilt von Kindern, vorzüglich wenn der Gegenſtand viel 
Einſicht erfordert. Eden ſo iſt ein Blinder kein tuͤchtiger 
Zeuge fuͤr Gegenſtaͤnde des Geſi ichts, ein Tauber fuͤr 
Gegenſtaͤnde des Gehoͤrs, wer den Schnupfen hat fuͤr 
u Oraratinte de Geruchẽ und Geſchmacks u. ſ. w. 


Fiuͤchtigkeit, Mangel an Aufmerkſamkeit, 
Schlaͤfrigkeit, Krankheit u. ſ. w. So wird das 
Zeugniß dadurch geſchwaͤcht, wenn jensand die bezeugte 
Sache im Vorbeigehen nur fluͤchtig geſehen, vorzůglich 
wenn die richtige Wahrnehmung der Sache ausdauerude | 
Aufmerkfamfeit erſordert; oder wenn der Zeuge einge⸗ 
ſteht 


vr andern Dinge beſchaͤſtigt geweſen. — Died güt auch 


Q 


| der angemandten aligenseinen ke. 3 
ht, daß er während | der Wahrnehmuus derſelben mit 


von der Schlafrigkeit und Reanfheit, weit wir in beiden 


= u Erchuſeennd, der durch Affekt / erzeugt wird. 


v dagen nicht zu anhaltender Aufmertſamten geſchickt ſind. 


Eebhaftigkeit der Phautaſie, z. B. im 


Wweir haben oben bei der Lehre vom Jerthum gezeigt, wie 


leicht und Die Lebhaftigkeit von der Etkeuntniß der Wahr⸗ 
"ger abführen und zum Nrthuni verleiten kann. Dieſe 
Lebhaftigkeit ber Phontafe if beim Affeft und im Enthu⸗ 
flasmus als vorhauden vorausuſetzen; daher verlieren 
die Zeugniffe derer, die für Die bezeugte Sache enthu⸗ 
Kafifch eingenommen find,. von ihrem Were. Wenn | 


m —n ir. ddr [in a 7 
. . 
. 
. 


ung ein enthuſiaſtiſcher Verehrer eines Mannes von ſei⸗ 


‚nen Thaten und Handlungen Zeugniß ablegt, fo trauen 


wir diefem Zeugniß nicht ganz, weil wir mit Recht 


 fürdeen, daß die Einbildungskraft dem-Zengen einen 


Streich geſpielt babe, oder noch ſpiele. Ein gleiches 


gilt vom Affekt, ſowohl wenn der Zeuge die bezeugte 


Sache im Affekt erkannte, oder wenn er waͤhrend der 


Ablegung des Zeugniſſes ſich im Affekt befand. Der⸗ 
jenige, ber im Zorne eine bejeugte Sache beobachtete, 


oder im Zorn ein Zenguiß ablegt, wird ehen dadurd 


verdaͤchtig. — 


Wangelhaftigkeit des Gedaͤchtniſſes. Da 


wir durch unſer Gedaͤchtniß die zu bezengende Sache 
Zwei, Th. «c wieder 


— 





Ä 436, | Weiere ateatnidechang 


> aumSnnngswärdig zu machen, ‚ab een: dies 

macht ihr Zeugniß verdädtig. Diet iſt auch der 
Bol, ‚wenn‘ keidenſchaften, Liebe, Haß u. ſ. w. 
— arf dad Zeuoniß haben äußern koͤnnen. 


Wenn der Zeuge ſonſt ſchon als ein Lugner bes 
kannt if. Da wir die augenblicklichen Geſinnun⸗ 
gen eine Menfchen nicht erfahren koͤnnen, fo bleibt 

>. und kein anderes Mittel übrig, ald und den empi⸗ 
‚ tifchen Charakter aus ſeinen vorhergehenden Hand⸗ 
lungen und Maximen zu entwideln. Ob wir num 
gleich nicht fagen Eönnen, wer ein oder mehreremal 
gelogen Hat, wird auch jegt bei Diefern Zeugnif 
.wiieder lägen; fo iſt doch ber Zeuge verdächtig, der 
ſcch ſchon Lügen ſchuldig gemacht, und dieſer Vers 
dacht nimmt zu, je mehrerer eigen er ſich (audi 
gemacht hat. 


) Denn, der Zeige eine Sache wicht ausdruckuch er⸗ 
zaͤhlt, ſondern derſelben nur beilaͤnſis erwaͤhnt; wie 

3. B. de beilaͤufigen Erwägung einer Sache im 
Tiſchoe ſpraͤch, wo na ſich gehen laͤßt, um nicht 
beßaͤndig ſich anzuſtrengen, wo Mangel am Auf⸗ 
merffanfeit, Lebhaftigkeit der Unterhaltung u. ſid. 
einen großen Einſiuß auf die Ausſage haben koͤnnen. 


Das Zengniß hingegen gewinnt an Glaubwuͤrdig⸗ 
keit, wenn der Zeuge gar keln Intereſſe Hat die Wahrheit 
| Ey 


— 


0) \ \ 
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zu verheelen, wenn der bezeugte Gegenſtand mit ihm in 


gar keiner Relation ſteht, ihm ganz gleichglltig iſt; wenn 
das abgelegte Zeugniß grade feinem Intereſſe entgegen 


if, wenn z. B. jemand feine Fehler auſdeckt, oder weun 
er weiß, daß dies Zeugniß unangenehme Folgen für iin, -* 


haben kaun, wie das Zeugniß der katholiſchen Masd 


für Jean Calas; menu der Zeuge ſonſ als ein wahre 


. heitölisbenber. umd. moraliſcher Menſch bekannt iſt. 


| | ad.8. 179, | 
Der unmittelbare. Zeuge hat. nor. dem mittelbaren 


m 


i ‘ 


den Vorzug; denn es kommen alddann. die Fragen we⸗ 


gen der Tüchtigfekt und Aufrichtigkeit der Zeugen doppelt 


vor, und die Möglichkeit. bes Itrthums mird alſo and. 
verdoppelt. Zur Tüchtigfeit eines mittelbaren. Zeugen 


gehört. 1.) daß er dad Zeugniß feines. Gewaͤhrsmanus 
eisptig verſtehe, denn font, wird er. nicht im Stande fein, 


es andern mitzntheilen, und auch ſelbſt nicht wiſſen koͤn⸗ | 
nen, ob er ſich geirrt: habe; fo wird derjenige, der nicht 


WMWooſih verſteht, kein tuͤchtiger mittelbarer Zeuge fürphpe 


i 


Nkaliſche Saͤtze ſein. Der Jrrthum iſt Sei einen ſolchen 


. Beugniß, ton der mittelbare Zeuge ſeinen Gewaͤhrsmaun 
nicht verflanden hat, um ſo eher moͤgich, da der Zenge 


same leere Zeichen im Kopfe hatte die man leicht ver ⸗ 
vwechſeln Fan. 2) Daß er Die Glanbwurdigkeit des 
Zeugen beurtheilen koͤnne. Neunt er aus den unmittele 
BT 3 , u baren 


| | 
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- Bären Zeugen, deffen Zeugniß er ung überliefert, ‚und 
find wir ſelbſt im Stande feine Glaubwuͤrdigkeit zu be⸗ 
urtheilen, fo faͤllt dieſe Bedingung ‚wie ih von ſelbſt 
verſteht, weg. Iſt dies aber nicht der Fall, miffen wir 
ung in Küche‘ der Glaubwürdigkeit. des Gewaͤhrs⸗ 
manns uf den mittelbaren Zeugen fetöft verlaßen, fo 
muß derfelße tar Stande fein, die Glaubwuͤrdigkeit des 
erſtern zu pruͤſen. Wenn wir alſo finden, daß der Zeuge 
ſelbſt nur erſt nach langer Pruͤfung eines Zeugniſſes 
| daſſelbe fuͤr wahr oder falſch erklaͤrt, ſo giebt dies feinem 
u Seugniffe fetöft mehr Werth; fo wie umgekehrt der Werth 
feines Zeugniffes vermindert wird, wenn er ohne afe 
Pruͤfung gleich jeder Ausſage Glauben beimißt. Daher 
End bie leichtgläußigen alten Sram gar ſchlechte Zeus 
gen. 3) Er muß im Stande fein , wieder richtig dar⸗ 
zuſtellen, was ihm überliefert iſt; er muß aifb die 
Sprache völlig in feiner Gewalt haben. — - Nebrigens 


| versoleiche man hierbei $. 177: — Je mehr ein Mittet⸗ 


| zeuge ſich von der erſten Quelle entfernt, deſto iweifel⸗ 

dafter wird ſein Zeugniß, weil die uUnterſuchungen uͤber 
Tuͤchtigkeit und Aufrichtigkeit immer mehr vervielfacht | 
werden, und ber Grad der Woͤglichkeit des Nrtani 
immer orößer wird. 


Pr 8. 190. — an. 


Je mehr koordinirte Zeugen in einem Zeugniſfe 
übers 


„it 
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Übereinfimmen, deſto mehr @aubinkdigfeit. erhält 
daffejbe; weil es unwahrſcheinlicher iſt, daß mehreren 


Perſonen es zu gleicher Zeit an Tuͤchtigkeit und Aufrich⸗ 
tigkeit gefehlt habe, als einer oder wenigen. Sind 
dieſe ‚Eoorbinirgen Zeugen. alle. unmittelbar, fo. wachſt. 
die Glaubwuͤrdigkeit noch mehr, weil bie. mitteldaren 
Zeugen dod blos das Beugniß ihres Senisrimannt 
baritelien. — J 

Die Menge fuborbinikter. Zeugniffe und Die Ueber⸗ 


einſtimmung geben dem Bezeugten keine groͤßere Glaub⸗ 


wuͤrdigkeit, denn alles koͤmmt alsdann auf das unmit- 


telbate Zeugniß gu, weil von Dem ſabordinirten Zeugen. 
jeder auf ſeine Quelle, Bid zum unmittelbaren Zeugen 
hinauf verweiſt. Iſt das erſte Zeugniß nicht glaubwuͤr⸗ 
dis, ſo ann die Menge der fabordinirten Zengen. dem⸗ | 
felben Feine-größere Glanbwuͤrdigkeit verſchaffen. Wenn u 


man auch ein Geſpenſtergeſchichtchen vom der. Ururgroßs 
mutter anfangeh, und bis zum lebenden Ururenfel. fort 


gehen läßt, ſo wird's on daduch um nichts. glaub⸗ 


nikdige. 
ad $ 9 
Gine Sage " ein: Zengnif, wobei nur bie mit⸗ 


-gelbaren Zeugen, aber kein numittelbarer Zeuge genannt | 
wird. So iſt es eine Sage, daß Judas einen rothen 
' Bart: sehedt Dee; i es iſt eine’ Sage, daß man dem bins 
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| gerichteten König Laberis XVI. um chn tuhis zu erhal 
ren, vorgeſpiegelt habe, er werde auf dem Schaffet - : 
J Vardon erhalten und nicht guillotinirt werden; denn in 


Beiden Faͤlen wird kein uumittelbarer Zeuge genannt, 
im erſten Sa Eeiner, der den Bart bed Judas geſehen, 
und im aweiten Falle keiner, der gehört. habe, daß man 
dem bingerichteten König die oben genannte Verſiche⸗ 


rung gegeben. Eine Sage beruht alſo blos anf mittels 


\ 


baren, Zeugniſſen, uud hat daher nur einen äußert ges 
ringen Werth. Gelbfi pie Augemeinheit der Sage ver⸗ 


mehrt ihre Giaubwurdigkeit nicht. — 


Sind die mittelbaren Zeugen eines Sage nleidee. 


“Sig, fo Heißt Re ein Gerücht. So fügt man, es geht 


das Gerücht, daß bie Defireicher den in dem legten. 
Kriege mit den Srangofen erlittenen Verluß Durch Er⸗ 


oberungen von dem Zürfen erfegen wollen. Sind bie 





mittelbaren Zeugen einer Gage auf einander folgend _ 
(fubordinirt), fo heißt die Sage eine Tradition oder . 
Ueberlieferung, die ſchriftlich oder mündlich fein 


Tradition, und bie aͤlteſte Gefchichte der Voͤlker beruht ge⸗ 


kann. So wiſſen viele Familien ihre Geſchichte durch 


wohnlich quf Traditionen. Beide, ſowohl das Geruͤcht 


ben. Traditionen noch verzuziehen, weil bei.ben erſtern 
IL) Unbereisfimmung, d der‘ mistglbaren- Enorbinkten 


zals die Meberlieferung, haben als Sagen nur. einen ges. 
ringen Grad ber Glaußmärbigfeit;. doch ſind bie Geruͤchte 


2 Zen⸗ 
ar} .* I} - 
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Beugen ſtatt findet (ſ. S. 180), bahingegen: bei den Tras | 


Ditionem Das Zengniß noch weit leichter Durch das Ueber⸗ 
gehen von einem zum andern verfaͤlſcht werden kann; 


und hier fiehen denn Doch noch Die muͤndlich en Traditios 
nen den ſchriflichen nach. 


| ad $. 182. 


Wir fagen ein Zeugniß ſei authentiſch aab, wenn 
es von demjenigen wirklich herruͤhrt, dem es zugeſchrie⸗ 
ben wird. So fagen wir die Memoires des Dumourier 
find authentiſch, d. h. er iſt wirklich Verfaſſer derſelben; 
hingegen. das Lehen Alexaubers vom Curtius iſt nicht 


anthentiſch, es iſt nicht von ihm geſchrieben. Der Rich⸗ 
ter wird die Authenticitaͤt eines Zeugniſſes unterjuchen, 


wenn er erforfcht, ob der Zeuge das auch iſt, wofür er 


Acch ausgiebt. Sehr oft verwechſelt man Authenticitat 


mis Glaubwuͤrdigkeit, die aber doch beide ſeht von ein⸗ 
ander verſchieden ſind. Ein Zeugnif kann authentiſch 
and doch gar nicht glaubwürdig fein ‚ die Briefe des 


Dumoyrier ind authentiſch, aber wir wiſſen nur zu gut, 


daß ſte nicht in allen Stuͤcken glaubwürdig find; umge⸗ 


“m 


kehrt hingegen verliert ein Zeugmiß fehr vom feiner 
Slaubwuͤrdigkeit, wenn es nicht authentiſch if. 
It ein anthentiſches Zeugniß unveraͤndert geblieben, 
fo Heiße es unverfaͤlſcht, iſt es hingegen verändert 

| ec, fo Heiße ea verfaͤlſcht. Die Verfaͤlſchung 
ees ,kanns 


' _ 4 
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kann durch Züfäge, dutch Weglaßung ‘oder durch Um⸗ 
Änderung gefchehen. Es verdient wohl kaum einer Bes 
merfung, daß die verfaͤtſchten Zeugniſſe von ihrer Glaube 
wuͤrdigkeit verlieren* dies gift auch von denen, die bloß 
durch Weglaßung verfälfcht find, weil ed immer moͤglich 
bleibt, daß grade in den weggelaſſenen Stellen ſich 
Dinge finden, die auf das Ganze ein Licht verbreiten, 
‚ oder daſſelbe "ans ‘einem ganz andern Geſichtspunkte 
jeigen. Daher haben: die gewöhnlichen Zeitungsnach⸗ 
richten eine fo geringe Glaubwürdigkeit, 


ad $, 183. 


Dießfer $. beſtimmt die, verfchlebenen Verhättife 
eines Subjekts zur Annahnie eines Zeugniſſes. Derje⸗ 
nige, der ohne die gehörige Pruͤfung der Gruͤnde der 
Glaudwuͤrdigkeit ein Zeugniß für wahr Hält, beißt 
feichtgläubia. So Mind die Kinder leichtglaͤubig, 
Die alle Mährchen ihrer Amme auf's Wort glauben. Die 
ſubjektiven Gruͤnde, die und zur Leichtglaͤubigkrit ver⸗ 
leiten, ſind: 1) Traͤgheit. Es giebt Menſchen, die 
glauben alles gern aufs Wort, damit fie nur. der. Muͤhe 
uͤberhoben ſein koͤnnen, unterſuchungen uͤber die Glaub⸗ 
| würdigfeit anzuftellen. Es ifk fo bequem iu glauben, 
und zuweilen fo ſchwierig zu unterſuchen. 2) Indif⸗ 
ferentiömus. Die Sade intereffirt und niche he⸗ 
ung, es “ uns ſlemlich einerlei, ob dies oder jene® 
23 war 


- Leuten und. Weibern. 4) Auto:ität. Der Name 
des Mannes, der etwas geſagt hat, imponirt uns. 


J 
D 
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wahr ſei, baher nehmen wir das erſte, beſte Zeugniß 


a 3) Leichtſinn. Mangel der gehörigen. Auf⸗— 
merkfamkeit, dies iſt vorzüglich der Fall bei Subjekten, 
die eine lebhafte Einbildungskraft haben, die den Ders 


Hand felten zum Worte kommen läßt; 3. B. bei jungen 


So halten .die Schäfer die Yusfagen ihrer Lehrer für 
Orakelſpruͤche, die gemeinen Beute die Ausſpruͤche ihrer 
Veichtvaͤter u. ſ. w. 5) Die Uebereinftinmung 
Des Zeugniffes mit. unfern Wuͤnſchen. Dies 
fisht man vorzüglich in Ruͤckſicht politiſcher Gegenſtaͤn⸗ 


des wer Parthei genommen bat, iſt gewöhnlich leicht⸗ 


| gläußig in Nückficht der Nachrichten, die für feine Par⸗ 


thei guͤnſtig ſind. 6) Schwäche des Verſtandes. 


Kinder und dumme Leute glauben alles, was man ds 
nen zählte. . 

Dem Leichtglaͤubigen ehe der Ungläubige 
'entgegen. -inglaudig: if derjenige, der .ırog allen 
Gründe für die Glaubwaͤrdigkeit eines Zeugniſſes dem⸗ 
ſelben doch keinen Glauben beimißt. Diefer Unglaube 


kann entſpringen 1) aus Schwaͤche Des Verſtan⸗ 


des, wenn der Menſch nicht im Stande iſt, das Ge⸗ 
wicht der Gründe für die Glaubwürdigkeit eines Zeug⸗ 


 -piffes zu erkennen. 2) Aus Irrthum 1 indem man 


“. von dem Segenchen des Ruuiſes für Aberzeugt 
Br 


- 
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par. 3) Aus dem Wunfche, das Gegentheil 
des Zeugniſſes moͤchte wahr ſein. 


Scyivergläubig iſt derjenige, der, ehe er ein 
Zeugniß annimmt, fireng die Glaubwuͤrdigkeit deſſel⸗ 


ben unterfucht. Dies if eine Sorderung ber Vernunft, 


die bei denjenigen Gegenftänden i um fo nöthiger ifl, wo⸗ 

mit unfere Sittlichkeit in Verdindung ſteht. Der Rich⸗ 
ter muß ſchwerglaͤnbig fein, weil er ſonſt leicht die Rech⸗ 

te eines andern kraͤnken koͤnnte; wir muͤſſen ſchwerglaͤu⸗ 


big fein, wenn das Zeugniß die Sittlichkeit eines Men⸗ 


ſchen betrifft, und er dadurch in einen uͤbeln Ruf ge⸗ 


bracht wird. — Die Schwerglaͤubigkeit ſteht alſo jnb - 


ſchen der aketchiidnbixkeit und dem ‚ Ungkauben mitten, 
inne, Ä — 
ad $. 18% ’ 
Bei jedem Zengniß finder Mh Mitteilung der 
MVorfielungen , ed giebt alfo ſo viel Arten der Zeugs 
niſſe, als es Arten giebt, - feine Vorſtellangen durch 
Zeichen mitzutheilen; deren ſtad aber zwei, die Mit⸗ 
theilung geſchieht naͤwlich entweder durch ſichtbare oder 
Durch hoͤrbare Zeichen. Ein Zeugniß, das durch ſicht⸗ 
bare Zeichen mitgetheilt wird, neunt man ein. ſichtba⸗ 
1,268, und das durch hoͤrbare Zeichen mitgerheilt wird, 
ein hoͤrbares Zeugniß. Die Geſchichtsbacher des 
Mohſes ſind ſichthare Zengniſſe; die Zeugen, hie dar 
Gericht 
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“ . Saicht abgehoͤrt werden, ſagen böͤrbare Zeugniſſe aus. 


‚Die ſichtbaren Zeichen, deren man ſich zu ſeinen Zeugnifs . 
-fen bedient, find gewöhnlich entweder Hieroglyphen, oder Ä 
mitt ſichtbaren Zeichen bezeichnete Hörbare Laute (ges 


. +. fihriebene Worte) oder Cpiffern. Es fönnen aber auch 


andere ſichtbare Dinge dazu dienen. Man ſteht leicht 
ein, daß wenn man die Zeugniffe, durch ſichtbare Zeichen, Ä 
fehriftfiche nennt, alsdaunn das Wort ſchriftlich 
nicht ganz ſtreng genommen werden muß. Wir wer⸗ 
den aber anten von den ſchriftlichen Zeugniſſen in enge⸗ 
ver Bedeutung reden, weil diefe am häufigfien find. 
— Was die Hörbaren Zeugniffe betrifft, fo iſt im Vor⸗ 
bergehenden alles das enthalten, was zur Erkenntniß | 
und Beurtheilung. derfelben gehört. Wir wollen alfo 
jebt die ſichtbaren Zengniſſe betrachten. 5 
Bei einen fchriftlichen Zeugniffe kommt es auf zwei 
Gtäde an, auf die Authenticität. Cl. S. 182) und 
auf die Auslegung deſſelben. Die Authenticitaͤt 
vird durch die Kritik unterſucht; zur Findung des 
tichtigen Siuns giebt die Auslegungskunſt (Herr 
meneutik) Kegeln, — Die Kritik hat bei Unterſa— 
chung der Aechtheit (Authenticitäe) auf zwei Siuͤcke zu 
ſehen, erſtlich, ob die Schrift uͤberhaupt von dem vor · 
gegebenen Verfaffer herruͤhrt, und fodann, ob ale 


Stellen derſelben von ihm find, ob niche Stellen in der⸗ J | 
felden derfaiſcht Rad, . Soft die ganze Schrift für une 


. wu aͤcht 
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Acht erklärt werden, ſo ift die zweite, Unterfurhung: un 


nutz, aber die Schrift uͤberhanpt kann authentiſch ſein⸗ 


und fe kann. ‚doch verfälfchte Stellen enthalten. ‚Sa 


giebt es Theologen, die alle im neuen Teftament ent⸗ 


haltene Schriften zwar für Acht, aber einzelne Stellen 
für untergeſchoben und verfaͤlſcht erklaͤren, z. B. bie 
u Geſchichte mit der Ehebrecherinn, die Stelle, drei ſind 
die da zeugen im Himmel u. ſ. w. — Diejenigen Ihenz 


logen, die Die Apokalypſe für nicht anshentifch. halten, 


Ä nicht glauben, daß fie vom Johannes, herruͤhre, wur⸗ 
den Unrecht thun, wenn fie nun Die Authenticitaͤt ein⸗ 
zeiner Stellen in derſelben noch beſonders ‚prüfen 


wollten. . " J v on Zr 


R 


u ad . 183. W 


Dieſer $. und die darauf bolzenden 69, enthalten 
bie wichtigſten Regeln zur Beurtheilung, od eine Schrift 
dem Verfaſſer wirklich gehöre oder nicht. Zuerſt wollen 
wir Die Grunde angeben, welche und ſchließen laßen, 

— daß eine Schrift authentiſch ſei. — - Upodiktifche Beweiſe 
"Tann man für die Authenticitaͤt einer Schrift nicht fügs 
ren, aber wir Fönnen bach. beſtimmen, weiche Merkmale 


den groͤßten Grad der Wahrſcheinlichkeit fuͤr die Authen⸗ 


icitaͤt bewirken. — Hat der Verfaſſer ſich genannt, ſo 
giebt er von der Authenticitaͤt ſeiner Schrift ſelbſt Zeug⸗ 


niß, und es muß alſo die Glanbwuͤrdigkeit ſeines geus⸗ 


| hieß 
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ſuſſes uch den oben gegebenen Regejn uunterſgcht wer- 
den. Daß er die Wabrheit ‚habe: wiſſen und glſo auch 
ſagen koͤnnen⸗ bedarf keſner Fraze, es koͤmmt alſo blos 
darauf an, ob er die Wahrheit habe ſagen wollen. 
auilleicz wenn gleich bei denjenigen Verfaſſern, die ſi ſich 
ſelbſt genannt haben, und bei denen man keinen Brump 
ufßnben Jatn, warum fie nicht hätten die Wahrheit 
fagen mellsn rn die größte, Wahrſcheinlichkeit ſtatt findet, 
daß ſie wirklich Verfaſſer ſind, ſo kann dies doch immer . 
wmuͤr feinen Beweis gelten, weil man die Moͤglichkeit des 
Btaentheila zugeſtehen muß., — Daß ed Schriften 
agieht,: Deren: Vetfaffer fih ande Namen ‚gegeben, um 
unbekannt zu eigiben, und daß: auch wohl Schriftſtel⸗ 
ler andern. ihre Arheiten uͤberlaßen. haben, iſt bekannt 


| u | genus · Es iſt nicht nothwendig, daß der Verfaſſer 


ſich grade in derſelben Schrift, die man ihm beilegt, 
Nnalts Verfaſſor genannt habe, es iſt dies Zeugniß eben fo 
rgaltis/ wenn er ſich in einer andern Schrift, die un⸗ 
leugbar von ihm herrähre, zu der erſten als Verfaſſer 
shefennt. Man flieht. leicht ein, daß wenn der Verfaſſer 
:fich im einer Stelle des Buchs ſelbſt nenne, man Feine 
Zweifel gegen die Uechtheit Diefer Stelle muͤſſe vorbrins 
‚gen koͤnnen, weil ſonſt der ganze Beweisgrund fhtuane 
Lend wird. Konnte es feinen Zeitgenoffen wicht verbor⸗ 
‚gen bleiben, daß er ſich fAr-den Verfaffer. eines Buchs 
„ensaabr nnd Ruder man doch in gleichzeitigen Schrifte 

fellrn 
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ſtellern nicht, daß man ihm widerſprochen habe, ſo r 


dies eine Erhöhung der Wahrfcheinfichkeit der Authen⸗ 


ticitaͤt. Dies Mittel faͤlt wezg, wenn keine gleichzeiti⸗ 
gen Schriftſteller vorhanden ind. Tr 
"Der weite Grund für die Aechtheit einer Schrift 

iſt das Zeugniß anderer Schriftſteller, die dem genanu⸗ 

ten Verfaſſer eine Schrift beilegen. Auch ihr Zenauiß 

wird nach den obigen Regeln geprüft, ob ſte die Wahr⸗ 
heit haben ſagen koͤnnen und wollen. Daher ſind gleich⸗ 


"zeitige Schriftſteller den ſpaͤtern vorjuziehen, und je 
weiter ſich das Zeugniß von dem Zeitalter der bezeugten 


authentiſchen Schrift entfernt, deſto mehr verliert es 
von feiner Wichtigkeit. Je mehr koordimirte Zeigen 


Zengniß ablesen, deſto glauhwaͤrdiger wird es, die 


Heenge der ſubordinirten Zeugen aber entſcheidet nichts. 
Auch if zu unterſcheiden, ob der Verfaſſer als allge⸗ 


miein für den Urheber der Schrift, bekanat, genannt 


wird, oder ob es blos al Peivatmeinung angeführt 
wird, 

De dritte Grund für die Hurpentichtäs eine Seife 
beſteht darin, daß glaubmwärdige Männer Stehen and 
der Schrift citiren, und fe dem Verfaffer beilegen. 
Hier kommen mehrere Dinge in Betrachtung. Das 


Zeugniß wird um fo glaubmärdiger, wenn der citirende 
Schriflſteller entweder gleichzeitig mit dem Verfaſſer ik, . 


oder kurz daranf folgt, weniger glanbwärdig, wenn 


[ 
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‚er lange nach dem. Verfaſſer gelebt hat. Ferner wenn 


der citirende Schriftſteller den Verfaſſer als ganz allge⸗ 


mein dafuͤr bekannt nennt, ſo hat dieſer Grund mehr 
Gewicht, als wenn er es blos als feine Privatmeinung 
anfüpet. Mehrere eitirte Stellen geben mehr Gewicht, Ä 


als eine, wal man ſich weniger in der Schrift irren 
kann, dies iſt auch der Grund, warum wörtlich citixte 


Stellen vor denen einen Vorzug haben ‚ die nur dem 


Sinne nach citirt find, 


De vierte Grund für bie Authenticitaͤ einer 3— 


| Schrift iſt die Uebereinſtimmung derſelben in Ruͤckſicht 
der Schreibart, Denkart und Kenntniſſe mit an⸗ 
| dern autheutifchen. Schriften eines Verfaſſers. Fuͤr 
ſich allein genommen iſt dieſer Grund nicht ſtark, theils | 
weil Gleichheit des Zeitalter und ded Studiums die 


vorhin genannte Uebereinftimmung bei verſchiedenen 


Menſchen hervorbringen koͤnnen, vorzüglich wenn nichts 


Auffallendes darin ſich findet, theils weil‘ man dieſe 


Dinge nachahmen Fan. 


ad. 186. 


Hat, der Verfaſſer einer Schrift fh ſelbſt genannt, 
und ift fein Grund vorhanden, wargm. er nicht Hätte 


- die Wahrheit. fagen ſollen; nennen mehrere gleichzeitige 


koordinirte, glaubwuͤrdige Schriftſtelter ihn als den 
Verfaſſer, und citisen Stellen aus dieſer Schrift, und 
Zweit. Th. nn ff | u ſtimmt 


‘ 


a 
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fimmt die Schrift ſelbſt in Riuckſicht der Schreibart, 
der Denkart und den Kenntniſſen mit andern bes 
fannten Schriften des Verfaſſers überein, ſo ift Fein 
vernünftiger Grund vorhanden, an der Nuthenticität 
der Schrift zu jweifeln, und die Glaubwäürdigfeit hat 
den hoͤchſten Grad. So wird wohl nlemand an der 
Authenticitaͤt der hiftoire Je mon tens , die vom Frie⸗ 
drich herruͤhrt, zweifeln, weil an denſelben ſich alle 
dieſe genannten Merkmale finden. Natuͤrlich verliert 
die Glaub wuͤrdigkeit der Authenticitaͤt, wenn einer der 
genannten vier Gruͤnde fehlt, und je weniger von ihnen 
vorhanden ſi ſi ad, , deſto geringer iſt die Glanbwuͤrdigkeit, 
doch muß man dabei auf den innern Gehalt der fehlen» 
den und der vorhandenen Gründe Ehen. Ich Habe fie 
$: 265. nach dein Grade‘ der‘ Glaubwürdigkeit Elaffifis 
cirt, fo daß die erfiern vor ben nachfolgenden den Vor— 
zug haben. 
| au 9. 187. 

Die in dieſem $ angegebenen Gründe find nicht _ 
: hinreichend, um die Authenticitaͤt einer Schrift fuͤr 
falſch su erklaͤren, allein fie laßen und doch die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit derfelben in Zweifel ziehen; und dieſer Zweis 
fel bekoͤmmit um ſo mehr Gewicht, je mehrere von die⸗ 
ſen Srůnden vorhanden ſid. | 
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. Die im $. angegebenen Kegeln find leicht verftänds 


lich, und bepärfen feiner. weitern Auseinanderſetzung. 


ad $. 188. 


Wenn Gruͤnde vorhanden ſind, Bir es unmglich 
machen, daß der angebliche Verfaſſer einer Schrift die⸗ 


ſelbe habe ſchreiben koͤnnen, ſo iſt dieſelbe fuͤr nicht au⸗ 
thentiſch, ſondern fuͤr untergeſchoben zu erklaͤren. 8 


‚diefen Gruͤnden gehoͤrt: 


1) Daß in der Schrift die Begebenheiten. erzähle. 


werden ‚die nad dem Ableben des angeblichen 


Verfaſſers ſi ich zugetragen haben. So würde e8 . 


thoͤricht⸗ ſein, eine Schrift einem Verfaſſer beizu⸗ 


legen, welcher Begebenheiten erzählt, die er nich | 
erzählen konnte; dahin gehören 3: B. Begebenhei⸗ 
ten, die nach feinem Tode ſich zugettagen haben, 
oder wohl gar fein Tod ſelbſt. Aus dem angeführs 
ten Grunde koͤnnen die legten Kapitel in den Bis ' 
chern Mofis nicht von ihm berrüßsen, ‚weil fein | 


.. Zod.darin erzähle wird. 


En 2) Wenn die Schrift Kenntniſſe vorausſetzt, die man 


zur Zeit, wo der angebliche Verfaſſer lebte, nicht 
hatte und nicht haben ˖ konnte. So erkennt man 


einige der vielen Lebensbeſchreibungen die im zwels - 
ten und dritten Jahrhundert nach Chriſti Gebutt 
zum Vorſchein kamen, und die mon Verfaſſeru, 
— — BE —— die 
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die Jeſu's Zeitgenoſſen waren, zuſchrieb, daran als 


ſelben zu verwerfen. 


Eben fo, „at bie Authenticitaͤt derſelben verwerflich, 
wenn glaubtoärdige Zeugen, ‚die es wiſſen koͤnnen, ge⸗ 


untergeſchoben, daß in ihnen ſchwaͤrmeriſche Ideen 

vom tauſendjaͤhrigen Reich vom Moͤnchsleben 
» f, mw. fi finden, die offenbar im erſten Jahr⸗ 
hundert nicht vorhanden waren. 


3) Wenn die Schreibart des angeöligen Verfaſſers 


offenbar ſpaͤtern Urſprungs iſt. | 
Bei der Anwendung biefer Gründe für die, Unächts 


heit einer Schrift muß doch Behutſamkeit gebraucht were | 


den, weil e8 wohl möglich fein kann, daß die Stellen 


der Schrift, die gegen die Authenticitaͤt derſelben zeu⸗ 


gen, verfaͤlſcht oder untergeſchoben ſind. Sind diefe 
Stellen aber von der Art, daß fie zum Wefen der gan⸗ 
zen Schrift gehoͤren, und weder verändert noch ausge⸗ 
laßen werden koͤnnen, oder erſtreckt ſich der Gruud über 
die ganze Schrift, ſo iſt freilich die Authenticitaͤt der⸗ 


t 


‚gen dieſelbe auftreten; und ihr | Zeugniß iſt um fo.mehr 
„gältig, wenn fie es mit wichtigen Gründen: belegen. 
‚Died wäre z. B. der Fall, wenn und gleichzeitige glaub⸗ 


. würdige Schriftſteller einen andern Verfaſſer nennen, 
| ‚wo es bekanut iſt, daß fie mit demſelben in der gchau⸗ 
„fen Verbindung fanden; oder wenn ſie gradezu die 


Schrift 


! ’ 
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Schrift. für untergeſchoben klären, und ut iigen, 
wie dies zugegangen. | 


In der Anmerkung zu dieſem $. werden die Grün. ⸗ 


de für und wider die Authenticität einer Schrift im 
innere und Äußere eingeteilt; jene find aus der _ 
Schrift ſelbſt genommen, diefe beruhen auf andern Zeug⸗ 
niffen. So ift die Uebereinſtimmung der in einer Schrift. 
gezeigten Dentungsart, mit ber fonft bekannten Ders 
kungsart des Verfaſſers ein innerer Grund fuͤr die Au⸗ 
thenticitaͤt der Schrift; daß hingegen der angegebene 

Verfaſſer von andern glaubwuͤrdigen gleichzeitigen 
Schriftſtellern genannt wird, iſt ein äußerer Grund für 
die Authenticität der Schrift. Eben dies gilt auch von 
den Gründen gegen diefelbe, es ift ein innerer Grund, 
wenn der angebliche Derfafler Begebenheiten erzählt, | 
die er nicht erzaͤhlen kann, weil’fie.nach feiner Zeit ſich 
zugetragen haben; ein äußerer Grund hingegen, wenn 
fein gleichzeitiger Schriftfieller den Verfaſſer nennt, ob 

| er gleich Gelegenheit Dazu bat. 


ad 8. 189%. 


Don ber Hechtheit einer Schrift äberhaupt if die - 
Aechtheit einzelner Stellen derfelben wohl zu unterfcheis 
dei Eine Schrift kaun im Ganzen authentifch fein, 
und doch Fann fie. mehrere verfälfchte oder untergeſcho⸗ 
bene Stellen haben. Wir muͤſſen alfo noch die Gründe Ä 

N 3 0 für 
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für und wider bie Aechtheit einer eitjeinen Stelle ange⸗ 

ben. Findet ſich eine Sielle in der eigenen Handſchrift 
des Verfaſſers, und finder‘ uͤher dieſe Handſchrift kein 
Zweifel ſtatt, ſo iſt dies wohl unſtreitig der ſtaͤrkſte Be⸗ 
weis für ihre Aechtheit; allein man hat nur aͤußerſt fefs 
ten die eigene Handſchriften (aureyeupa) der Verſaſer/ 
vorzuͤglich aus den aͤltern Zeiten. 


Ferner iſt eine Stelle für ächt zu halten, wenn der 
Verfaſſer ſie in andern Schriften, die ihm wirklich ats 
J gehoͤren als authentiſch citirt. Dieſe Citation iſt um ſo 
| mehr werth, wenn fie nicht blos dem Sinne ng ge⸗ 
ſchieht, ſondern wörtlich die Stelle angiebt. — 


Sodann kann man auch eine Stelle file it. hal⸗ 
| 1m, wem fie in glaubmwürdigen Abfchriften oder Ab⸗ 
druͤcken fi findet. Die Glaubwuͤrdigkeit einer Abſchrift 

Weruht auf der Geſchicklichkeit und Genanigkeit des Ab⸗ 


ſchreibers, bei gedruckten Sachen auf der Geſchicklich⸗ 
keit und Genauigkeit des Setzers und Correkters. Fin⸗ 


den ſich in der Abſchrift Spuren der Nachlaͤßigkeit, ſo 
verliert dieſer Grund von feinem Gewicht, vorzuͤglich 
dann , wenn der Streit auf Kleinigkeiten ; Worte, 


Buntte u. few. beruht. — Iſt die, Abſchrift oder der 


Drud aber fonft. genau, und iſt fie noch überdies unter 
der Aufficht des Verfaſſers ſelbſt gemacht, fo bekoͤnmt 
dieſer Grund dadurch ein groͤßeres Gewicht. 


“ 
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Auch iſt eine Otelle fuͤr acht zu halten, wenn 


glaubwuͤrdige Schriftfieller fie als ‚acht citiren. Vieſer 


Grund wird um fo wichtiger, je beſſer die Quellen find, 


aus denen die Schriftfleler fchöpfen Eonnten und ſchoͤpf⸗ 


ten. Man ſieht leicht ein, daß die Menge der citirens ' 
den Schriftfteller, wenn einer dem: andern fußordinirt | 
ift, den Werth der Zeugniffe nicht vermehrt; eben dies 
gilt auch von foordinirten Schriftſtellern ‚wein fie alle 


aus einer Quelle fehöpften, außer daß der Grab.der 


 Gtaubmwärdigfeit dafür waͤchſt, daß die Quelle witlich u 
die angegebene Stelle enthalte. 


ı 


Die Stelle ift auch für ächt zu. halten , wenn fie in 


:alfen guten lleberfegungen der Schrift fich findet, 0b - 


gleich hierbei noch Streitigkeiten in Ruͤckſicht der Worte 


des Textes übrig bleiben koͤnnen, weil man ſich auf die 


Geſchicklichkeit des Ueberſetzers verlaßen muß. Je naͤ⸗ 
her die Zeit der Ueberſetzung mit der Zeit des Grund⸗ 
textes zuſammenfaͤllt, je beſſer die Quellen ſind, aus 


denen der Ueberſetzer geſchoͤpft hat, je mehrere Gruͤnde 


für feine. Geſchicklichkeit und Genauigkeit angeführt 
werden koͤnnen, befte wichtiger ift diefer Grund. 


Endlich iſt eine Stelle für aͤcht zu halten, wenn 
fie nothwendig zum Zufammenbange gehört, fo daß 
dieſer zerört werden müßte, wenn man. die Steue 


wegließe oder ſie änderte, - | 
ff 4 Der 
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Der Leſer wird leicht einſehen, daß auch die 
Srunde für die Aechtheit einer Stelle in innere und j 
" auhere eerfalen 


ad $, 190, 


Diefer $. enthält die Gründe, eine Stelle für uns 
Ächt, oder doch für verdächtig zu erflären. 1 und 2 
geben Kennzeichen ber wirklichen Unächtheit an, 'die 
Äbrigen Brände beweifen nicht die Unächtheit, einer 
Stelle, ſondern machen fie blos verdächtig, 


1) Eine Stelle ift hoͤchſt wahrfcheinlich snächt, wenn 
. kein dem ganzen Zufammenhang nicht paßt. Eis 
nen apodiktiſchen Beweis liefert dieſer Grund nicht, 
weil immer doch die Moͤglichkeit uͤbrig bleibt, daß 
ein Schriftſteller unzuſammenhaͤngend ſchreiben 
kann. Allein die Unwahrſcheinlichkeit der Aecht⸗ 
heit erreicht ihren hoͤchſten Grad, wenn der Schrift⸗ 
ſteller ſonſt einen zuſammenhaͤngenden Vortrag hat, 
wenn ſonſt die ganze uͤbrige Schrift zuſammen⸗ 
haͤngt, wenn die Schrift wiſſenſchaftlich ſtreng iſt, 
und. wenn der Zuſammenhang hergeſtellt wird, 
ſobald man die Stelle wegläßt. 


2) Wenn die Stelle Dinge enthält, ‚ die man zu dee 
Zeit noch nicht wiſſen konnte, ſo ift fie ebenfalls für 
unaͤcht zu erklären. Zu diefer Unterſuchung aber 

== | . viehoͤrt | 
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gehört ‚große Behutfamkeit, weil ed oft ſchwer if - 
zu beſtimmen, ob zu einer gewiſſen Zeit Erkennt⸗ 

niſſe ſchon vorhanden waren oder nicht, weil das 

| Stillſchweigen oder die Unwiſſenheit anderer gleich⸗ 

zeitiger Schriftſteller noch nicht darthut, daß der 

Verfaſſer der gegebenen Schrift die Erkenntniß 
nicht habe haben koͤnnen. 


3) Iſt die Stelle den in der Schrift ſelbſt, oder in 
andern authentiſch von demſelben Verfaſſer her⸗ 
ruͤhrenden Schriften geaͤußerten Geſinnungen und 
Keuntniffen gradezu entgegen, fo wird fie fehr ver⸗ 
daͤchtig. Möglichkeit der Aechtheit bleibt‘ immer 
übrig, weil ed ſich fügen Tann, Daß. jemand feine 
Gefinnungen ändert, und auch andere Erkenntniß⸗ 
urtheile faͤllt. Der Verdacht aber iſt um ſo groͤßer, 

wenn der Verfaſſer ſonſt als äußert Eonfequen: bes 
kaunt iſt, und die einander widerſprechenden Stel⸗ 

Ten in einer Schrift, und zwar nicht fern vom ein⸗ 
ander fich finden. 


4) Ferner iſt die Stelle verdächtig ’ ‚wenn fe einen 

‚ganz andern Styl hat, als die übrige Schrift. 
Allgemeine Regeln hieruͤber zu geben iſt unmoͤglich, 
und man muß es in jedem einzelnen Falle der Be⸗ 
urtheilung des Kritikers uͤberlaßen, ob der Unter⸗ 
ſchied des Styls ſo groß, und ob es unmoͤglich ſei, | 

En 


- 
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ihn aus andern Grünten u erklären, fo dag man 
fih gezwungen fieht, die Stelle für verdächtig zu 
‚halten. Daß bie Veränderung des Gemuͤthszu⸗ 
ftandes einen großen Einfluß auf. den Styl Haben 
‚ könne, leidet feinen Zweifel, und daher kann es 
ſich 7 B. wohl fuͤgen, daß in einer ſonſt kalten 
und ſpeculativen Schrift, Stellen der hoͤchſten Ve⸗ 
redſamkeit ſich finden, weil der Verfaſſer bei ſeiner 
Unterſuchung auf Gegenſtaͤnde ſtießt, die ihn er⸗ 
waͤrmten, und das Feuer der Beredſamkeit an⸗ 
zuͤndeten. 


5) Wenn die Stelle in den alten Exemplaren fehlt 
und nur in den neuen ſich finder, und 


4 


5) wenn fie in alten guten Ueberfegungen feste, fd 

wird bie Stelle höchft verdächtig. Je beſſer die 
Exemplare und die Ueberſetzungen ſind, und je 

mehrere koordinirte von denſelben ſich finden, deſto 
| ‚größer wird der Verdacht. 


7) Wenn fih Grände finden, weshalb man eine 
Stelle untergefchoben oder verfälfcht. bat; fo find 
3.9. in der Urkunde Karls V., wegen des Land⸗ 
grafen von Heſſen, die Worte Ohne ewiges Ge⸗ 
u fängniß, die er vorzeigte, wahrſcheinlich ver⸗ 
faͤlſcht, und Moritzens von Sachſen Behauptung, 

| daß fie aus den Worten, ohne einiges Gefaͤng⸗ 
niß, 
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niß, gemacht worden, hat weit mehr Gruͤnde für. 
fich ; denn Karl V. hatte Gruͤnde fie zu verfälfchen, u 
und es iſt nicht abzufehen, daß Morig von Sachfen 
und die andern Fuͤrſten, bie ſich fuͤr den Landgra⸗ 
fen verwandten ‚ in die Bedingung, ohne ewiges 
| Gefängniß;, gewilligt haben wuͤrden. | 
Die zu diefem $. gehörige Anmerkung bezieht ſich auf 
8. 189 und ıg0 5 fit unterſcheidet einen unverfaͤlſchten 
Text (textum ‚genuinum) vom verfälfchten (textum ad. 
‚ ulteratum), und bedarf Peiner weitern Auseinandere 
ſebung. | 


ad $. 1) Fa | Br 


Wenn ſchon beim "Drucke einer Scrife ch Fehler 
und Verfaͤlſchungen einſchleichen, ſo iſt dies bei Abſchrif⸗ 
ten um ſo eher möglich, da dieſe weit öfter vorgenommen 
werden muͤſſen. Daher finden wir vorzuͤglich bei alten 
Werken, daß die Handſchriften gewaltig von einauder 


abweichen, welches um ſo eher erklaͤrbar ift, wenn man - | 


bedenft, was für aͤußerſt unwiſſende Menſchen die Ab⸗ 
ſchreiber waren. Dieſe Abweichungen der Handſchriften 
‚in einzelnen Stellen nennt man £efearten, Varianten: 
(variantes lectiones), abweichende Leſearten. Man 
theilt fie in unmittelbare‘ und mittelbare. Eine Leſeart 
heißt unmittelbar , wenn ſie in. den verfchiedenen 
Handſchriften oder Abdruͤcken des Textes ſelbſt ich ſin⸗ 


N . 
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det; fie heißt Hingegen mittelbar, wenn ſie am Webers 
feßungen oder Citationen erkannt wird. — - 

Es iſt ein Gefchaͤft der. Kritik die Glaubwuͤrdigkeit 
der verſchiedenen Leſearten zu beſtimmen, und dieſe be⸗ 
zupet theils anf.äußeren, theild auf inneren Gründen. 
Die Glaubwuͤrdigkeit einer Leſeart, inſofern ſie auf 
Außeren Gruͤnden beruht, heißt das Anfehen derfeiben 
‚ @uetoritas) inſofern fie auf. inneren; Gruͤden beruht, 
die innere Guͤte derfelben Cprabitas ). Das größte 


Anſehn hat eine Lefeart, wenn fie ſich in der eigenthüms,. : 


'fichen Handſchrift (avrevgaper) des Verfaſſers findet; 


nad ihr fommen diejenigen Lefearten, Die in Abfchrifs 


sem oder Abdruͤcken, welche der Verfaſſer ſelbſt durch⸗ 
aefehen und berichtigt bat, angetroffen werben; ſodann 


diejenigen, die in Handſchriften, Abdruͤcken und Ueber . | 


fetzungen ſich finden, die aus einer Zeit find, die ana 
naͤchſt an das Zeitälter des Verfaſſers grängt, und ende 


uch diejenigen, die and ſpaͤtern Dandfchriften, Ab⸗ 


drücken und Ueberfegungen genommen worden, — Le⸗ 
“fearten, in denen mehrere koordinirte Exemplare, von 
denen jedes aber beſonders verfertigt ſein muß, uͤber⸗ 
einſtimmen, gewinnen dadurch an Auſehn. — 
Die innere Guͤte einer Leſeart hanst von der Ueber⸗ 
einſtimmung derſelben mit dem ganzen Zuſammenhange 
mit der Denkungsart des Verfaſſers, und mit ſeiner be⸗ 
kanuten Schreibart ab. | | 
| | ad 5.192. 
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ad $. 19: | . | 
Der Kritiker muß, wenn in Ruͤckſicht einer Stelle 


ze mehrere Leſearten vorhanden find, diejenige: ausſuchen, 
die den größten Grad der Glaubwuͤrdigkeit hat, und alſo 


ihr Anfehen umd ihre innere Güte mit einander verglei⸗ 
chen, und dadurch den Tept wieder herſtellen; dies nonnt 
man emendiren. Allgemeine Regeln lagen ſich hier⸗ 
+ über nicht. geben, und ed muß der Urtheitöfraft des Kris 


utkers überlaßen bleiben, die Gründe für und wider eine 


Leſeart gehörig abzumägen und fein Urtheil zu beſtimmen. 
Entſcheidend iſt immer die eigene unverfaͤlſchte Hand⸗ 
ſchrift des Verfaſſers. — Nur muß man ſich bei der 
Emehdation ja hüten, daß man nicht um der innere 


Sute einer Lefeart willen auf DAB Anfehn einer andern 


‚ Feine Nüskficht nehme, Der Verfaffen Hätte freilich ofe 


‚befier gethan, wenn er ſo geſchrieben Hätte, allein er 


Bat nun einmal nicht fo geſchrieben. 
co... Meine Stelle offenbar falſch oder doch PEPREN ser 


daͤchtig, und ſind entweder gar keine Leſearten oder doch | 
keine ſolche vorhanden, die dem Hebel abhelfen, fo. muß 


der Kritiker nach andern Gründen die Stelle ändern, 
and dies nennt man kritiſch konjekturiren. Es treten 


alſo nur dann erſt Konjekturen ein, wenn die verſchiede⸗ | 
„sen Lefearten und verlaßen. Zur Guͤte einer Fonjektue 
gehoͤrt die aͤußerſte Wahrfcheinlichfeit; die Gründe für 


ı diefelde ‚And der Zuſammenhang, . ber bekannte Geifl 
0 nn des 
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de Verfaſſers, ſein Styl, und die Leichtigkeit die Ver⸗ 
beſſeruug aus einer kleinen Abänderung der Schriftzüge 
30 machen. Zu den feßtern wird erfordert, daß man 
entweder des Verfaſſers eigene Schriftzůge ‚ oder doch 
die Schriftzuͤge, in denen er ſchrieb, genau kenne. So 
wird man anders bei hebraͤiſchen als bei griechiſchen 
Schriftzeichen konjekturiren muͤſſen. — Es verſieht füch 
von ſich ſelbſt, daß eine Konjektur ſogleich ihr Anſehn 
verliert, ald-man eine glaußtwürdige keſeart aufzeigt 
die eben das leiſtet. 


J ws ad 8. 193. 

Auß er der Kritif haben wir num beiden ahriſtichen 
Zeugniſſen noch die Ausleguns derſelben zu betrachten. 
Die Wiſſenſchaft von den Kegeln ber Auslegung neu⸗ 
nen wir die Auslegungskunſt oder Hermeneutik. 
Dieſe Wiſſenſchaft hier derſtaͤndlich vorzutragen, wuͤrde 
zu wietlaͤuftig werden, daher wollen wir blos die vor⸗ 

nehmſten Regesn derſelben angeben. 
ı) De Ausleger muß eine genaue Kenntniß der 
| Sprache haben, in welcher die zu erflärende Schrift 
| gefchrieben iſt. Die Sprache enthaͤlt die Zeichen, 
| wodurch der Verfaſſer feine Vorſtellungen aus⸗ 
druckt, wer alſo diefe Zeichen und ihre Bedeutnug 
nicht genau kennt, wird unmoͤglich eine genaue 
Kenntnig von dem bekommen koͤnnen, was der 
Ver⸗ 


ns . 
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Verfaſſer ſagen will. Aber es iſt nicht hinlaͤnglich 


eine Sprache blos obenhin zu kennen, man muß 
auch die Feinheiten derſelben verſtehen, und Eis 


genthuͤmlichkeiten wiſſen. Dies iſt vorzüglich 


dann der Fall, wenn der vom Verfaſſer abge⸗ 


Handelte Gegenftand eine feine Unterſcheidung der 
Vorſtellungen fordert, wie z. B. bei launigen witzi⸗ 


gen Schriften, auch wohl bei feharffinnigeh Unter⸗ 
ſuchungen. Dan kann ſchon viel Englifch verfies 
hen, ohne Swift lefen und gehörig verſtehen zu 
können; fo wie die neuern Unterfeschungen der 
deutſchen Philoſophen eine genauere Kenntniß der 


deutſchen Sprache erfordern, 


= 


2) Der Ausleger muß den im m Buche abgehandeiten 


Gegenſtand kennen. — Sehr oft wird es dem 


J Verfaſſer einer Schrift ſelbſt ſchwer ſich deutlich 


auszudruͤcken, und ob er gleich den Gedanken rich⸗ 
tig gefaßt hat, ſo war es ihm nicht moͤglich den 


richtigen Ausdruck zu finden. Hier hilft uns die 


Kenntniß des Gegenſtandes den Verfaffer verſte⸗ 
hen, wenn er ſich undentlich ausdruͤckte. — So 


u wird und jegt die Kritik der reinen Vernunft in den . 


Stand feßen, die Spfteme der alten Philo ſophen 
beſſer zu verſtehen, weil wir a priori die verſchiede⸗ 


nen Wege angeben koͤnnen, die die menſchliche Ver⸗ 


J 22. fe 
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nunft verſucht, um zur Erfenneniß aberſtunlicher 
Gegenſtaͤnde zu gelangen. 

3) Man muß aber nicht blos Die Sprache aberhaupt 
und den Gegenſtand, woruͤber geſchrieben iſt, keu⸗ 
nen, fondern da der Verfaſſer der Schrift auch noch 
Eigenthuͤmlichkeiten der Sprache haben, und aus 
einem eigenen Geſichtspunkt die Gegenſtaͤnde be⸗ 
trachten kann, fo muß man dieſe Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten des Verfaſſers Tennen lernen. Zu dem Ende 
‚muß man den Schriftſteller ſelbſt findieren, und 
ſich mit den Dingen bekannt machen, die auf die 
Art der Darfielung feiner Vorſtelungen Einfuf . 
haben Fonnten; dahin gehört die Lebensgeſchichte 
des Verfaſſers, bie Erziefung, fein Untereicht, 
feine Denfart, die herrſchenden Meinungen feines 
Zeitalterd, die damaligen Gebräuche, den Zweck, 
den er bei feiner Schrift hatte u. f. w. So wird‘ 

niemand den Hudibras von Butter verfiehen koͤn⸗ 
nen, wenn ihm die englifche Gefchichte und vorzuͤg⸗ 
lich die Streitigkeiten der kirchlichen Parteien in 
Engiand nicht bekannt find. So hatte die Erjies 
Hung Friedrichs II. offenbar einen großen Einfluß 
auf feine Erfenntniffe und auf feine Denkart, und 
wenn man die erfiere nicht genau Eennt, fü wird 
man mehrere Stellen feiner Schriften nicht genau 
verfichen konnen. Daher erfordert das Verſtehen 
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der griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller die 
Kenuntniß der griechiſchen und roͤmiſchen Alterthü⸗ | 
iner — Es bleiben ung viele Stellen in den Al⸗ E ” | 
gen, } B. im Horaz, un verſtaͤndlich, weil wir keine | 
‚genaue und ausfauͤhrliche Kenntniß der Lebensge⸗ i 
ſchichte diefer Schriftſteller Haben. | 
Dieſe genaue Kenntniß des Schriftſtellers und 
ſeiner Eigenthuͤmlichkeiten wird nun i 
y) am beſten durch das fleißige Studium feiner Schrif⸗ 
ten erlangt. Wenn man die Schriften eined Tas | 
citus oder Kant u. ſ. w. zu wiederholtenmalen 
durchljeſt, fo wird man wit dem Gange der Vor⸗ | 
ſtellungen des Schriftſtellers/ mit dem Eigenthuͤm⸗ | 
lichen feiner Sprache und feihes Vortrags bekannt. 
5 und 6) Mau fchreibt um verftanden zu werden; das | 
ber Fann man in der Segel annehmen, Daß ber 
Verfaſſer die ubfict habe, feine Vorſtellungen fo 
deutlich und. faßlich „als es ihm nur moͤglich iſt, | 
| auszudruͤcken. Ich ſage in der Regel finder diefe 
Aunahme ſtatt, denn es giebt einzelne Faͤlle, die 
eine Ausnahme machen, wo z DB. aͤußere Umſtaͤnde, 
Mangel einer vernünftigen Preßfreiheit, Furcht, 
von Senten gelefen zu werden, die einen üblen Ges 
branch von der Schrift machen koͤnnen u. ſ. w., den 
Verfaſſer nöchigen, ſeine Gedanken mehr oder we⸗ 
niger zu verſtecken. Der Ausleger wird dieſe Aus⸗ 
dwei. u 99 — nahine 
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nahme von der Regel zu unterſcheiden wien: SE 
der Zweck des Verfaſſers verflanden zu werden, und 
giebt er ſich afle Mühe ſo deutlich: und faßlich als 
: möglich zu ſchreiben, To wird was mit: Recht anneh⸗ 
men koͤnnen, daß er mit feinen Worten:den natuͤr⸗ 
lichften und leichteſten Sinn verbunden habe. Man 
muß daher von der eigenthuͤmlichen Bedeutuus der 
Worte nicht ohne Noth abgehen, umd zu uneigentlis 
chen tropiſchen Erklaͤrungen feine Zuflucht nehmen. — 
Eben fo.nuf man annehmen, daß der Verfafler den 
gewoͤhnlichen Sprachgebrauch befolge, und von dieſer 
Kegel sur abgeben, wenn man findet, daß nach dem 
gewoͤhnlichen Sprachgebrauch die Worte keinen ver 
nuͤnftigen Sinn enthalten. Aber ſelbſti in dieſem Fall, 
wo man einen eigenen Sprachgebrauch des Verfaſſers 
anzunehmen genoͤthigt iſt, muß man demſelben nun 
durchaus getreu bleiben. Go findet [23 indem Evan⸗ 
gelio Johatnis ein von dem gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauch abweichender eigenthumlicher Sprachgebrauch 
des Verfaſſers, wie man dies Jeicht einſieht; man 
muß aber nun dieſen Sprachgebrauch aus dem Ber⸗ 
faſſer ſelbſt kennen lernen, und verausfegen, daß er 
- Demfelben treu geblieben. ' 
7) Dan muß ſich ‚hüten feine Treinung d dem Berfaffer 
unterzulegen. Dies iſt leider nur. zu oft der Fall. 
Die Sekten der poſitiven Religionen finden ieder ihre 
Siäße 
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“ Säge in einer und derſelben Urkunde, weil jeder die ſei⸗ 

nigen hinein raifonniret.. Mat muß daherdie Schrift, | 

die man auslegen fol, ohne alle vorgefaßte Meinung | 

u lefen. So lefen die Geguer eine Philoſophen ſehr oft 

ſein Syſtem in der Abſicht falſche Saͤtze darin aufzu⸗ 

| finden, und finden Dinge, die von andern. unbefan⸗ 
J genen Lefern nicht gefunden werden. 


Ale ſymboliſche Erkenntniß, wenn ſie auch noch ſo 
beſtimmt iſt, laͤßt Zweideutigkeit uͤbrig. Es iſt daher 
> nicht zu verwuudern, daß der Ausleger bei Erklaͤrung 


| einer Schrift auf dunkle und zweifelhafte Stellen nößt; 


was hat er hier nun fuͤr Mittel den wahren Sinn der 
Stelle aufzufinden? 


a) Den logiſchen und granmätiſchen Zaſammenh hang 
(contextus). Unter logiſchen Zuſammenhang 


verſteht man die Berfnäpfung der Vorſtellungen J 


nach den Geſetzen des Denkens; unter grammati⸗ 
ſchen Zuſammenhang die Verbindung der Worte 
| und Saͤtze nach den Regeln des Sprachgebrauqcs. 
b) Die Abſicht des Verfaſſers. So kann z. B. eine 
Stelle einen doppelten Sinn haben, ſie kaun ge. . 
woͤhnlich, buchſtaͤblich, oder fie kann ironiſch ge⸗ 
nommen werden. Hier kann uns die Abſicht des 
Verfaſſers helfen den Sinn finden, den er Damit 

| verbunden dat Iſt z. B. die. Ironie bitter und 
892 ſchnei⸗ 
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dend, fo wird fie als der Sinn der Stelle anger 


nonimen werden müffen, menn die Abſicht des 
Verfaſſers war, bitter und hart zu fein: der andete 
Sinn hingegen wird vorgezogen werden muͤſſen, 
wenn aus allen Umſtaͤnden erhellet, daß die Abſicht 
des Verfaſſers unmoͤglich geweſen ſein kann, aus 


deren etwas bitteres zu fageh. 
c) Parallelſtellen. Parallelſtellen nennt man ſol⸗ 


che Stellen ‚ die wegen ihrer Uebereinſtimmung eine 
zur Aufklaͤrung der andern beitragen. Die Ueber⸗ 
einſtiminung ſelbſt beißt der Parallelismus. 

Dieſer Varauleliscus iſt von verſchiedener Art. 
Sieht man auf das, worin die Stellen überein: 
ſtimmen, ſo iſt er entweder woͤrtlich, oder fach: 

lich, oder gemifcht (parallelismus eſt vel verba- 
lis, vel reälis, vel mixtus), im erfien Sal finden 
fih in beiden Stellen uͤbereinſtimmende Worte, im 
zweiten Sal ſtiminen beide Stellen in den Sachen, 
und im druten Salle in Worten und Sachen über 
ein. So wird ein woͤrtlicher Parallelismus ſtati 


finden, wenn man mehrere Stellen des N. T. 


auſſucht, worin der Ausdruck Menſchenſohn vor⸗ 


koͤmmt, um eine durch die andere zu erlaͤutern. — 


Ein fachlicher Parallelismus findet ſtatt, wenn man 


die Steilen des M. T., worin von der Himmel— 


fahrt Chriſti geredet wird, mit einander vergleicht. 
| u | Ein 
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Ein gemiſchter Paralleligmus ‚findet fo, wenn 


man die erſten Verſe des Evangeliums Johannis 
mit dem Anfange des erſten Brief deſſelben zufams 


mienſtellt. — ‚Sieht man auf den Ort, mo die Pas 
rallelſtellen ſich finden, fo iſt der Parallelismus ent⸗ 
weder einheimiſch (domeſticus) oder auswaͤrtig 


(peregrinus); im erſten Fall ruͤhren die Parallel⸗ 
ſtellen von eines. und demſelben, ita zweiten Falle 


‚ aber von verſchiedenen Verfaſſern her. So iſt es | 
einheimifcher Parallelismus, wenn ich ſchwierige 


Stellen im Horas durch andere Stellen. deſſelben 
Dichters erläntere; auswaͤrtiger Parallelismus, 


wenn ich Stellen i im Horaz aus Stellen im Virgil 

erklaͤre. Daß der einhrimiſche Parallelismus vor 
dem auswärtigen den. Vorzug verdiene, leuchtet 
in die Augen. Der Grad der Wichtigkeit des aus⸗ 
waͤrtigen Parallelismus haͤugt von mehreren Um⸗ 
ſtaͤnden ab; von der Zeit, in welcher beide Schrift⸗ 


ſteller lebten, hier haben gleichzeitige oder nahe le⸗ 


bende Schrififteller den Borzug . vor entfernten; Ä 
von der Uebereinftimmung der Gefinnungen der 


Verfaffer ‚ jiei philofophifche Schriften von einem 


und demſelben Syſtem erlaͤutern 16 einauder beſſer, 


als wenn ſie von verſchiedenen Spflemen find; von 


der uebertinftimmung der Sprachen, man kann 
' einen Römer beffer durch einen Römer als durch 


/ 
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” einen Griechen erläutern ; von der Uebereinftims 
‚mung des Innhalts u. ſ. w. 
9) Die Befolgung der hier un 5 feſtgeſtellten Darin 
nennt mandieBilligfeit des Auslegers Caequi- 
tas interpretis), fo wie ihr Gegentheil, die Unbillig⸗ 
keit deſſelben (iniquitas interpretis). Zu unſern Zei⸗ 
ten. möchte. vielen Auslegern die Biligkeit der Ausle⸗ 
gung zu empfehlen fein, vorzůglch in Ruͤckſicht auf 
| Konſequenzmacherei, wo der Ausleger aus Schriften 
Folgerungen zieht, nicht um die Wahrheit zu erfor⸗ 
ſchen, ſondern um die Schrift als gefͤbrlich für 
- Staat und Religion darzuſtelen. | | | 
10) Auch bei Veſchuldigung der Widerſoruͤche eines 
Verfaſſers muß man auf ſeiner Hut ſein; oft ſind 
bdieſe Widerſprůche nur ſcheinbar, oder wenn ſie wirk⸗ 
lich vorhanden ſind, ſo iſt zu unterſuchen, ob der Ver⸗ 
 faffer. nicht etwa feine Meinung geändert habe, oder 
ob er in dem einen Fade nicht gezwungen war, feine 
wahre Meinung zu verbergen. Die beiden letzten 
Faͤlle finden vorzůglich ſtatt ,‚ wenn bie angeführten . 
Stellen nicht in einer und derſelben Schrift des Vers 
| fafert, ſondern in verſchiedenen Schriſten ſid fuden, | 


ad s 194, 


Die Eintheitung der Anslegung in die uUeberſetung, | 


Amſchreibuns un, Erflärung, beruht anf der Art 
und 
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und Weiſe, wie die Auslegung den Sinn des Originals 
darſtellt. Die Ueberſetzung⸗ Verſion, ſoll · uns dag 


Driginak: fo genau. als es nur möglich iſt, d. h. fo ſehr 


es der Genius der. Sprache erlaubt, in. eine andere | 
Sprache übertragen, Eine Usberfegung heißt woͤrtlich, 
wenn ſie ſich ganz genau an die Worte des Originals 


bindet, fie heißt frei, wenn fie ſich nicht aͤngſtlich an die 
Worte haͤlt, ſondern nur den Sinn des Driginald übers 


trägt. "Die Morgenroͤthe ifi eine Freundin der Muſen, 
and die Morgenſtunde hat Gold im Munde, find beides. - 


Heberfegungen. von Aurota’mulis amica; jene iſt woͤrt⸗ 


uch, dieſe frei. — Die Umſchreibung, Paraphraſe, 


ſchiebt ganz kurz bei.der Darfiellung des Sinns des Ori⸗ 


in ver adiedenen Sprachen. So paraphraſirt Kant die 
Stelle des N. T. Liebe Gott uͤber alles: Strebe dahin, 
daß die Vorſchriften der Sietlichkeit, die zugleich Ge⸗ 


wbote der Gottheit find, fo gern erfüht, als woͤren ſie dir | 


durch deine Neigungen gegeben. 


Die Erklärung, Erläuterung, der Commentar 
iſt eine weitere Auseinanderſetzung des Sinns des Otigi⸗ 
nals, entweder in derſelben oder ig eiiter ‚andern Sprache, | 


wobei zugleich nichts verſaͤumt wird, was den Leſer in 
den Stand ſetzen kann, denſelben voͤllig zu verſtehen und 
au begreifen. — 6. 195. bedarf keiner Erlaͤuterung. 


on 00.00.8994 ad8ð. 190 
ı . J 


— 


ginals alles das ein, was denſelben deutlicher machen 
kfann. Sie iſt milden Driginal entweder in. eine oder 
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| ad 8. 196 und 197. 


$. 502. in der reinen allgemeinen Logik haben wie 
folgende Erklaͤrung der Hnpothefe gegeben: Sie iſt eine 


Erklaͤrung von etwas Wirklichem, durch etwas anders, 
deſſen Wirklichkeit entweder nicht bewieſen werden fan, 
. oder doch nicht erwieſen if. Die Erläuterung dieſer Er⸗ 
klaͤrung findet man in der weitern Auseinanderſetzung 
des oben angeführten $. der reinen allgemeinen Logik. 
Eine Hypotheſe iſt alfo ein problematiſches Urtheil, 


das nicht Gewißheit, ſondern nur Wahrſcheinlichkeit 


hat. Sie entſpringt aus der Eingeſchraͤnktheit unſerer 
Erkenutniſſe, wenn die Vernunft ung antreibt, aus 
Gruͤnden zu erkennen, und dieſe Gruͤnde ſich nicht im 
Gebiet unſerer Erkenntniſſe befinden. Die Vernunft 
begnuͤgt ſich nicht erkannt zu haben, daß der Magnet 
Das Eifen an fich zieht, fondern fie treibt und an, den 
Grund diefer Erfcheinung aufzufüchen, da wir. num den⸗ 
felben in der Erfahrung nicht entdecfen.fönnen, fo neh⸗ 
men wir zu einer Hypotheſe (don der durchſtroͤmenden 
magnetifchen Materie) unſere Zuflucht. Hypotheſen 
koͤnnen alſo nur dann ſtatt finden, wenn kein in der 


J 





Erfahrung gegebener Erkenntnißgrund vorhanden iſt. 


Seitdem man entdeckt hat, daß der Grund des Stei⸗ 
gens des Waſſer in einer Pumpenroͤhre vom Drucke 
der Luft herruͤhrt ‚, fo fällt die Hypotheſe vom Abſchen 
der Natur gegen das Leere, die man ſonſt zur Erklaͤrung 

dieſer 
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dieſer Siſdeinuns annahm, von ſelbſt weg. — Der 


Bag, zu deſſen Erflärnng man eine Hypotheſe ſucht, 


muß ſelbſt erſt unbezweifelt gewiß ſein. So wird es thoͤ⸗ | 
richt fein, eine Hypothefe zur Erklaͤrung des Einflaffes 
der Einbildungskraft der Mutter auf das ungebohrne _ 
Kind, welches fie trägt, zu ſuchen, ehe man ſich nicht 
von der Wirklichkeit dieſes Einfluſſes Aberzeugt hat. 
| Ich habe im $. die Vollfommenheit der Hypo⸗ 
theſe der Auantität, Qualität, Nelation und Modalitaͤt 
nach angegeben, und ich will jegt diefe Beſtimmungen 
durch Deifpiele erläutern. Eine Hypotheſe if ver Quan⸗ 
titat nach mi fo vollkommner, je mehr fich and ihr erklaͤ 
ren läßt. So laßen fich aus der Langifierfchen Hypo⸗ 
theſe vom Verbrennen, daß naͤmlich der brennende Koͤr⸗ 
per aus ber Luft den ſauermachenden Stoff (das Oxy⸗ 
gen) der durch Waͤrme frei wird, an ſich zieht, eine 
| Menge Erſcheinungen erklaͤren; dahin gehoͤren: daß die 
Luft ſich vermindert, wenn man in einem verſchloſſenen 
Gefäße einen Körper verbrennt; daß der Phosphor nach 
‚dem Verbrennen eine Säure zuruͤcklaͤßt; daß die Metall 
kalke ſchwerer ſind als die Metalle ‚ ns denen fie ent⸗ 
fanden find; daß in einem verſchloſſenen Gefaͤß ein Licht 
endlich verloͤſchen muß, weil fein Sauerſtoff mehr in der 
Luft vorhanden if; daß ohne Luft Fein Feuer brennt 
nf. w. Laͤßt ſi ch aus einer Hypotheſe eine Erſcheinung 
u esttären , die doch auch daraus erflärbar fein 
895 müßte, 
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müßte, fo vermindert Died die Glanbwuͤrdigkeit der Hy⸗ 


porhefe, und noͤthigt und eine beſſere zu ſuchen. So 
iſt z. B. nach dem Stahlſchen Syſtem, daß beim Ver⸗ 


brennen eines Koͤrpers ſi ſich Brennſtoff (Phlogiſton) ent⸗ 


wickelt, die Erſcheinung nicht zu erklaͤren, daß die Dies 


tallkalke ſchwerer als die Metalle ſind; und dies machte 
die Erfindung einer neuen Hypotheſe nothwendig — -- 


Der Qualitaͤt nach iſt eine Hypotheſe um ſo voll⸗ 
kommuer, je leichter und gruͤndlicher ſich aus ihr die 


Erſcheinungen erklaͤren laßen. So ſieht man nach der 


Lavoiſterſchen Hypotheſe vom Verbrennen leicht ein; 


daß der Metallkalk ſchwerer als dad Metall fein muß, 


‚weil-in dem Kalk der Sauerfioff fich finder, den dad Mes 
soll beim Glühen ans der Luft an ſich gezogen hat. Diefe 
Erklaͤrung iſt um ſo gruͤndlicher, weil man aus dem Me⸗ 
tfallkalk den Sauerſtof wieder abſcheiden ‚und dag Mes 


tall wieder herſtellen kann, wo denn der abgeſchiedene 


Sauerſtoff (als Sauerſtoffgas) grade eben ſo viel wiegt, 
als der Unterſchied des Gewichts zwiſchen dem Metall⸗ 
kalk und dem Metall betraͤgtt. — 
| Der Relation nach iſt eine Hypotheſe um ſo voll 


kommner, je weniger Huͤlfshypotheſen ſie bedarf. Mat \ 


nennt eine Hpporbefe, die / zur Unterſtůtzung einer ans 
dern Bopoiheſe dient, eine Hulfshypotheſe. So iſt 
es in’ der. Eulerſchen Hypotheſe von der magnetiſchen 
Materie: eine Huͤlfshypotheſe, daß. ig dem Magneten 
oe, W Ze und 
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. amd. Eifen ſich £leine Röhren befänden; wodurch die 


magnetiſcho Materie ſtroͤmt. 


Der Modalitaͤt nach muß eine Hypotheſe moglich — 


fein. Zur Moͤglichkeit derſelben gehört nicht Bloß, daß 
fie Eeinen innern Widerſpruch in ſich ſchließt, ſondern 
fie muß auch keiner Erfahrung, oder einer andern er⸗ 
kannten Wahrheit widerſprechen. Die Hypotheſe von 


bem Abſcheu der Natur gegen das Leere, um das Stei⸗ 


gen des Waſſers in den Pumpen zu erklaͤren, widerſprach 


der Erfahrung, daß das Waſer nice über 32 Fuß . 


= feige. . 

Die Hypotheſen haben berſchiebene Grade des Fuͤr⸗ 
wahrhaltens, und koͤnnen nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
Hände bald zum Meinen und bald zum Glauben gerech⸗ 
net werden. Die oben als Beiſpiel gegebene Lavoiſter⸗ 


ſche Hhpotheſe vom Verbrennen gehört bei mir zun 
Stauden; andere Hypotheſen haben 6108 den Grad der 
Gewißheit des Meinens. J 


Iſt der Zweck, wozu wir eine Obpotheſe Branchen, 


uns nothivendig durch die Vernunft gegeben, „und iſt 


fuͤr uns feine andere‘ Erflärungsart möglich, fo wird 
daB Sürwahrhalten ber Hppothefen. sum nothwendigen 
Blauden; wie z. B. die Hypotheſe von der Freiheit des 
menſchlichen Willens. u. ſ. w., mo die Sittlichkeit ein 
othwendiger Zweck iſt, den die Vernunft nicht aufge⸗ 


X ben 
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‚ben darf, umd wo die Freiheit des Willens der einzige 
möglige Erklaͤrungsgrund derſeiben if. — 


ad $, 198 und 109. 


Die Lehre von den Zweifeln und Skrupeln, die - 
fih dem Sürwahrhalten entgegen fielen, und wovon 
jene deutlich, dieſe undeutlich gedacht werden, iſt in der 
reinen allgemeinen Logik $. 309 und 310. abgehandelt 
worden, auf deren weitere Auseinanderfegung wir un⸗ 
fere Lefer Hier verweifen. —  _ | 
Man beſtreitet einen andern, wegn man Gründe, 

gegen feine Behauptung vorbrisgt, Zeigen Die vorges 
‚brachten Gründe die Balfchheit der Behauptung, fo bat 
man die Behauptung widerlegt. Sp beſtreiten 
‚Die Juden die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion, wenn 
ſie Gruͤnde gegen dieſeibe vorbringen; ſind dieſe Gruͤnde 
richtig „und zeigen fie wirklich, die chriſtliche Religion 
ſei nicht goͤttlichen Urſprungs, ſo muß man ſagen, die 
Juden haben die Söntipkei der chriſtlichen Religion 
widerlegt. .. | 

Es vertheidigt jemand einen Sat, wenn er fich 
bemuͤht, die Dagegen vorgebrachten Gründe ald unguͤl⸗ 
Kg darzuſtellen; er bemüht ſich die. Gruͤnde zu widerle⸗ 
sin. Go vertheidigen die chriſtlichen Theologen die 

Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion gegen die Juden, 
‚indem fie ſich bemuͤhen zu jeigen, Daß die von Dem letz⸗ 
J ‚ser 
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term vorgebrachten Gruͤnde gegen die Goͤttlichkeit der 


chriſtlichen Religion entweder unrichtig find, oder doch 


nicht beweiſen, was ſie beweiſen ſollen. — 
Aluf dieſe Weiſe entfehen Partheien ‚die zum 


33weck haben, durth wechſelſeitigen Widerſiand Einhel⸗ 
ligkeit der Urtheile zu bewirken. Jede von den Par⸗ 
rtheien ſoll den Borfaß. haben, ‚entweder Die andere das 


‚bin zu bringen, daß fie aus Gründen fich zu ihrer Bes 


hauptung wende; oder daß, ff fie ſelbſt, durch Gruͤnde 
bewogen, zur andern Parthei uͤbergehen will. Der 


Jude will, daß der Chriſt, durch Gründe beisogen,- 


entweder mit ihm die Gorclichkeit der chriſtlichen Reli⸗ 
gion leugne, oder er will, durch Gründe bewogen, mit 
dem Epriften die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion 5 
anerkennen. Erkenntniß der Wahrheit ſoll eigentlich 


der Zweck beider Partheien ſein, und bann mäffen beide 


Uebereikftimmung vorausſetzen. Derjemge, der einen 


Satz angreift, heißt der Opponent, der ihn vertheis 
digt und die Einwuͤrfe beantwortet, der Reſpondent. 
Nun unterſcheidet man ſtreiten und diſputiren. 
Man diſputirt, wenn man die Einhelligkeit der Ur⸗ 
theile durch beſtimmte Begriffe als Beweisgruͤnde zu 


bewirken hoft, wie dies z. B. bei dem oben gegebenen 

Fau über die Goͤttlichkeit der chriſtlicher Religion ſich 
findet; denn hier geht man von beſtimmten Begriffen, 
Goͤttlichkeit, chriſtliche Religion u. ſ. w. aus. Beim 
| SGrtrei⸗ 
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Streiten  finden- fölche beflimmte Begriffe nicht ſtatt, 
obgleich auch beide Partheien Einhelligkeit der Urtheile 


zu bewirken ſtreben. So kaun man uͤber die Schoͤnheit 
‚eines Gegenfindes zwar flreiten, aber nicht difputiren, 


weil die Schönheit nicht auf beſtimmten Begriffen bie 


ruht, und ſich alſo nicht ſo wie die Goͤttlichkeit unwi⸗ 
Derfprechlich. darthun laͤßt. Beim Diſputiren kann man 
mit Sicherheit erwarten, daß Einhelligkeit der Urtheile 
entſpringe, wenn der andere nur die gehoͤrige Einſicht 
befigt, und die Wahrheit anerfermen will ; beim Streiten 


if diefe Einhelligkeit nicht mit Sicherheit zu erwarten. 


. 200. bedarf feiner Erläuterung. : 


! 


ad % sort. 
E 1. So iſt oft die Goͤttlichkeit einer Religion mit der 
Vortreflichkeit derſelben von den Theologen ver⸗ 
wechſelt worden; dies geſchah vorzuͤglich bei der 
Frage: ob Wunder zum Beweis für eine poſitive 
Religion nöthig find? welche Frage ein.Tpeil bejas 
bete, der andere verneinte. 


ad 2, So wuͤrde es thöricht fein mit jemanden aber 
die Schoͤnheit eines Trauerſpiels zu difputiren, 


bob gleich. Über die Vollkommenheit deſſelben diſputirt 
werden kann; weil zwar die Vollkommenheit, aber 


nicht die Schoͤnheit auf beſtimmten Begriffen beruht. 


ad 3. Ohne mit ſeinem Gegner uͤber die Prinzipien einig 


zu fein, kann man nicht hoffen den Streit zu been⸗ | 


+.) 


digen. 
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digen! Wenn der Chriſt und der Jude uͤber die J 
Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion ſtreiten, ſo 
muͤſſen ſie erſt darin uͤbereinkommen, was ſie Goͤtt⸗ 
lichkeit nennen, und woran man biefe fe Göripteit 


| erkennt. 
ad 4. Alles Diſputtren laͤuft am Ende auf zweierlei 


hinaus; entweder man beweiſt ſeinen Sag; oder 
man widerlegt die Gruͤnde des Gegners. Dies 
findet in Ruͤckſicht einer jeden Varthei ſtatt. Ju 


dem von uns angefuͤhrten Beiſpiel kann der Chriſt 
entweder dem Juden beweiſen, die chriflliche Re⸗ 
ligion ſei goͤttlichen Urfprungt, .nder er: kann die - 
| von ihm dagegen vorgebrachten Gruͤnde widetles 


gen; umgekehrt hinwiederum kann ber : Jude ent⸗ 
weder dem Chriſten beweiſen, die chriſtliche Reli⸗ 
gion ſei nicht voͤttlich, oder er Fan die von dent 
Chriſten gegen dieſen Satz vorgetragenen Gründe 
widerlegen. — Widerlegt man blos die Gründe 
des Gegners gegen einen vorgetragenen Satz, ſo 
"bat: man denfelden. swar zum Stißfchiweigen ge⸗ 
bracht aber er iſt noch nicht überzeugt‘ worden, j 
dies geſchieht mur erſt, wenn der voreetragene Sag 
fo- beiwiefen wird, daß der Gegner die Wahrheit 
und Richtigkeit des Beweiſes anerkenũt. Wenn 
man auch die Einwuͤrfe der Juden gegen die Götts - 


ſe 
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ſo m fie dadurch noch nicht bewiefen und der Judeè 
noch nicht überzeugt, fondern mie feinen Einwürs 
fen bios abgewieſen. Soll das Diſputiren voll⸗ 
kommen ſeinen Zweck erreichen, ſo muß noch ein 
Beweis fuͤr die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion 
gefuͤhrt werden, gegen deſſen Wahrheit ſich nichtt 

einwenden laͤßt. | . 
ad 5. Weber den Unterfchied zwiſchen den direkten und 
indirekten Beweiſen, und in wiefern der eine vor 
dem andern den Vorzug verdiene, ſiehe reine allge⸗ 
meine Logik §. 319. Bei den indirekten Bewei⸗ 
ſen muß man ſich wohl vorſehen, daß der vorge⸗ 
fragene Sag nicht auf einem Begriff beruft, der 
einen Widerfpruch enthält, weil fonft Satz und 
Gegenſatz falſch ſind, und der indirekte Beweis 
alſo nichts beweiſt, weil‘ man in demſelben von der 
Falſchheit des einen auf die Wahrheit des ander 
ſchließt. Wenn man auch beweift, daß es falſcõ 
iſt: Ein viereckiger Zirkel iſt rund, ſo folgt daraus 
noch nicyt ‚ daß ein viereckiger Zirkel eckig ſei, weil 
der Vegriff viereckiger Zirkel einen Widerſoruch in 
ſich enthaͤlt, und alſo Satz und Gegenſatz falſch 
ſind. — Auch muß man ja dahin ſehen, daß Satz 
u und Gegeuſotz kontradiktoriſch einander entgegen⸗ 
geſeht find, weil man ſonſt nicht von der Falſch⸗ 


heit des einen. auf die e Waͤhrheit des andern ſchlie⸗ 
Ben 
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j Sen Fan. Miles Säge, die in der reinen Allges 
meinen Lögit vorgetragen worden find, 


ad 6, Man widerlegt den Gegner, wenn man ihm 


zeigt ‚ feine Beweiſe find night gültig, dies kann 


un auf eine dreifache Weiſe geſchehen, entweder 


inan zeigt, fein zefuͤhrter Beweis ift in der Form 


dder in der Materie falſch, vder man zieht aus fein: 
rueũ Sägen Folgerungen, die aberfannten Wahe⸗ 


heiten widerſprechen. 


ad 7. So wird man denjenigen, der da glaube einen 


Bereis für die Unendlichkeit. der Welt zu führen, 
nicht blos zu wideriegen Haben, fondern ihm auch 


"zeigen Fönnen; mas ihm zur Behauptung dieſes 


Satzes Veranlagung gegeben. 


adp Es kann der Beweis eines Satzes unrichtig | 


fein, ohne daß der Sat ſelbſt falſch zu ſein braucht, 
man muß ſich alſo nicht begnügen; den Beweis 
eines andern umjufloßen, ſondern man muß auch 
feinen Sag ſelbſt beweiſen. 


ad 5 zoa. 


VBeweift mah dem Super die Gbietlichkeit der cii. | 


lichen Religion aus dem alten Teflament, fo hat man 


mit ihm zur‘ mdgurer diſputirt, denn die Beweisgrũnde 


Rad nur guͤltig, in.fo fern man die Autorität des alten 
Teſtaments zugefleht. Kar mandm wird der Beweis 


ᷣweit. m A... ge⸗ 


nun entmeber direkt ober indirefe gefchehen; im erſten 
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geführt, ı wenn er auf Srinden beruht, deren Vehe⸗ 
bei allgemein auertanm iſt. 


Die gewöfnlicäfen Runfgriffe, andern Schein kart 
Wahrheit zu verkaufen, und ſie dahin zu bringen, daß 
fie Ueberredung für Ueberzeugung halten, find folgende: : 





Man nehme denjenigen, den man überreden mil, 
für ben Satz ein, und ſuchk in ihm den Wunſch hervor 
aubringen, daß der Sa wahr fein möchte. Dies kann 


' Sal fpricht man von dem großen Einfluß des zu Beweis 


Er fenden Satzes auf die Meligien, auf die Sütiichkeit, 


auf die äußere nhe, auf die Skaatsverfaſſung, auf 
die Gluͤckſeeligkeit der Menſchen; im zweiten Zaf ſtellt 
man dad Begentheil. des zu beweifenden Satzes als ge⸗ 
faͤhrlich für Religion und Tugend vor, fpricht vom dem 
zerfiörenden Eingufe dieſes Satzes auf buͤrgerliche Ord⸗ 
nung und Geſetzgebung, und zeigt, daß er die ganze 
Gluͤckſeeligkeit des Menſchen untergrabe oder zerſtoͤre. 
So erzeugt man im den’ Menſchen den Wunſch, daß 
der Satz, den man beweiſen winl, wahr fein möchte, 
und macht ihn vor dee Wahrheit bed Gegentheils deffels 
ben fürchten. Dabusch nun wird das Begehrungsver⸗ 
mögen ind Spiel geſetzt, und das an dem zu beweiſen⸗ 
u 2 vn 
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den Gap hervorgebrachte Intereffe äußert feinen Einfluß - 
‚ in Raͤcſicht der vorgebrachten Gründe, es hebt die | 
Brände dafür Heraus und fegt fie in ein helleres Liche, 
indem es die Anfmerkſamkrit darauf hinlenkt; da es Die 
Graude dagegen in Schatten ſteilt, indem es die Auf⸗ 

merkſamkeit davon ableukt. — Man wird diefer So⸗ 

phiſterei Dadurch entgehen, daß man Bei allen feinen 
Erfennentffen es ſich zur ſtreugſten Nicht mache, nach 


u Wahrheit zu forſchen, und ſich um die Folgen einer er⸗ 


fannten Wahrheit nicht bekammert, welche auch übers 
Dies im Serien genommen nie anders als gut ſein 


Mas nenne große Männer als Autoritaͤten für ven 


"zu beweiſenden Sag, und ſtelle es als lächerlich. dar, 


dag man Flüger fein wolle, als diefe Männer; oder 
man berufe ſich anf das Alter und die Ullgemeinbeit 
‚einer Behauptung, und unterlaße nicht dabei anzumers 


ken, wie wohl man fich Biöher bei Diefer Meinang bes - Bu 


funden, Dadurch mache. man den Verfland mißtrauifch 


"gegen ſich ſelbſt, und geneigt Autoritaͤten für.objeftioe 


Gründe anzunehmen. — Wie man diefer Sophiſterei 
ausweichen könne, wird man leicht aus demjenigen ers 
fennen, was wir oben bei der Lehre vom Selbſtdenken, 
als der Maxime einer niemals pafiven Vernunft ger 
fagt Gaben. I nn 
. : 55 3 Man 
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Man ſpreche in einem entſcheidenden Tone; Saͤbe⸗ 
die man je Grundlagen ſeines Beweiſes beharf, und 
die man doch nicht beweifen kaun, ſielle man-ald aus⸗ 
gemachte Wahrheiten vor, und mache es lächerlich an 
ber Richtigkeun derſelben ‚zu zweifeln; dazu dienen die 
Fermeln: wer kann wohl leugnen; es waͤre thoͤricht 
an der Wahrheit des Satzes zu zweifeln; ii} halte es 
far uͤberſtüßig, far laͤcherlich zu bewetſen u. ſ. m. 

Man helfe ſich durch wißige Wendungen ‚woe 
an Srinden fehlt, und verdecke dadurch die Schwäche 
feines Beweifed; und um Bierbei'um fo ſicheret zu ge⸗ 
ben, fo ſtelle man die ſtreuge Unterfachung nad dieTchule - 
gerechten Beweiſe als Pedautereien dar, die blos auf 
bem faubigen Catheder gehören, und die jeder gebildete 
. Mann a18 Schuffüchferei verlachen und verachten muͤſſe. 


Man fache die Einbildungskraft ind Spiel zu brin⸗ 


-.. gen, und wirke desbaib durch alle redneriſche Künfte auf 


fie ein; man betaͤube den Zuhoͤret man errege in ihm 
ein mannigfaltiges Jutereſſe/ man gebe ſich den Anſtrich 
von Wichtigkeit, [2 B. dadurch, daf man vorgießt über 
bie Sache lange nachsedacht und viel darüber gelefen 
zu haben; man rühme feine Gewiſſenb aftigkeit und Re⸗ 
ligioſitaͤt, und laße den Zußörer merken, daß dieſe hier 
von nicht geringem Eir fluſſe ſind 


Man verbinde den gu beweifenden Gag mit andern 
| — wah⸗ 
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wahren Sägen, und. verleite den Zuhorer zu glauben, 
daß fie in objektiver Verbindung. ſtehen. Man ahme 
hierbei fo viel. as. möglich bie ſchulgerechte Form nach, 
damit man. dem Zuhoͤrer glauben mache, eg feien alle 
logiſche Kegeln aufs ſtrengſte befolgt, und. er um fo we⸗ | 
tjiger Argwohn gegen bie Richtigkeit der vorgebrachten 
Säge fhörfe, und auf ben Geranfen verfale, dieſelbe | 
au unterſuchen. 


F Map bringe eine Menge von. Gründen sufanment, J 


ynd ſuche durch die Menge derſelben den Mangel am 


"Stärke (durch. die Auantität bie Qualitaͤt) zu erſetzen. 


Man ſtelle ſi ch als wolle man nicht ſelbft entſchei⸗ 
ben, fondern nachdem man ſeine Gründe vorgebracht 
hat, es der Entſcheidung des Zuhbrers Aberlaßen. Mad 


leite. aber den Zuhören, unvermerkt dahin, daß er ſich | 


| i für die Meinung beſtimme, die man haben wi, Da: 
durch. ſchmeichelt man der. Eigenliebe des Bußörert, und | 


zu erfcheint um fo unbefangener. 


Man fletlg die Säge der Gegner als unbedeutend 
| dar, als Behauptungen, die nicht einmal eine Widerle⸗ 
gung verdienten, und die man. blos aufſtelle „um den 
Zuhoͤre anf. ihre Nichtigkeit aufmerkſam zu machen. — u 


Man verdrehe die Behauptungen der Gegner, und 

‚ lege ihren Worten einen Sinn unter, deſſen Irrihum ſich 

nii darthan tip a | on 
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Man biete feinen Big auf, um feinen Gegner laͤ⸗ 
cherlich zu machen, ‚and die Lacher auf feine Seite zu 
Bringen; laße ſich auf feine Gründe deſſelben ein, ſon⸗ 
. dern weile diefelben als leicht zu Beantworten, usb als 
längk beantwortet von der Haud. un 


Man fielle bie Säge des Gegners als gefäßriid 
für den Staat und die vorhandene Landesreligion vor, 
und ſuche aus ſeinen Behauptungen Folgerungen zu zie⸗ 

hen, bie dies zu beweiſen ſcheinen. — Ein abſchenliches 
Mittel, deſſen man ſich leider in unſern Tagen uur zu 
oft bedient. 


Man fuche feinen Gerner durch Fragen zu verwir⸗ 
zen, und ihn von der Hauptſache ab, auf ſolche Dinge 
zu Bringen, wo man ihm gemachten, if, und mache.dem 
Zuhörer nun glauben, daf man den Gegner widerlegt 
habe. — 

Dan gebe fußjeftioe Wanungen dreiſt fü sbjeftide 


Grundſaͤtze ars, und ſuche aus (nen die verlangten Säge 


derjuleiten — 
Man fuche forgfätig Nachlätigkeiten ud sufäige 


Unvollkommenheiten im Bortrage bed Gegners anf, und _ 


behandle Fe als Wichtigfeiten, auf weichen Die Einſicht 
und die Eniſchewang der Hauptſache beruht, 
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| Man gebe abſchtlich verſtellte Bloͤßen, damit der 
Gegner fie ergreife, und man ihm daun durch Wider 
legung ſeine uebermacht zeigen kann. “ | 


Man ſuche den Gegner zu adihen, damit er durch 


Leidenſchaft verhindert werde, ruhig zu denken, und den 
Werth der vorgebrachten Grunde zu prüfen; man auch 


um ſo eher im Stande fei; Bloͤßen, bie er nur in der 
| Hibe de Mureits sieht, in beuntzen. 


.' 
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